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Hochverehrtefte Frau Muhme! | 


Unvertsfätiche Dankbarkeit und innigſte Vereh⸗ 
rung für ein edles Geſchwiſterpaar, welchem die 
Wiſſenſchaft und die Menfchheit fo viel fchufdig ift, 
und welchem auch ich Höchlichft verpflichtet zu feyn, 
fo triftige Bewegungsgruͤnde habe, veranlaffen 
mich, Ihnen die vorliegende Schrift als einen 
zwar ſchwachen, aber aufrichtigen Beweiß meiner 
Verehrung und Ergebenheit zu überreichen. Ih⸗ 
rem feeligen Bruder, dem Bergrath Berner, 
defien Namen die Wiffenfhaften, als ein gläns 
sendes Meteor, bis auf die ſpaͤteſte Nachwelt feyern 
werden, verdanke ich fo unendlicd) viel, daß fein 
Andenken nie in mir erlöfchen wird. Er war mir, 
bey meinem 5jährigen Aufenthalte in Sreyberg , in 
dem doppelten Verhältniße, als Lehrer und väter: 
licher Nathgeber, die Fräftigfte Stüße. Sie felbfl, 


| 


Hochverehrteſte! gaben mir fo öfters Proben Ih— 
rer Gewogenheit, daß ich überzeugt feyn Fann, 
daß fie diefes mein ſchwaches Bemühen, Ihnen 
öffentlih einen Beweiß meiner unverfälfchten 
Hochachtung ablegen zu wollen, gewiß mit nad» 
fihtsvoller Schonung aufnehmen. Shr verehrte- 
fier Name an der Spiße diefer Blätter wird Die 


groͤßte Zierde für folhe feyn. Der Höchfte vers 


längere Ihr, für die Verwandten und die Menfch- 
heit, ſo Foftbares Leben bis in die fpäteften Jahre, 
und verleihe ihnen die dauerhaftefte Gefundheit. 
Dieß ift mein herzlichftee Wunſch, fo wie Ihr fer- 
neres geneigtes Wohlwollen für mich ſtets mein 
Stolz feyn toird. 














Vorbericht. 





DR vorliegende Werf wurde durch Diefelben Verhält: 
niße, welche die Herausgabe meiner ‚„Befchreibung des 
oberſchleſiſch pohlniſchen Zinfhüttenprozeßes fo lange 
verzögerten, ebenfalld um etliche Jahre verfpäter. — 
Meiner Meinung nad), ift, wie in den Natur: und Erfah: 
rungd-Wiffenfchaften, eben fo auch in der von jenen abs 
hängenden Gemwerböfunde, jeder durch forgfältige Prü— 
fung bewährte Beytrag, er fen fo Elein over fo groß, als 
er wolle, ſchätzenswerth. So mie nur durch die mög- 
lichft größte Menge von geprüften Erfahrungsfäßen eine 
apofterioriftifche Wiffenfchaft feft begründet werden fann, 
eben fo wird, durch die möglichft mannigfaltigen Be: 
f&hreibungen von Zabrit: Werfen und Produktions-Ma⸗ 
nipulationen aller Art, die Gewerbsfunde und Technolo— 
gie an Vielfeitigfeit, hinfichtlih ihrer wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung, gewinnen. a felbft die Befchreibung des 
veränderten Standes der öfonomifchen und technifchen 
Verhältniße eines und veffelben Werfes zu verfchiedenen 
Zeiten kann, in diefer Hinficht, intereffant feyn. Aus 
dieſem Grunde glaube ic) die Herausgabe des vorliegen: 
den Werks entfchuldigt, wenn fie einer Entſchuldigung 
bedürfen follte. 

Es giebt, fo wie beym Lefen, auch beym Reifen, 
zweyerley Methoden, vie Eurforifche und ftatarifche. 
Meine Reife war von der erften Art. In einem Furzen 
Zeitraume wurden eine Menge von Werfen aller Art be: 
ſichtigt. Es ift dabey nicht immer möglich, in die in— 

i 


r 
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nerſten Detaild einzubringen, fondern man muß fich 
größtentheild an die Angaben der Werks⸗-Beamten hal 
ten, und kann alfo, auch mit dem beften Willen, nicht 
immer, und für Alles verantwortlid feyn. Eben fo 


‚verhält es ſich auch hinfichtlich ver Zeichnungen. Bey 


einem Eurzen Aufenthalte läßt fih nicht immer Alles 
mefjen und auszirfeln, fondern man muß manches nad) 
dem Ueberblicke ſchätzen, welches invefien, bey einiger 
Mebung, mit ziemlicher Sicherheit zu erreichen iſt. 
Uebrigens ift Feine Mühe gefpart worden, um in beyder 
Hinfiht, fo wenig ald möglich von der Wahrheit zu ir: 


zen, und ich glaube auch, dieß erreicht zuhaben. Ei 


nige Befchreibungen find auch vielleicht etwas ausführ⸗ 
licher und umftändlicher gerathen, ald e8 mancher ſchon 
geübtere Zefer wünfchen möchte. Davon lag der Grund 
in meinen damaligen Berhältnigen, und vielleicht dürfte 
Das ein eben nicht fo großer Fehler feyn, da ohnehin 


nur auf eine fehr Eleine Anzahl von Befchreibungen 


dieſe Beſchuldigung fällt. | 

Ich führe diefes Alles an, nicht um die Mängel 
und Unvollfommenheiten diefes Werks, denen ed, wie 
jedes menfhliche Unternehmen, unterliegt, zu entſchul⸗ 
Digen, fondern nur um eine fehonende Beurtheilung für 
Daflelbe in Anfpruch zu nehmen. Gründlihe, ohne 
Animofität und Perfönlichfeit abgefaßte, Zurechtweifun; 
gen werde ich Danfbarlichft anz und aufnehmen. Und 
fo ſchicke ich denn, im Bewußtfenn meiner guten Abficht, 
dieß Werfchen mit einem freundlihen: Glück auf! 
an alle Kunſt- und Wiffenfchafts: Verwandte, und an 
alle Freunde des Gewerbe: Wefens in die Welt, und 
werde mich freuen, wenn ic) nicht ganz Damit meines 
Zwecks verfehle, 

Gefchrieben zu Königshütte in Ober: Schlefien 
am 21. Auguft 1824. | 


C. F. Hollunder. 
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Reiſe von Cracau durch Mähren nad) Wien. 


Erfte technologifche Bemerkung über mährifche Salpe— 
terjiederey. Aufenthalt in Brüm, und Ausflüge in die 
Umgegend, nad) Blansko und Raitz. ifenhütten- 
werke und Verfohlungs- Ofen: ded Grafen Salm bey 
Blansko. Bemerkungen über. die hiejigen Verkoh— 
lungs=Anftalten, fo wie über Holzfäure: Reinigung 
‚und Berfohlung im verfchlofienen Raume im Allgemei- 
nen, Brandtweinbrennerey und Bierbrauerey zu 
Raitz. Die mährifhe Schweis. Wien, 
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N. erfie Richtung der Neife ging, dem entworfenen 
Plane zufolge, über Cracau nah Wien, längft der grofs 
jen Landftraffe durch Mähren. Während diefer 6o Meis 
Ien langen. Tour hatte ich Gelegenheit in Menge die vor; 
trefflichen Eigenfchaften der Straffen, die ic) von jeher 
immer als eine flatiftifche Phyfiognomif betrachter habe, 
fo wie den Reichthum und die Ueppigfeit der gütigen Nas 
tur in der blühendften Jahreszeit, und die Bollfommenheis 
ten der Kunft, des Gewerbfleißes und der Thärigfeit in 
den durchreiften Städten, Fleden und Dörfern zu bes 
wundern, Unter erftern ſprachen mich in dieſer Hinficht 
befonders Bielig, Neutitſchein und Brünn fehr freundlich 
an. Das Städtchen Freyberg, welches ich pafjirte, fcheint 
mit feinem berühmten ſaͤchſiſchen Namens⸗Verwandten nicht 
viel mehr, ald den Namen, gemein zu haben. Die erfte 

- technologifhe Notiz machte ich auf dem Wege zwifchen 
Ollmuͤtz und Brünn. Es find bier, fo wie in mehrern 
andern Gegenden von Mähren, Salpeterfiedereyen, die 
jedoch feine Fünftliche Salpeterpflanzungen bearbeiten, ſon⸗ 
dern blos die von der Natur gebildete, unter den Ställen 
und Zimmern der Tandbewohner audzegrabene, falpeters 
haltige Erde auslangen, und die Lauge verfieden. ine 
ſolche Anftalt fand ich gleich neben der Hauptftraffe, beym 
erfien Dorfe hinter Ollmuͤtz, eine andere Ähnliche unter 
den Mauern von Brünn. Der ganze Apparat befteht 
aus einer Neihe (50) neben einander geftellter, 3 Fuß 
hoher, und eben fo. weiter, hölzerner Kübel, Selbige find 





unten mit einem doppelten Boden und Hähnen verfehen, 
and dienen zum Auglaugen der Salpetererde, womit fie 


faft bis oben angefülft werden. ine gemeinfchaftliche 
Rinne nimmt die von den Hihnen abträufeinde Lauge von ” 
allen Fäffern auf, und führt fie in das, in der Nähe bes 
findliche: kleine hölzerne Siedehäuschen, wo fie fich in ei— 


nem, in die Erde gegrabnen Bottich oder Reſervoir fans 
‚melt. Sn der’ Mitte dieſes Siedehäuschens find zwey 


flache kupferne Keffel in einem gemeinfchafilichen Dfen 
eingemauert. Oben fteht neben jedem Kefjel ein hölzernes 


Zubringungs⸗ oder fogenanntes Tropf= Faß, auf dieſelbe 


Art eingerichtet, wie beym Verſieden der Alaunlauge es 
gewoͤhnlich zu ſeyn pflegt. Die in dieſen Keſſeln bis zum 
Eryſtalliſations ⸗Punkte eingedampfte Lauge wird dann ſo— 


gleich, noch heiß, durch Holzaſche durchgeſeiht, womit ein 


den beſchriebenen Auslaugebottichen ganz gleiches Faß ans 
gefüllt ift, und zum Cryſtalliſiren in Eupferne Kefjel ab» 
gelaffen. | 
Bey allen diefen Anfalten, die ich zu ſehen Gelegen— 

heit hatte, berührt die ganze Arbeit den wefentlichften und 
Haupttheil der Salyeter- Fabrifationsfunft, nehmlich die 
fünftliche Erzeugung des Salpeters, gar nicht. Auch ſcheint 
die Auslaugung und Derfiedung wenig nach rationellen 
Grundfäßen betrieben zu werden, und die Arbeiter jelöft, 


die ich darüber befragte, Fonnten oder wollten mir nur 


aufjerorbentlich wenig Auskunft geben. Deshalb ließ ich 
die Sache, die ohnehin nicht von fo großer Wichtigkeit iſt, 
bey diefer oberflächlichen Unterfuchung bewenden. | 

In Brünn, einer für den gebildeten Reiſenden viel- 
feitig anziehenden, ausgezeichnet lebhaften und voltveichen | 
Stadt, iſt beionderd Die feine Tuchmannfaktur der für den | 
Technologen intereffentefte Gegenftand, In einer der bes | 
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deutend ſten Etabliſſements dieſer Art werden bie mechani« 
fchen Arbeiten mittelft der bewegenden Kraft einer Feuers 
mafchine betrieben. 
Hier hatte ich auch das Vergnügen die perfönliche 
Bekanntfchaft des verdienten Herrn Wirthfchaftsrath Andre 
zu machen. Indem anmuthigen Garten in der Borftadt, 
welchen er bewohnt, Hat er einen artigen kleinen Gas— 
beleuchtungs » Apparat einrichten laffen, der, wie gewoͤhn⸗ 
lich, aus einem gußeifernen Cylinder oder Netorte, einem 
dergleichen Theerabfonderungs» Gefäß, einer Vorrichtung - 
zum Reinigen des Gafes (Kalkmaſchine) und dem Gafos 
meter befteht. Die yaar Stunden, welde mir dieſer 
Herr widmete, und die mir bey feinen überhäuften Ars 
beiten ein um fo foftbareres Gefchent waren, verfloßen 
eben fo angenehm als Iehrreich für mich. 
Die Provinz Mähren, welche durch die große Haupt« 

firaffe von Cracau nach Wien ziemlich in der Mitte durch» 
ſchnitten wird, gehört gewiß unter die anmuthigften Ges 
genden von Deutjchland. Sie wird durch den gebirgigen 
Charakter, der fih bis Ollmuͤtz zeigt, von da aber ins 
flach⸗ und wellenförmig hügliche übergeht, durch Die das 
durch aufs mannigfaltigfte hervorgebrachten Gruppirun—⸗ 
gen, durch einen größtentheils ausgezeichnet fruchtbaren 
Boden, und durch die wahrhaft uͤppige Vegetation, welche 

in Diefer Jahreszeit, wo ich fie bereifte, Fluren und Hoͤ⸗ 

hen und Wälder belebt, fir das forſchende Auge des Na-⸗ 

turfreundes zu einer der reizendſten und intereſſanteſten 





Parthieen. Ueberdieß duͤrfle eine ſpeziellere Unterſuchung 
von dem Geognoſten und Bergmann vielleicht durch eine 
reiche Ausbeute belohnt werden. An eine ſolche iſt aber 
noch wenig gedacht worden, da nach der mir muͤndlich 
mitgetheilten Verſicherung eines Sachverſtaͤndigen, im | 
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Banzen genommen, immer noch wenig Sinn und Kennt: 


niß für fo ein fruchtbares Unternehmen vorhanden zu feyn 


fcpeint. Jedoch giebt die in Brünn aufblühende vaterläns - 


diſche Geſellſchaft zur Befoͤrderung des Ackerbaues, der 
Natur» und Landeskunde, unter dem Vorſitze des wahr- 
haft edeln, für alles Gute und Schöne hoͤchſt empfängli- 


den Herrn Grafen Salm, und den Bemühungen ihres. 


dafiir höchfithätigen Sefretaird, des Herrn Wirthſchafts⸗ 


rath Andre, die gegruͤndetſte Hoffnung zu baldigen ſchnel⸗ | 


len Fortforitten. 
Bon Brünn aus machte ich einen Fleinen Abſtecher 


nad) Blansko, einem 4—5 Stunden N. W. davon geles 
genen Marftfleden, eigentlich nur in der Abſicht, um a 


j Dort befindlichen großen Berfohlungsofen zu beſehen. 
ich bier nun gleih, aus Urfachen, Die ih weiter —J 


anfuͤhren werde, nicht fand, was ich zu finden vermeinte, 


ſo hatte ich doch nicht Urſache, den unternommenen, von 


Bruͤnn aus zum Theil ſehr beſchwerlichen Weg zu bereuen, 
indem ich fuͤr dieſe Beſchwerlichkeiten hinreichend belohnt 
wurde. 

Es befinden ſich nehmlich hier in einer uͤberaus ro⸗ 


mantiſchen Gegend bedeutende, dem Herrn Grafen Salm 


gehörige Eiſenhuͤtten-Werke, 2 Holzverfohlungs -Defen, 
nehmlich einer auf go, der andere auf 16 Wiener Klaftern, 


‚and eine nach den neueften rationellen Grundfäsen errich 


tete und betriebene Brandtweinbrennerey und Bier⸗ 
brauerey. 

Dem Vorſteher der hieſigen Berg— und Eiſenhuͤtten⸗ 
parthie, dem Berg- und Huͤtten⸗Verwalter Herrn Teub⸗ 
ner, einem ſehr kenntnißvollen und geſchickten Eiſenhuͤtten— 
manne im weiteſten Sinne, verdanke ich fo manche lehr— 
reihe Stunde der angenehmften Unterhaltung, und noch 














ſehr oft weilt die. banfbare Erinnerung in jenen freund, 
lichen Thälern. 

Die Gifenhätten » Anlagen um andre befiehen in 
einem Hohofen, ı Kupuloofen mit Lehm» und Sand-Förmes 
rey und Gießerey, ı Schloffer- und ı Schmiedewerfftatt. 
Erſtere ift mit einer Vorrichtung zum Bohren der Löcher 
pr An gußeiferne Geräthichaften, Die andere aber mit einem 
fehr großen Heerde zum Schweißen langer Stüden verfes 
ben. Noch gehören dazu ein Schleifwerf, ein Bohrwerf 
und ein Emaillir⸗ Laboratorium, wobey der Prozeß jedod) 
noch geheim gehalten wird. Nicht weit unterhalb dem 
erſten, ſchon erwaͤhnten, befindet ſich noch ein zweyter 

Hoh-Dfen im Betriebe, und ein dritter 36 Wiener Schuh 


hoher dergleichen follte im Fünftigen Jahre (1819 in der 


Nähe des bald weiter zu ‚befchreibenden großen Berfoh- 
lungs⸗Ofen noch neu erbaut, und dann der zweyte Hoh⸗ 
Ofen caſſirt werden. 

Der erſte, zunaͤchſt an Blanäto gelegene Hoh⸗Ofen 
iſt 27 Wiener Schuh hoch, und geht regelmaͤßig wenigſtens 
114 Monath im Betriebe. Bey meiner Anwefenheit in 
Blansfo fchmelzte man jedoeh ſchon über 13 Monathe. 
Die Beſchickung befieht aus Thoneifenftein, Eifenoder, 
Eifenniere, Branneifenftein und Spatheifenftein, und als 
Flöffe bedient man fi des Kalffteins. Diefe Gattirung 


der Erze macht einen fehr guten Gang im Ofen. Salt 


daher auf der Gicht feine Unordnung vor, fo geht 
nach der Berfiherung des Werksvorſtehers, die ganze 
Schmelzcampagne ohne die geringfte Anomalie vorüber. 
Es war die 53ſte Echmelzwoche, als ich meine Beobach— 


tungen anfiellte. Natürlichermeife ging ber Ofen fchon, 


wie immer gegen das Ende der Schmelzzeit, etwas fehlech- 
ser. Jedoch fegte man noch zu einer Gicht auf 4 Körbe, 
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— 12 Gubiffuß, Kohlen, 340 #. von der Beſchickung 
worunter ı0 p. C. Flöffe beftndlih find. Das Durch— 
ſchnitts⸗ Ausbringen von der Befihidung beträgt s4—25 
p.C. Jetzt eben wurden wöchentlih 250 Gtr. Noheifen 


erzeugt; beym beßten Gange des Dfens aber —— t man 
Zoo CEtr. und wohl noch daruͤber. | 


Zum Zuftellen bedient man fidy eines in ber Naͤhe 
vorkommenden ſehr feuerfeſten Sandſteines. 

Mit Wind wird der Hohofen durch 3 hoͤlzerne Cy— 
lindergeblaͤſe verſorgt, die gegen 10 Fuß hoch und go’ weit 


ſind. Sie ſind mit Waſſer geliedert, und blaſen zunaͤchſt 


in einen gemeinſchaftlichen, ziemlich ebenſo großen, hoͤlzer⸗ 


nen Regulator, mit einem beſondern Sicherheits- Bentile, 


welcher durch die. Düfe gegen 600 Cubikfuß Wind pro Mi⸗ 


nute in den Ofen bringt. Alle Sylinder find Iuftdicht mit 


einem Steinfitt aus Leinöl, Kalk und Sand überzogen. 
Diefes Gebläfe wird durch ein merkwuͤrdiges eifernes Wafs 
ferrad in Bewegung gefeßt, welches ohne das daran bes 
findliche Holzwerk, 16 Etr. ſchwer iſt. Auf Tab. ı. Fig. ı. 


iſt diefes Rad gezeichnet. aaaa find die Arme von Holz, 


b ift die ebenfalls hoͤlzerne Welle, cece der Wellenfran;, 
ddd der Radkranz, beyde von Eifen, fELLE die eifernen 
Schaufeln und ggggg bie Schrauben, womit die Schau— 
fein auf den Kranz befefliget find. Die übrige Einrich— 
tung ift aus der Figur, ohne Erklärung, verftändlic. 
Fuͤr den neu zu erbauenden Hohofen wurden bereite, 
bey meiner Anweſenheit, eiferne Eylindergebläfe gegoffen.- 
Der fhon erwähnte Cupuloofen, ebenfalls mit Cy- | 


lindergebläfe, ijt wenig mehr im Gebrauh, da man 


wöchentlich nur etwa 30 Efr. durchſchmelzen kann. Auch iſt 
man hier überhaupt auf feine Gießerey weniger eingeriche 
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ei, und für ben jebigen AUF Ber boheſeud voͤllig 
hinreichend. 


Zu weiterer Veredlung der Reheiſenganſe ſind vor⸗ 
handen: 6 Friſchfeuer mit Stabhaͤmmern und 2 Zainhäns 
mer, nebft den oben fchon erwähnten Werfftädten. Beym 
Friſchen hat man die böhmifche Anlanfmethode eingeführt. 
- Der Abgang dabey beträgt 24 vom Hundert. Vier Frifch- 
feuer mit ihren 3 Str. ſchweren, dazu gehörigen Schwan;- 
haͤmmern, die in eifernen Hammergeruͤſten liegen, find 
in einer gemeinfchaftlichen Hütte befindlich. Sie werden 
durch ein hölgernes Cylindergebläfe, beftehend aus 3 Gy» 
lindern und einem Regulator, von derfelben Gonftruftion, 
wie die beym Hohofen befindlichen, mit dem. nöthigen 
Winde verfehen. Bor den beyden andern Friſchfeuern lies 
gen noch Spigbalgen. 


Was bie Förmerey und Gießerey anlangt, fo hat 
man befonders Lehm⸗ und Sandgug. So mie man aber 
überhaupt, bey der Eifengießerey im Allgemeinen, bemerkt, 
daß die alte, fehmwerfällige Lehmgießerey immer mehr und 
mehr von den weit compendiöfern Sandguß verdrängt 
wird; fo verhält es fich auch hier, auf dieſen fo vortreff- 
lich abminifricten Werke. Man fieht fchon viele Sachen 
in Sand gießen, die man fonft für nicht anders, als im 
Lehmguß,  ausführbar hielt. So gießt man 3.8. hier 
Röhren von fehr ſchwachem Galiber, bis zu 4 30ll, in 
Sand, den man mit etwas Lehmzuſatz fetter macht. Die 
Formen zu den Roͤhren von fhwächern Galiber find aus 
Zinn, die zu den frärkern aus Eifen angefertigt, Sie bes 
ftehen aus zwey Hälften nad) dem Längendurchfchnitt durch 
die Achfe. Erſt wird in der zufammengefügten Nöhre der 
Kern von Sand eingefloßen, und dann die ganze Röhre 
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in eifernen Kormfäften, wie gewoͤhnlich, eingeformt, und 


hierauf beyde Hälften der Formröhre abgehoben. 


Der Sand, deſſen man fich zum Formen bedient, 

ift der fehr vortreffliche, von feinem Fundorte fogenannte, 
Wiener- oder höchft feine, Iehmartige und etwas eifen- 
ſchuͤſſige Quarzſand, der zum Gebrauche blos gebrannt 
wird, 
Bey der Lehmförmerey iſt die wefentliche Verbeſſe— 
rung eingeführt worden, daß die Gerüfte, worauf das 
Stroh gewunden wird, ganz von Eifen find, und theils 
weife aus einander genommen werben fönnen. Man ge⸗ 
winnt hierbey gegen die aͤltere Methode, mit hoͤlzernen 
Geruͤſten, außerordentlich an Zeit, da man viel ſchneller 
trocknen kann. 

Trotz den bedeutenden Bauten, welche auf dieſen 
Werken von Zeit zu Zeit vorgenommen worden ſind, ſoll 
doch die Huͤttenparthie, incluſive eines in der Nähe geles 
genen Steinkohlenbergbaues, in den beyden Sahren 1816 
und 1817 einen reinen Ueberfchuß von zwiſchen 40,000 — 
50,000 Gulden Wien. Währ. gegeben haben. 


Bemerkungen über die hiefigen Verfohlungsanftalten, 
fo wie über Holzfäure» Reinigung und Berfohlung 
im verfchloffenen Raume im Allgemeinen. 


Erhaltenen mündlichen Nachrichten von hier zu Folge, 
fol die Reinigung der Holzfäure einem Wiener Chemiften 


durch wiederholtes Abziehen uͤber Thon, - gelungen feyn. 


Eine andere Neinigungsart, die man mir ebenfalls in 
Blansko mittheilte, beftand darinn, den einmal für fich 
reftifizirten Holzeſſig mit einer Bafe zu neutralifiren, dann 


den Eſſig mit Schwefelfäure wieder Davon abzutreiben, 
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das Produft. aufs neue mit Bafe zu fättigen, wieder buch 
Schwefelfäure zu zerſetzen, und. Diefelbe Operation noch 
einigemal zu wiederholen. Diefes Verfahren flimmt fehr 
gut mit meinem eigenem überein, welches ich im allgem. 
Anzeig. d. Deutfchen, Jahrg. 1817. Nto. 278. und Jahrg. 
1818. Nro. 7. bekannt gemacht habe. Die von einem 
Brünner gefchiften Chemifer, Herrn Dr. Meinefe, über 
dieſen Gegenſtand angeſtellten, vielen intereſſanten Verſu— 
che, befinden ſich in Hesperus, Jahrg. 1813. und ſind 
daraus, fo. wie Die meinigen, in das Hermbſtaͤdtiſche Mus 
ſeum ıc. übertragen worden. Beyläufig erwähne ich hier 
noch zweyer, von den Herrn Lampadius und Hermbftädt 
angegebenen Methoden, den Holzefjig von feinem Empys 
reoma zu befreyen. “Die erftere beſteht blos in einer eins 
fahen Digeftion des Holzeffigg mit Schmwefelfäure und 
darauf folgenden Defilation. Nach Herrn Hermbftädts 
Angabe fol man eingetrodneten bolzfauren Kalk bis zur 
anfangenden Verkohlung fehmelzen, ihn dann im Waffer 
auflöfen, und mit dem gten Theil Braunftein und der 
Hälfte Schwefelfäure verfest, deftilliren. ine völlig 
allgemein anwendbare Methode diefer Reinigung gehört 
leider heute noch zu den unanfgelöften Problemen. Auch 
die neuerlichft von Stolze in Halle befannt gemachte Ber; 
fahrungsart, den Holzeffig zu reinigen, und in die Defos 
nomie und Technik zu verwenden, ift complizirt, und fann 
nur unter den günftigften Tofalverhältniffen praftifch aus— 
führbar und vortheilhaft werden, zu gefchweigen, daß fie 
andern Chemikern beym Nacharbeiten nicht recht gelingen 
wollte, welches vielleicht jedoch in Nebenumftänden feinen 
Grund haben Fünnte. 

Es befinden fih jest in der Nähe von Blansko zwey 
Verkohlungsoͤſen auf Holz. Der groͤßere, wovon das 
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technologiſche Publikum eine wohl etwas zu vorſchnell ab- 
gefaßte Ankuͤndigung durch d. allg. Anzeig. d. Deutſchen, 
1807. Nro. 259. ©. 2695 vergl. 1308. Nro. 39. ©. 303 
und 1809. Nro. 23. ©. 249 ff. und Zadar. Binzlerd Nor- 


malwerk über die Thermolampe erhielt, wurde nad) einem 


zweymaligen, beynahe höchft unglüdlich abelaufenen Ber: 


ſuche, das erftemal mit 80, das zweytemal mit 40 Wiener 


Klaftern, völlig eingefiellt. Er ift ungefähr Stunde 
unterhalb Blansfo gelegen. Da eine genauere Befchreis 


‚bung davon im allgem. Anz. d. Deutfhen, 1809. Neo. 240, 


©. 2697 — 2704 befindlich ift, fo kann ich mic hier um 


‚defto kuͤrzer faſſen. 


Die Figur ı., AB auf Tab. 2., giebt eine Idee 
von der Bauart und Einrichtung diefes Holzverkohlungs— 
Dfend. Der ganze Dfen ſtellt ein gemauertes, Tänglicht 
vieredfigtes Gebäude vor, welches durch eine Scheidewand 
g in eine vordere größere Hälfte A und eine hintere Fleis 
nere B, abgetheilt iſt. Die vordere größere, ift der ei: 
gentliche Berfohlungsraum Diefe Abtheilung hat den 
eubifchen Fafjungs- Inhalt von go Wiener Klaftern. Die 
hintere, Kleinere Hälfte B, enthält ven Abfühlungs - Au: 
parat, zur Verdichtung der Holzfäure und des Theeres 
Die Seitenmanern LEFFF, fowie die Scheidewand g, 
find 34 Fuß flarf, und die Dede des Gebäudes ift gewoͤlbt. 


Allein troß alle dem brannte, bey den darinne angeftell= 


ten Berjuchen, das Gas, auf allen Seiten des Dfeng, 
durch die ftarfen Wände in hellen Klanımen heraus. Nur 
mit großer Mühe und Gefahr konnte der Dfen vor der 
völligen Zerträmmerung, durch Exploſion, gerettet werden, 


‚weil fi) das Gas, befonderd gegen die Mitte der Operas 


tion, in unverhältnißmäßig großer Quantität, und fehr 
ſtuͤrmiſch, entband. Die Sohle tes Verfohlungsraumes 
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it aus 3—4" ftarken Paffauer Steinplatten — 
fügt, und völlig eben. Die unter der Sohle des Verkoh⸗ 
lungsraumes hinlaufenden Mauern hh dienen zur Unter- 
ſtuͤtzung dieſer Sohle, Damit die einzelnen Platten, wor⸗ 
aus felbige befteht, nicht fo groß zu feyn brauchen. Denn 


große Platten find nicht nur fehwer zu ‚befommen, und 


‚Toftfpieliger, fondern auch den: Zerfpringen mehr unter; 
worfen, als Fleinere. Die Feuerung wird mittelſt Dreyer, 
mit den Unterftägungsmauern hh parallellaufender Feuer: 
gaffen, oder Ganäle ece hervorgebragt. Sie find mit 
Roſt und Afchenfall verfehen, und vereinigen fich alle 
dreye, ander hintern Geite der Scheidemauer 5, in eis 
nen gemeinfchaftlichen Schornftein d. Auf diefen Feuers 
oder Heitzungs⸗Canaͤlen ruht unmittelbar Die "genannte 
Steinſohle auf, fo daß alfo der Ofen, durch felbige, blog 
von unten geheißt wird. Das Abzugsrohr für die Gas- 
arten und in Dampf verwandelten Slüfigkeiten, — der 
Hals oder Schnabel diefer coloffalen Retorte — befindet 
fi) in der oberften linfen Ede der Scheidemauer g und 
ift etwas über ı Schuh im lichten Queerfihnitt. Auf dem 
Dedgewölbe des Verfohlungsraumes A, war lberdem 
noch, nach hinten zu, eine befondere Sicherheits: Effe an; 
gebracht, um bey zu flarfem Andrange des Gafes, felbir 
. gem einen Ausweg verfchaffen zu fünnen. Das fich wähs 
rend der Operation entwicelnde Gas wurde durch Negi- 
fterleitungen wieder in die Reuercanäle zurückgeführt, um 
dort damit, flatt des Unterzündeholzes, den Dfen zu 
heitzen. In den beyden ſchmalen Seitenwänden des Ber: 
Eohlungsgebäudes befinden ſich 2 Oeffnungen, oder Thuͤ— 
ren aa, die während des Brandes ſelbſt zugemauert wurs 
den. Die in der größern Hälfte des Gebäudes A befind> 
liche dergleichen Deffnung dient zum Eintragen des zu 
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verfohlenden Holzes, die andere zu dem Bepättmig B fuͤh⸗ 
rende, bildet den Eingang zu den Abkuͤhlungs⸗Apparate. 


Die in den langen Geitenmauern angebrachten etwas Elei- 
nern Deffnungen bbbbbbbb find zum Ausziehen der 


Kohlen nöthig, und mußten ebenfalls während der Ope⸗ 
ration Des Berfohleng vermauert werden. Unten, an der 
Sohle des Berfohlungsraumes, find laͤngſt den beyden 


langen Seitenſtoͤſſen, durch die ganze Mauerſtaͤrke, von 


inwendig nach außen zu, kleine Anzuͤchte ‚oder Canaͤle an⸗ 
gelegt, um durch ſelbige das ſich bildende Theer groͤßten— 


theils ſchon abzufuͤhren. 


Weil die beyden, in dieſem Ofen angeſtellten Bers 
ſuche nicht gluͤcklich abliefen, ſo getraute man ſich nicht, 
ohne eine voͤllige Umaͤnderung in der Bauart und Einrich— 
tung desſelben vorzunehmen, weitere Arbeiten darinne zu 
verrichten. Da aber eine ſolche Umaͤnderung, die ſchon 
auf dieſen Gegenſtand verwendeten, ſehr bedeutenden Ko— 
ſten noch um vieles vergroͤßert haben wuͤrde, ſo blieb 
dieſer Ofen einſtweilen ganz ſtehen. Jedoch wollte man 
die Sache deshalb noch nicht aufgeben, fondern nur erft 
dur Fleinere Berfuche vollfommen die Bedingungen des 
Gelingens ausmitteln. Aus dieſem Grunde wurde im 
Sahre 18:17 ein zweyter, Fleinerer Verfohlungsofen er- 
baut, welcher 16 Wiener Klaftern faßt. Die Einrichtung 


desfelben wird aus den auf Tab. 3., aufgeftellten 4 vers 


fehiedenen Anfihten ABCD deutlich. Diefer Ofen bildet 
ebenfalls ein gemauertes Behältniß mit zwey Abtheiluns 
gen, die aber nicht neben einander, wie bey dem großen 
Ofen, fondern bier über einander liegen. Glih der 
große Dfen einer Retorte mit Vorlage, fo flellt der Fleis 


nere einen Kolben mit Helm vor. Auch wird,er nicht, 


wie jener, von unten geheigt, fondern vermittelft einer 





A 
Rohre von Gußeiſen xx, welche ‚mitten burch den gan⸗ 
zen Verkohlungsraum der Laͤnge nach durchgeht, und von 
hinten in ein doppeltes Knie gebogen, wieder zuruͤck in 
die vorn befindliche Eſſe d gefuͤhrt wird. Die Mauern 
des Gebäudes find, zur mehrern Befeſtigung, mit eiſer—⸗ 
nen Schienen mm veranfert, um der ausdehnenden Ges 
malt der entwickelnden Gasarten gehörigen Widerftand 
leiften zır koͤnnen. Die inneren Wände des Berfohlungss 
raumes find durchgängig mit eifernen Platten g ausge— 
fleidet. Hinter diefen Platten befinden fich mehrere Fleine 
Candle a, welche durch die ganze Mauerfiärfe hindurch» 
gehen, und die Stelle der Anzüchte bey andern Defen vers 
treten. Der Heißungscanal x befteht aus qußeifernen 
Möhren, die durch angegoßne Scheiben, mittelft Schraus 
ben an einander befefliget werden, wie die Figur zeigt. 
Die vordere Deffnung desfelben, oder das Schuͤrloch, ber 
findet fih unter der Eſſe d. Der unterfte Theil davon 
ruht auf 'gemauerten Pfeilern 11, der obere Theil aber 
wird durch eiferne Träger FE unterftügi, An der hintern 
fhmalen Wand diefes Verfohlungg- Gebäudes befinden ſich 
» Deffnungen hh, welche 5 Fuß breit find, und zum Eins 
tragen des Holzes dienen. Don inwendig find fie mit 
eifernen Platten gefchloffen. Die Sohle des Verfohlungss 


ofens im Innern ift nicht plan, fondern beftcht aus zwey, 


nach der Mittellinie desfelben ‚ in der Länge, geneigten 
Ebenen, die längft diefer Linie eine Rinne i bilden. Les 
tere minder fih nad) außen aus, und fol zur Abführung 
des erzeugten Theeres dienen. In dem obern Gewölbe 
find 3 Deffnungenkkk, Durch welche die aus dem Hole 
entwickelten flüchtigen Beftandtheile in das Ableitungsrohr 
ec abziehen, welches 10 Zoll Weite hat. Das Dach b 
des Gebaͤudes befteht aus gußeifernen Ziegeln oder Platten. 
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Man hat au) die Einrichtung fo getroffen, daß die Dampf: 
abzugscanäle k, nicht in eine Röhre, fondern in den un 


. ter dem Dache befindlichen, von dem Gewölbe des Ofens 


x 


und dem Dache-begrängten und von allen Seiten Dicht 
verfchloffenen leeren Raum führen, welcher hier gleichfam 
den Helm des Deitillirapparates bildet. Sn djefem Falle 
muß aber freylich die Dachbedeckung außerorbentlich ge⸗ 
nau und dicht ſeyn, damit nichts entweichen kann. Das 
Ableitungsrohr ce mündet ſich dann in den Giebel: ein, 
Vebrigens führt: Diefes Rohr, in beyden Fällen, Die er- 
zeugten Gasarten und Dämpfe, auf eine Länge von et— 
warn ı2 Ellen, nach unterwärts, in einen Kühlapparat. 


Gelbiger beſteht aus einer.eifernen, vieredigten Kuͤhlſchei⸗ 


be, die in allen Eden mit. kurzen offenen Sicherheitsroh- 
ren verſehen iſt. Die Muͤndungen der legtern find aber 
nicht offen, fondern mit eifernen Gefäßen uͤberdeckt, wel⸗ 
che vollkommen die Geftalt der gewöhnlichen, irrdenen Blu- 
mentöyfe haben. Die ganze Kühlvorrichtung liegt in eis 
nem Maffergerinne, fo daß beftändig kaltes Waſſer dar— 


über weg fließt. Aus diefer Kühlfcheibe führt wieder ein 
ſchwaͤcheres, eifernes Rohr abwärts, in ein hölgernes Faͤß⸗ 
‚den, in welchem ſich das Theer abſetzt. Von beſagtem 


Faͤßchen endlich ſind noch zwey Rohre abgeleitet. Das 


erſtere derſelben ſteigt ſenkrecht in die Hoͤhe, und ſoll das 


brennbare Gas wegfuͤhren. Das andere hingegen dient 
zur Abtroͤpfelung des Holzeſſigs, weshalb es mehr horis 
zontal, jedoch mit einigem Falle, gelegt, und noch durch 
eine mit kaltem Waſſer angefuͤllte Wanne geleitet iſt. 
Ein Verſuch der in dieſem Apparate mit 165 Klafs 
ter Holz angeftelt wurde, gerieth zwar etwas befjer, als 


die Arbeiten im großen Dfen, der Ausfall war aber bey 


weitem noch sicht vollfommen zu nennen. Die Erzeugs 
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u wären 30° Eimer Holzeſſig, und an Kohlen 
lich eben ſo viel, als man in Meilern von der genann⸗ 
Quantitaͤt Holz erhält. (Die Feuerung wurde dabey 
Kin außerorbentlicher. Deriät und Langſamkeit betrieben, 
ſo daß erſt nach Berlauf von 35 Stunden, vom Anfange 
des Unterzuͤndens an gerechnet, bie Iebhafte Gasentwicke⸗ 
lung anhob. Allein bald wurde dieſe im hohen Grade 
heftig und ungeſtuͤm. Das Theer ſprudelte aus der Rinne 
mit Gewalt hervor, und wurde weit umher geſchleudert. 
An allen Seitenwänden des Gebäudes zeigten ſich brens 
nende Gasflaͤmmchen. Die eiſernen Abfuͤhrungsroͤhren 
wurden von der großen Hitze gluͤhend, und entzuͤndeten 
dadurch das in ihnen befindliche Gas. Eine drey Schuh 
hohe Flamme brady, mit Gewalt und blendendem Lichte, 
aus der Mündung des Gasrohres hervor, und alle Sir 
cherheitsröhren Jan der. Kuͤhlſcheibe mußten ſchleunigſt ge⸗ 
öffnet werden ‚um den Daͤmpfen einen Ausweg zu vers 
Ihaffen. Der ganze Prozeß war in 64, Stunden beendet, 
und 24 Klafter Unterzündeholz dazu gebraucht worden. 


Einen Umſtand, der die Verkohlung im’verfchloffer 
nen Raume noch fehr erfchwert, und auf den befonders _ 
. Rüdficht genommen-werden muß, darf ich nicht vorbeys 
gehen. Es ift der, daß die Kohlen fehr lange Zeit zum 
Abkühlen brauchen, ehe fie aus dem Dfen genommen wer- 
den Fünnen. Beym großen Blanskoer Ofen belief fich 
diefe Zeit beynahe auf ein Vierteljahr. Mit dem fchnels 
lern Abkühlen, durch Zutreten der aͤußern Luft, muß man 
außerordentlich vorfichtig zu Werke gehen, weil ſich ſonſt 
die Kohlen fehr leicht entzunden und großes Unglüd vers 
urfachen Tonnen, wie dieß ebenfalls in Blansko die Era 

fahrung gelehrt hat, 
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Der Graf Salm ſowohl, als ſeine Beamten, haben 


ſich die erſinnlichſte Muͤhe gegeben, um dieſe Verkohlungs⸗ 
art einzuführen. Es wurde dabey ein verhaͤltnißmaͤßig 


fehr bedeutender Aufwand gemacht, und überhaupt nichts 


gefpart, mas das gute Gelingen hätte befördern fönnen. 
Und dennoch wurden alle dieſe Anfirengungen ‚mit: einem 
fo wenig glüdlichen Erfolge gekroͤnt. Dieß zuſammenge⸗ 
nommen haͤtte mich beynahe zweyfelhaft gemacht, ob eine 
Verkohlung in verſchloſſenem Raume, in ſo großem Maaß—⸗ 
ſtabe, überhaupt jemals auszufuͤhren moͤglich ſeyn wuͤrde. 
Allein eine genauere Betrachtung der Konſtruction der 
Blanskoer Verkohlungsapparate, nach einer phyſikaliſch⸗ 
mathematiſchen Berechnungsmethode, deren ich weiter uns 
ten noch mit mehrern erwähnen werde, zeigte fchon a 
priori die Unmöglichfeit des Gelingens der Arbeit in fols 
chen Defen. Zu gleicher Zeit ergaben fih auch daraus 
die nothwendigen Berbefierungen, nach welchen ein zwey⸗ 
ter Verſuch beym kleinen Blanskoer Verkohlungs⸗Ofen 
vorgenommen werden ſollte. Aber auch ſelbſt die Erfah— 


rung beſtaͤtigte, im Verfolg meiner Reiſe, die Moͤglichkeit 
der Ofenverkohlung im groͤßern Maaßſtabe. Denn ſo fand 


ich in Sachſen dergleichen gemauerte Oefen, in denen man 
»0—ı2 Klaftern auf einmal verkohlte, in Hamburg aber, 
freglich nur die Ruinen, eines Holzverfohlungsofeng, in 
welchem man jedoch, nach den Berficherungen eines Aus 
genzeugen, fogar go Klaftern auf einmal, und zwar öfs 
ters und mit dem bepten Erfolge, zu Kohlen brannte. 
Es ſcheint mir ſchicklich, noch beyläufig, an diefem 
Drte, die Vefchreibung eines Fleinern Verfohlungsofeng 
mitzutheilen, welcher mit dem beßten Erfolge arbeitete, 


Er ift aus eifernen Platten zufammengefest und befinder | 


fih zu Guͤnthersfeld, bey Amt Gehren, = Stunden von 
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Ilmenau, am · Thůringer Walde. Er faßt 3 Klaftern, 
54 Schuh ‚Wiener: Maaß) langes Fichtenholz, welches 
Quantum gleich it 378 Cub. Schuh Rheinl. Maaß. Die 
Operation der Verkohlung dauert 33 Stunden und Die 
Produkte davon fi ind: 300 Cub. Schuh (Rheinl. Maaß) 
‚Kohlen, 50 tb. Theer und 50 Eimer Holzſaͤure. 
Aus Tab. ı., Fig. 2., A,B, C, D ift die Wr 
Einrichtung dieſes Verkohlungs⸗ Ofens zu entnehmen. B 
ift der eigentliche Verkohlungsraum, ein aus Gußeifen- 
platten zufammengefeßter oblanger Kaſten, welcher auf 
gemauerten Pfeilern k k über einem Roſte i mit Aſchen⸗ 
fall aufruht. Dieſer Kaſten iſt ſo in Mauerwerk einge⸗ 
ſchloſſen, daß nur rings um ihn herum ein freyer Raum 
11 übrig bleibt, in welchem die vom Roſte i aufſteigende 
Flamme, den Berfohlungsfaften von allen Seiten umfpielt 
und erhigt, fich an dem oben aufgefegten Gewölbe m 
bricht, und endlich durch Die Ede d entweicht. a ift die 
Thür, welche den Kaften von außen verfchließt, und durch 
welche man das Holz einträgt, fo wie die Kohlen aus: 
sieht. n ift eine Verlängerung des Verkohlungskaſtens 
nad vorn; bb find die Thüren vor dem Feuerraume, 
und dem Afchenfalle. c ift eine Thür in der Kappe des 
Ofens, um zu dem Verfohlungsfaften ‚von oben gelangen 
zu können. Aus letztem führen die eifernen Röhren x x 
die erzengten Dämpfe und Gasarten in einen Abkuͤhlungs⸗ 
apparat, welcher in einen an den beyden langen Seiten 
des Dfens hinlaufenden hölzernen, mit Wafler angefüll- 
ten Kühlfaften £ liegt. Hierinne wird Theer und Holz 
eſſig niedergefchlagen, und tropfbar flüßig abgeführt, Die 
permanent elaftijchen Gasarten hingegen entweichen durch 
die Röhren gg, welche felbige wieder in den Heikungs: | 
raum leiten, wo fie brennen und die Stelle des Unter« 
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zuͤndeholzes vertreten. Bey einer weitern Vervollkomm—⸗ 
nung dieſes Ofens hatte man auch darauf Bedacht genom⸗ 


men, von dem eiſernen Verkohlungskaſten aus, mehrere 


Gasabzugsoͤffnungen oder Regiſter anzubringen, welche 


ten. Ferner ließ ſich auch, nach dieſer Verbeſſerung, durch 
zweckmaͤßig angelegte Schieber, der Ofen ſchnell abkuͤhlen. 


Als ich im weitern Verlaufe meiner Reiſe auch Guͤn⸗ 


thersfeld beſuchte, ſo fand ich dieſen Ofen nicht mehr. 
Man hatte ihn abgebrochen, weil die Anfuhr des Holzes 
vom Schlage weg, wegen ber großen Entfernung, zu 
theuer zu fiehen kam. Sonft hatten alle Verfuche damit 
fehr günftige Refultate gegeben. Bon Erplofion wer nie 
bey diefem Ofen etwas vorgefommen, da man jede zu 


heftige Spannung, Durch Deffnung der genannten Negis 


fier, herabfiimmen Tonnte, Wenn man bey der Meiler- 


verfohlung, von einem und demfelben Quantum Holz, 10. 


Maag Kohlen erhielt, fo befam man in diefem Dfen vas 
yon ı5 Maaß. Diefe Kohlen aber zerfprangen beym Ges 
brauche im Frifchfeiter alle zu Flarer Köfche. Eben fo vers 
hielten fih auch die Kohlen aus den Blanskoer Defen. 


Dieß Scheint auf den erften Anblick ein Umftand zu feyn, 


welcher. gegen die BVortheilhaftigfeit der’ Verfohlung im 
verfchloffenem Raume ſpricht; befonders da alle auf dieſe 


Art erzeugte Kohlen die genannte üble Eigenfhaft an fih 


haben. Allein weitere darüber angeftellte Erfahrungen has 
ben bewiefen, daß dieß nur im frifchen Zuftande bey ihs 
nen der Fall ift. Bleiben fie hingegen eine Zeitlang den 
Einwirfungen der Athmosphäre ausgefegt Liegen, fo ers 
halten fie dadurch die Befchaffenheit einer jeden andern, 
vollkommen guten Meilerfohle, und find zu allen Anwens 


‚dungen brauchbar. 


nach Maafgabe der Luftentwidelung geöffnet werden fonn- 
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ET. 
‚Der. Bertohlungdofen t des Berg» und Münz-Meifter 
| Eöbel, ‚zu Dobrahätte, unweit Leheften, am Thüringer 
Walde, foll, der Hauptfache nad, von eben: der. Konftrufs 
tion ſeyn, wie der jetzt befchriebene Günthersfelder. - Sch 
führe ihm deßhalb hier mit an, weil der Erbauer ſelbſt 
eine fpeciellere Nachricht von deſſen Wirkſamkeit im; Kaſt⸗ 
nerfchen Gewerbsfreunde mitgetheilt hat, Uebrigens iſt 
er auch wieder abgebrochen worden, wovon mir: — 
ſchen die Gruͤnde nicht bekannt ſi nd. | 
E Doh ich komme nunmehr zu der ſchon ‚weiter oben 

erwähnten, jetzt etwas weitlaͤuftiger auseinander zu ſetzen⸗ 
den, phyſiſch⸗mathematiſchen Berechnungsart der Kon⸗ 
ſtruktion der Verkohlungsoͤfen. Sie beſchaͤftiget ſich in— 
ſonderheit mit der Beſtimmung der richtigen Weite der 
Abzugsroͤhren fuͤr die Daͤmpfe, als worauf, wie leicht 
einzuſehen iſt, beym Gange des Ofens, das meiſte ankoͤmmt. 

Faolgende Deduktion wird ung zum Zwecke ‚führen: 
Bey der Verkohlung des Holzes entwickeln ſich theils als 
Produkte, theils als Edukte, folgende Stoffe: Waſſer, Ei 
figfäure, Theer, Kohlenfäure , Kohlenoxydgas, Kohlen⸗ 
waſſerſtoffgas und ein wenig athmosphaͤriſche Luft. Die 
erſtern dieſer drey Stoffe kann man waͤßrigte, und, die eh» 
tern drey gasartige Fluͤſſigkeiten nennen. Die athmos⸗ 

phaͤriſche Luft wird: hierbey, ohne'große Irrung, aus dem 
Caleuͤl weggelaſſen werden koͤnnen, weil ſi fe nur ſehr we⸗ 
nig ausmacht. 

Die Menge der beym Verkohlen des Holzes erzeug⸗ 
ten waͤßrigten Fluͤſſigkeiten betraͤgt, der Erfahrung zufolge, 
an Gewicht beynahe die Haͤlfte des angewandten Holzes. 
Wiegt alſo eine Wiener Klafter beylaͤufig ı2 Centner, fo 
wird daraus 6 Centner Fluͤſſigkeit gewonnen. Ein Wiener 
Cubikfuß Waſſer ift 60 FR. ſchwer. Dividirt man. damit 
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in obiges Gewicht, fo erhält man das räumliche Aequiva— 
Ient, nehmlich 10 Cub. Fuß Wäprigtes. Eſſigſaͤure und 
Theer nehmen als Dämpfe ein Volumen ein, welches, 
ohne fich zu weit von der Wahrheit zu entfernen, dem des 
Waſſerdunſtes ziemlich gleich gefegt werden Fanı. Nun 
aber nimmt der Wafferdampf einen 1728mal größern Raum 
ein, ald das Volumen Waffer, woraus er entſtand. Folg- 
Yich nimmt der Dampf von 10 Cub. Fuß wäßrigter Flüf- 
figfeit einen Raum von 17,280 Eubitfüß ein, als wie viel 
ſich alſo aus einer Klafter Holz entwickelt. | | 
= Mas die fich entbindenden Gasarten anbetrifft, ſo 

giebt nach der Erfahrung, 1B. Holz durchſchnittlich 34 
Cubikfuß vermengte Gasarten. Wir haben angenommen, 
die Wiener Klafter wiege 1200 t5. Es würde ſich an 


‚permanent zelaflifchen Gasarten alfo daraus entwideln 


4200 Cubikfuß "Summirt man nun wäßrigte und gas- 


artige Fluida, die ſich nach unferer Rechnung aus einer 
Klafter Holz entwickeln, ſo erhaͤlt man: 


Waͤßrigten Daͤmpfen 17, 280 
9 au Vermengten Gasarten aa ubien 
zuſammen alſo: 21,480 Cubikfuß. 

Da nun im Blanskoer Ofen 164 Klafter' verkohlt 
würden, ſo mußten ſich Daraus nothwendig 354,420 Cub 
Fuß Dämpfe und Gasarten: entbinden. 

Um nun ferner-hierdurch auf Die gefuchte Weite der 
Dampf-Abzugsröhre zu fommen, muß man mit’der durch 
die Erfahrung. gefundenen Zeit in den Raum vibidiren. 
Die ganze Operation dauerte 64 Stunden, wovon jedoch 
9 Stunden abzuziehen find, ehe ſich etwas entwidelte. Es 
bleiben alfo noch 55 Stunden uͤbrig. Diefe mit 6o mal 
60 zu Minuten und Sekunden berechnet, geben 148,000 
Sefunden, Mit diefer Zeit dividirt in den Raum 354,420 
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erhält man zum Quotienten das räumliche Moment von 
1,8, alfo nahe an 1,3 Cubiffuß pro Sekunde, 

Wollen wir nun feine Spannung im Ofen hervor; 
bringen, und haben wir die Abſicht, die Daͤmpfe abzukuͤh— 
len und niederzuſchlagen, ſo bin ich der Meinung, daß 
man hoͤchſtens ı Fuß Geſchwindigkeit pro Selunde für 
den Abzug der Dämpfe, und dieß zwar da, wo fie uns 
mittelbar aus dem Ofen gehen, in’ weiterer Entfernung 
aber, bedeutend weniger, annehmen: dürfe. Dieß müßte : 
und beſtimmen, den Wan 'eine Weite zu geben, 
beren Durchſchnittsflaͤche 18 bis 2Quadratfuß entſpricht, 
alſo bey runden — einen Zcueg von 18 bis 
— — 

Wir wuͤrden Damit — wenn ſ * die Daͤm⸗ 
pfe und Luftarten in den 55 Stunden gleichfoͤrmig ent⸗ 
wickellen. Da dieß aber wenigſtens um das alterum tan- 
tum von dem. arithmetiſchem Gleichmaaße abweicht, ſo 
muͤſſen die Röhren, wofern die Geſchwindigkeit das Maaß 
von a Fuß pro © ekunde nicht uͤberſteigen ſoll, die dop⸗ 
pelte Weite, alſo 3,6 bis 4 Fuß, oder 528 bis 576 D 
Zoll, folglich einen Durchmeſſer von 26 — 27 haben. 

Die 10 Zoll Durchmeſſer haltende gemeinſchaftliche 
Dampf⸗Abfuͤhrungsroͤhre, bey dem Blanskoer Ofen, giebt 
nur 7840” Flaͤche, anſtatt dem Mittel nach 552 O Zoll 
zu halten; der Durchſchnitt des Abzugsraumes iſt alſo 
7mal zu klein *5. 


*) Eine allgemeine Formel für die Weite der Abzugsroͤhre der 
Dämpfe bey Verkohlungs-Oefen ließe ſich auf folgende Art 
finden. — Man fehe überhaupt die Menge Dampf, welche 
fi während dem Verkohlungsprozeß aus einer Klafter Holz 
entwidelt, = a Cubikfuß, die Zeit, wie Innge, bev n Klaf- 
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Auf diefe Art kann mat, fie jede beliebige Größe 
des Ofens, die Röhrenmweite berechnen, wenn das. Gewicht 
der Klafter Holz und des Cubikfußes Waſſer beftimmt, und 
ee alle hier EIER Poranajesungen Weihe 





tern zu verfohlenden Solse; bie ganze e Dampfentisistelung, 
dauert, = t Gelunden; fo entwidelt fih aus. die ſen ua" 


.a 
tern in Zeit von einer Sekunde eine Dampfmaſſe von. = . 


Cubikfuß. Die Geſchwindigkeit, womit dieſe Maſſe aus dem 
Ofen weggeleitet werden ſoll, oder der Weg, dem jede 
Dampf ſchicht in dem Ableitungscanal, in jeder Sekunde zu⸗ 
ruͤcklegen ſoll, —— — ce’ und der Querſchnitt des Abtei 
tungscanals = 42"; fo würde, wenn waͤhrend des ganzen 
Prozeſſes dieſe Dämpfe fih immer gleichförmig entwickelten, 
ſeyn muůſſen —— ER IE TEEN 
Da aber. Yerioden einfreten, wo die Entwieelung der 
Dämpfe vieleicht mehr als doppelt fo ſtark vor fih geht, 
die Geſchwindigkeit aber, mit der fie abgeleitet werden, ſich 
aus andern Urfachen, wenigftens fo ziemlih, gleich bleiben 
fol, fo muß folglih der Queerfchnitt des Canals doppelt ſo 
groß werden, als er bey immer gleihförmiger Entwickelung 
ſeyn koͤnnte. Wir erhalten daher: 
n.a 
g. ei - 2 an 
Iſt nun der Ableitungscanal eine Roͤhre vom Durchmeſ⸗ 
fer = 4, und ſetzt man oe 1‘, fo wire: = a7 7d% 


folglich irre nz = and baher 


Legt man nun obige Erfahrung zum Grunde, fo wäre 


n.a 2..%26,5 .21480 
ir anskoer Dfen — = —— m 153 
für den Blansko N = AR rent a 
folglich 


d=150.V 183 2313 Fuß (Wiener Maaß NB.)- 
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tiget, und auf die u gebrauchenden: en Geige 
ag findsi: #350 Are. Aus % 
: Obgleich biefe Berochnungsart wohl, vielleicht 9 
einigen ‚nöthwendigen Gorreetionen unterliegen müßtey um 
ſie völlig praktiſch anwendbar zu machen; ſo iſt doch der 
Grund darinnen zu einem feſten Anhalten bey Erbauung 
der Verkohlungsoͤfen gelegt, und ſelbige als ein nicht zu 
verwerfender Beytrag, zur weitern Vervollkommuung der 
Teig im verſchloſenem Raume — 


Brondiweinbrennerey —* Bierbrauerey. au Raitz 


Diefe Anlagen find:ı Stunde von Blansko entfernt, 
und ebenfalls dem Herrn Grafen Salm zugehörig. Da 
fie fehr ins Große, und nach. dem beßten rationellen 
Grundſaͤtzen betrieben werden, 10: ſey ‚rauen ie eine 

Heine Stelle vergömmt. >. i all 
Zur Branndtweinbrennerey iſt ein einge. Gebäude 
beſtimmt, welches in 3, über einander- liegenden: Etagen, 
die zum Betriebe der Fabrik nöthigen Räume und Geräth: 
ſchaften enthält. Es wurde zu dieſer Anlage eine alte 
ſchon beftehende Einrichtung benußt, und daher kommt e8, 
daß die unterſte Etage dieſer — Song wain iſt. In 
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Aus dem Werthe — = 18 Mnbetı man] 


NE: 138 daöne 
7* — SEN 
Vo=0s’ 


Folglich tonnte man für ahnliche — und Wiener 
Maaß ſetzen: 
d — 1,59 » 0,55 0 V n 
* das ik. .d 0,5247, Von; 
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felbiger befinden fich Die Brennblafen, 6 an der Zahl, von. 
Gußeifen und mit Dämpfen des Eochenden Waſſers betries 
ben. In der mittlern Etage find 36 gußeiferne. Gaͤhrungs⸗ 
bottiche aufgeſtellt, und in der oberſten endlich die Vorrich⸗ 


tungen zum Daͤmpfen und Maiſchen der Kartoffeln ange⸗ 


legt, denn nur Kartoffeln wurden hier verarbeitet. 

Um nun die nach einander folgenden Einrichtungen 
genauer kennen zu lernen, ſo fangen: wir vom Anfange 
des: Prozeſſes, alſo beym oberſten Stockwerke an, und ſtei⸗ 
gen nach und nach herunter. Die Kartoffeln werden durch 
einen einfächen Krahn von unten hinanfgebracht. In dies 
fer «Etage ‚find zwey Apparate befindlich, wovon der eine 
zum Daͤmpfen der Kartoffeln, der andere aber zum Zer⸗ 
kleinern derſelben dient. Erfterer beſteht aus zwey runs 
den, flaenzuhölzernen Gefäßen, die zum Theil mit Waſ⸗ 


ſer angefuͤllt ſind. Zwey gußeiſerne Röhren ſteigen aus 


dem dazu eigends in der untern Etage angebrachten eiſer⸗ 
nen Waſſerkeſſel, deſſen ich noch weiter erwaͤhnen werde, 


bis in die oberſte Etage hinauf, und gehen durch den 


Boden der gleich beſchriebenen hoͤlzernen Gefaͤße, und zwar 
bis etliche Zoll uͤber die Flaͤche des darinn befindlichen 
Waſſers, in die Hoͤhe, wo ſie ſich ausmuͤnden. Die oberſte 
Oeffnung der hoͤlzernen Gefäße iſt durch einen genau dar⸗ 
auf paſſenden hoͤlzernen Kuͤbel, mit durchloͤchertem Boden, 
worinn man die Kartoffeln ſchuͤttet, verſchloſſen. Soll 
nun gedaͤmpft werden, ſo ſetzt man dieſen Kuͤbel auf das 
Waſſergefaͤß, fuͤllt ihn mit Kartoffeln, und bedeckt ihn mit 
einem Deckel. Hierauf wird das Waſſer in dem, in der 
untern Etage befindlichen, eiſernen Keſſel, bis zum Kochen 
erhitzt. Da ſelbiger verſchloſſen iſt, ſo finden die ſich er⸗ 
zeugenden Daͤmpfe keinen andern Ausweg, als durch die 
eiſerne Roͤhre, welche ſie in die Hoͤhe, bis uͤber die Ober— 
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fläche des in den lachen, hölzernen Gefäßen veftndlichen 
Waſſers, führt. Haben fie ſich in hinlaͤnglicher Menge 
daſelbſt angehäuft, fo bringen fie auch diefes Waffer zum 
Sieden, und die davon auffteigenden Dämpfe’ziehen durch 
ven durchlücherten Boden, in den mit Kartoffeln‘ anges 
fuͤllten Kuͤbel, wo ſie dieſelben durchdringen und erweichen. 

Der zweyte Apparat in dieſer Etage beſteht aus zwey 
hoͤlzernen Tonnen, die durch einen einfacheu Mechanismus, 
mittelſt Rad und Getriebe, in horizontaler Lage, um ihre 
Achſe bewegt werden. An ihrer innern Peripherie ſind 
ſelbige/ durchaus mit eiſernen Spitzen beſetzt, und an der. 
Achſe iſt ein beweglicher Rechen befindlich, durch welche 
Vorrichtung ſich die Kartoffeln, beym Umgehen der Faͤſ—⸗ 
fer, feine zermalmen. Unmittelbar unter dieſen zwey Faͤſ— 
ſern iſt ein hoͤlzerner Schienenweg angebracht, auf welchem 
eine Art flacher Kaſten auf Rädern ſich hin und her bes 
wegt. In dieſem Kaften werden die Kartoffeln, nachdem 
fie in ven Fäffern zu Brey zerrieben worden/ heraus ge- 
laſſen. ‘Er hat zwey Boden, nehmlich einen untern feften, 
und einen in der Mitte feiner Höhe befindlichen, welcher 
fiebartig aus Eifendrath geflochten ift. Auf letztern wer; 
ven die zerriebenen Kartoffeln aus den Fäffern aufge- 
ſchuͤttet, und mit einem Befen durch das Sieb durchges 
quetfcht, Damit ſich alles in eine gleichförmige, duͤnne Mai- 
fHe verwandelt. Selbige wird nun in den Käften big zu 
zwey, in der Sohle des oberften Stockwerkes angebrach- 
ten, Deffnungen hingeführt, die unmittelbar über den 
Gährungsbottichen in der mittlern Etage liegen, und durch 
folhe, ohne Mühe, mittelft "eines daran befefligten leine— 
nen Schlauches, in die Gährungsbottiche abgelaffen. 

Wir fleigen jet zur zweyten, oder mittlern Etage 
hinab und betrachten die Darinne reihenweiſe aufgeitellten 
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36 Gährungsbottiche. Jede Reihe ift vom außen mit eis 
nem Bretterverichlage umzogen, und bie dadurch entſte⸗ 


henden Zwiſchenraͤume, zwifchen den Bottichen und Bret- 
tern, find-mit Afche ausgefüllt. Dieß gefchieht deßhalb, 


an bey: der Gaͤhrung eine immer moͤglichſt gleichfoͤrmige 


Temperatur in den Bottichen zu erhalten. Letztere beſte— 
hen nehmlich, wie ſchon erinnert, aus Gußeiſen, und wuͤr⸗ 
den alſo, ohne dieſe Einrichtung, die zur Gaͤhrung noͤthige 


Wärme leicht fahren laſſen. Zur Beförderung desſelben 


Zweckes find. alle Bottiche mit gut: pafjenden „hölzernen 
Dedeln verſehen. Unten, in dem Boden eines jeden Bot- 
tichs, iſt eine eiferne Roͤhre, mit einem darinn eingeſchlif⸗ 
fenen eiſernen Zapfen, angebracht, um das gegohrne Gut 
in die 3te ‚Etage auf die Blafen ablaffen zu koͤnnen. Bey 
der Anwendung. will man bier die eifernen: Gährungss 
bottiche immer vortheilhafter befunden haben, als die höl- 
zernen.: Sie follen von jedem Einmaifchen ein paar Quart 


Brandtwein mehr ausgeben, als jene, welche viel Flüffig- 


feit in ſich fhluden, und eben deshalb auch leicht zur 
Verſaͤuerung geneigt ſind. Dieß iſt zwar nicht zu leug⸗ 
nen, indeflen liege fih auch von der andern Geife, gegen 
den Gebrauch der eifernen Geräthfchaften, mancherley eins 


wenden. Beſonders iſt der Umftand zu beruͤckſichtigen, 


Daß eiferne Gefäße von dem ſich bey jeder weinigtem Gäh- 


rung, bildenden, went auch nur geringen, Antheile von 


Effigfäure, leicht angegriffen werden muͤſſen, und daher 
unmöglich von langer Dauer ſeyn koͤnnen. Noch kommt 
dazu, daß durch dieſe Aufloͤſung die Trebern verunreinigt, 
einen uͤbeln Geſchmack annehmen, und nicht mehr ſo gerne 
vom Viehe genoſſen werden. Jedoch kann nur eine laͤn— 
gere Erfahrung hierinne entſcheiden, auf welcher Seite 
der Vortheil oder Nachtheil ſey. Die Dauer der Gaͤh⸗ 














| mngopertode haͤngt, wie bekannt, won der ſtattfindenden 
Temperatur ab, und der Arbeiter kann ſie nach Belieben, 
durch Erhoͤhung oder Erniedrigung derſelben, auch be⸗ 
ſchleunigen oder verzoͤgern. Doch laͤßt man eine zu raſche 
Gaͤhrung nicht gerne zu, weil dabey viel geiſtige Theile 
miechaniſch mit der entweichenden. Gasart niit fortgeriffen 
werden. Am liebſten wendet man eitie"mittlere Tempe— 
ratur von 20° Reaum. an, bey welcher die Gährung in 
56 Stunden vollendet iſt. Bas die Form und Größe 
der Gaͤhrungsgefaͤße anlangt, ſo hat mar bier durch Er⸗ 
fahrung gefunden, wozu auch die Theorie einſtimmt, daß, 
bey Beabſi chtigung der weinigten Gaͤhrung, groͤßere Ge⸗ 
faͤße den kleinern vorzuziehn ſeyn moͤchten, und daß da⸗ 
bey eine in allen ihren Ausdehnungen ziemlich Biete (> 
bifche) Form die paßlichſte fey. | 

Diie unterſte Etage, oder Das Souterrair, enthält 
ſechs gußeiferne Blaſen von der gewöhnlichen Form, Die 
in zwey Reihen neben einander, in der Mitte dieſes Lor 
faled, eingemauert find. Cie werden nicht durch Feuer, 
welches unter ihrem Boden brennt, beheigt, ſondern, wie 
ſchon weiter- oben bemerkt worden, durch‘ Dämpfe des 
Fochenden Wafjerd. Dieß gefchieht auf folgende Art. An 
der hintern fhmahlen Seitenwand der Brennfüche iſt ein 
großer gußeiferner, mit einem Deckel verſchloſſener Waſ—⸗ 
ferfeffel über einer, auf gewöhnliche Art angebrachten, 
Feuerung eingemauert, aus welchem ein eifernes Rohr 
die erzeugten Dämpfe, mittelft 6 Ausaͤſtungen, in bie 
Brennblafen, durch den Hut bis auf den Boden hinein: 
führt. Das Rohr in einer jeden Blafe mündet fich wie— 
der am Boden derfelben in zwey Schenkel aus. An der 
entgegengeſetzten ſchmalen Seite des Brennraumes befins 
Det fih in jeder Ede eine Waſſerpumpe, und in der Mitte 
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zwiſchen beyden ein zweyter eiferner Dampfkeſſel. ——— 
wird ebenfalls durch eine Feuerung von unten geheitzt, 
und ift von oben mit einem Deckel verfchloffen. Aus dem: -⸗ 
felben ſteigen zwey gußeiferne Roͤhren empor, welche die | 
Waſſerdaͤmpfe in das oberſte Stodwerk, und zwar in die 
ſchon befchriebene Vorrichtung zum Andämpfen der Kars 
toffeln führen, Auch fol diefer Keffel Fünftig dazu benutzt 
werden, um mittelſt einer darein eingeſetzten Blaſe aus 
dem Waſſerbade ſtarken Alkohol zu deſtilliren. 


Man denkt noch dieſe Fabrik mit Steinkohlengas zu 
erleuchten, und zur Erzeugung der Waſſerdaͤmpfe will man 
ſich kuͤnftig nach Prechtl's *) Angabe, ſtatt der Keſſel, ei- 
nes Roͤhrenſyſtems bedienen, welches zugleich durch das 
noch bey der Entwickelung des Steinkohlengaſes unbenutzte 
Feuer geheitzt werden ſoll. 

Die Kuͤhlapparate an den Blaſen ſind rd der, in 
neuerer Zeit immer mehr im Gebrauch kommenden, ſinn⸗ 
reichen Konſtruktion eingerichtet, daß ſie gleich bey der 
erſten Deſtillation ſtarken Spiritus (die hieſigen zu 80°) 
und feinen Lutter geben. Figur2 A und B auf Tab. 2., 
macht ihre Einrichtung deutlicher, Die ganze — 
nehmlich beſteht aus 3 einzelnen, unmittelbar über einans 
der gefegten, hölgernen Kühlfäffern aaa, deren Waſſer⸗ 
gehalt nur durch die außen angebrachten krummen Roͤh⸗ 
ren bbb in allen drey Gefäßen unter ſich in Verbindung 
ſteht. Dom höchften Punkte des oberften diefer Gefäße 
nehmlich geht eine Communikationsroͤhre bis auf den Bo- 
den des mittlern. Vom obern Theile des mittlern führt 





*) ©. deffen Anleitung zur zweckmaͤßigen Einrichtung der Ap— 
parate zur Beleuchtung mit Steinfohlengae. Wien bey Ge- 
rold 1817. & 109, ff, 
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die zweyte Röhre bis an den Boden des untern, und die 
dritte Röhre endlich mündet ſich vom obern Theile des 
untern ind Freye aud.. In jedem diefer Fäffer ift eine 
converzconcave Kühlfcheibe -d-von verzinntem Kupfer be- 
findlich· Das Haupt» Dampf Ableitungsrohr.c geht vom 
Helme der Blafe durch alle 3. Kühlfäffer in die Höhe, und 
verbindet die 3 Kuͤhlſcheiben d unter einander, wie aus 
B erfichtlich if. Von jeder Kühlfcheibe. führen wieder 
zwey Kleine Röhrchen oo in die Hauptröhre es Den mehr 
reften und ftärfften Spiritus erhält man dann, wenn die 
Temperatur des Waffers im oberften Kühlfaffe + 50° R. 
ift. Beym Anfange, der Deftilation laßt man alſo fo 
lange fein faltes Waffer zu, bis nicht Diefer Grad vom 
Wärme eintritt, und dann nur immer fo viel, als ges 
rade nöthig ift, um die Temperatur weder höher fteigen, 
noch tiefer fallen zu laſſen. Unter diefen Umftänden fteht 
das Waffer im mittlern Rühlgefäß auf + 60° und in dem 
untern 4 70° R. Dieß fommt daher, weil eines theilg 
immer die am mehrfien erhitzten obern Waſſerſchichten des 
höhern Kühlfaffes in das tieferliegende abfließen, andern 
theils aber auch: und befonders, weil in dem le&tern mehr 
Dämpfe ſich zerfegen und daher mehr Wärme frey wird, 
als höher oben. Bey einer fo. erhöhten Temperatur, als 
nun in diefen Kühlfäffern ftattfindet, ſchlaͤgt ſich nicht der 
fämmtliche aus der Blafe auffteigende Dampf von Alfohol 


und Waffer nieder, wie dieß bey einer vollfommen Falten 


Abkühlung gefchieht. Vielmehr wird nur.derjenige Theil 
des Dampfes tropfbar flüffig, welcher den Wärmeftoff 
‚am fchwächften gebunden hält, und dieß ift der Waſſer⸗ 
dampf. Der weit flüchtigere Alfoholdampf ſteigt höher, 
nud wird im Durchgehen durch alle 3 KKühlfcheiben immer 
mehr von feinem Waffergehalte befreyt. Dieſer ſchlaͤgt 
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ſich in den Kuͤhlſcheiben tropfbar flüffig, in Verbindung 


mit etwas Alfohol nieder, fließt aus felbigen, durch die 
Ableitungsröhrchen 00, wieder in die Hauptröhre c zuruͤck, 


and wird endlich aus dieſer durch eine zweyte Röhre wies 


der in die Blafe geleitet. Der faft ganz wafferleere Wein 


geiftdunft erhebt fich aus der oberften Kuͤhlſcheibe in das 


Rohr c welches, fo wie es den Kühlapparat verläßt, ab» 
wärts geht, und in einem Eleinen doppelten Conus von 
Kupfer einmuͤndet. Selbiger liegt am Boden eines ge- 
woͤhnlichen Kühlfaffes im Falten Waſſer, und in ihm wird 
der Weingeiftdunft völlig. verdichtet, und fließt als go° 
diger Spiritus in die Vorlage ab. Die Erfahrung hat 
in diefer Fabrik gelehrt, daß kleine Fupferne Doppelte 
Goni, die blos in der unterfien Falten Waſſerſchicht der 
Kuͤhltonne liegen, beſſer abkühlen, als große, welche die 
ganze Kühltonne anfüllen, weil le&tere zugleich der obern, 


warmen, wenig abfühlenden Wafjerfchicht mit ausgefegt 


find. Sie werden alfo diefen vorgezogen, zumal da ſie 


auch verhaͤltnißmaͤßig weit wohlfeiler ſind. 


Der Kuͤtt, womit die eiſernen Roͤhrenleitungen zu— 
ſammenlutirt werden, und welcher ſo feſt bindet, daß 
das Eiſen eher aus dem Ganzen bricht, als in den Zus. 
gen, befieht aus 16 Theilen Eifenfeilfpähnen, = Theilen 
fublimirten Salmiak, (wendet man eryitallifirten an, fo 
muß man 3 Theil mehr nehmen) und einem Theile Schwes 
fer, Alle Ingredienzien aber müfjen zum unbegreiflichiten 
Pulver zerrieben, durch ein feines Haarfieb durchgebeu— 
telt, und dann aufs forgfältigfte unter einander gemengt 


werden, Nun nimmt man ı Theil davon, verfegt ihn. 


aufs neue mit 20 Theilen höchft fein pulverifirter Eiſen— 
feile, rührt das Gemenge mit. Wafjer zu einem diden 


Brey an, und flreicht es in die Fugen. Nur muß man 








— — 


KB.) 

dabey die Vorficht gebrauchen, es gleich frifch anzuwenden, 
weil es fonft einroftet, und dann nicht mehr. bindet. 

Bey der compendiöfen Einrichtung dieſer Brandts 
weinbrennerey ift man im Stande mit 6 Menfchen jeden 
Tag durchſchnittlich hundert Metzen öfterreih. Maaß, (bie 
Metze zu go tB- Wiener Gewicht) alfo go. Centner Kar⸗ 
toffeln zu verarbeiten. In jeder einzelnen Blafe kann 
die erhaltene gegohrne. Maifche von 5 Meben abgezogen 
werben, alfo in allen 6. Blafen von 30 Meken, welche 


Opgperation fo fehnell beendigt wird, daß man fie in einem 


Tage 5mal, wenns nöthig ift, auch Amal wiederholen 
fan. Nach der ältern, gewöhnlichen Einrichtung würde 
man zur Betreibung biefer © Tabrif 30° mei 
haben. 


Man bedient fich in Raitz, fo wie an andern Orten, 
bey dei Einmaifchen der Kartoffeln, eines Zuſatzes von 


4p.C. Waitzenmalz, weil man bemerft hat, daß dieß das 


höhere Ausbringen und bie Sahrung en, — und 
befoͤrdert. 

Die ebenfalls in Raitz befindliche große en 
rey biethet gleichermanßen einige beachtungswerthe Eins 
richtungen an.  Zuerft befah? ich eine Schrootmuͤhle, des 
ren Bauart aus Fig. 5., A und B Tab. 2., hervorgeht. 


Durch ein von Menfchen in Bewegung zu ſetzendes Trets 


rad, a an deſſen Welle b fich ein Stirnrad c befindet, wer- 
den zwey eiferne horizontal neben einander liegende Wals 
zen d um ihre Achfe bewegt. Dieß geſchieht mittelft des 
Stirnrades C, welches in ein an der Achfe jeder Walze 


| befeftigtes Getriebe, o eingreift. Senkrecht über den bey- 


den Walzen hängt der Auffchüittefaften m, durch deffen un⸗ 
terfte Deffnung f, das Malz allmählig auf die Walien ab: 
C 
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iguft Man kann, vermoͤge dieſer Maſchine, in einer Fürs 


| zen Zeit ‘eine fehr bedeutende Menge Schroot fabriziren. 


Eine andere Merkwuͤrdigkeit, die ſich hier befindet, 
iſt eine Realſche Waſſerpreſſe, mit einer 40 Fuß (oͤſter. 
Maaß) Hohen Röhre, womit man Berfuche zur Ertraftion 
des Malzes angeftellt hat. "Der Erfolg derfelben hat zwar 
alletdings die Möglichkeit bewiefen, ein fehr ſchoͤnes, ſtar⸗ 
kes Malzertraft Dadurch zit erhalten, zu gleicher Zeit aber 


auch die gänzliche Unanwendbarkeit diefer Methode in den 


Faͤllen dargethan, wo es darauf’ ankoͤmmt/ dieſes —— 
in reichlicher Menge zu bereiten. | 
Auch wurde mir hier eine finnreiche Methode etaunm 
die Wuͤrze zum Stellen ſchnell abzukuͤhlen. Man laͤßt 
ſelbige nehmlich durch ein kupfernes Schlangenrohr, wel⸗ 
ches in einem hohen cylindriſchem Waſſerbehaͤltniſſe, oder 
Kuͤhlfaſſe befindlich iſt, hindurchlaufen. Hierbey erfolgt 
die Abkuͤhlung, die auf die gewoͤhnlich angewandte Art, 
in ſogenannten Kuͤhlſchiffen, ziemlich langſam von Statten 
geht, in Zeit von einer halben Stunde. 
a us der Brandtweinbrennerey und Bierbraues 
rey ‚führt ‚Herr Mattula, ein in feinem Fache gruͤndlich 
unterrichteter und denkender Kuͤnſtler, von dem ſich auch 
ein großer T Theil der. gemachten Verbeſſerungen herſchreibt. 
Ungern nur trennte ich mich, nad) einem mehrtaͤgi⸗— 
gem Aufenthalte in Blansko und, Raitz, von diefer für 
mich. hoͤchſt anziehenden Gegend, in welcher die Schönheit 
und Anmuth der Natur, die hohe Vervollfommmung der 


RKunſt in den induſtrioͤſen Aulagen, und der liberale Geiſt | 


der, daſigen Beamten mit einander wetteifern, das guͤn⸗ 


ſtige Urtheil eines reiſenden Fremden für ſich zu gewinnen. 


Bey den wahrhaft pittoresken Umgebungen Blansko's, mit 
denen mich Herr Teubner bekannt zu machen die Guͤte hatte, 
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fey mir hier nur noch einen Augenblick zu verweilen. ers 
laubt. Die befonders intereffanteften Punkte derfelben find : 
die Macocha, ein fleiles, ganz enges, von ſchroffen Waͤn⸗ 


den gebildetes, 'go Wiener Klaftern hohes Felsthal, die 





ſogenannte Teufelsbruͤcke, die großen Hoͤhlen im dortigen 
Uebergangskalkſtein, und mehrere alte Ruinen. Dieſe Um⸗ 
gebungen verdienen mit vollem Rechte die Benennung ber 
mährifchen Schweiz, welche ihnen Herr Teubner, der eine 
topographifch petrographifche Karte davon entworfen hat, 
beylegt. Die herrliche romantifche Einfamfeit iſt aud in 
der That: für die Bewohner Bruͤnns, welche ſie doch in 
der Naͤhe haben, wo alſo der fuͤr einen Fremden imponi⸗ 
rende Eindruck der Neuheit ſeinen Reitz verliert, noch in⸗ 
tereſſant genug, daß ſie oͤfters ihre geraͤuſchvollen Mau⸗ 
ern verlaſſen, um hier im Schooße der Natur ſich zu la⸗ 
beit. Auch mir ward das Vergnügen zu Theil, in der Ges 
ſeuſchaft einiger holder maͤhriſcher Zungfrauen die Reitze 
— *— herrlichen Gegend noch erhoͤht zu genleßen. 
Bon Blansko nahm ich meinen Weg zuruͤck Aber 
— und ſetzte von da meine Reiſe, Dune: weitere Uns 
EL nach Wien fort. 





5, 
Reife von Wien durch Ofterrug und Boͤh⸗ 
men nach Prag. 


Kaiſerliche Schwefelſäure- und chemiſche Produkten⸗ 
Fabrik in Balleiſen, und Salmiak- und Kupfervitriol⸗ 


Fabrik in Nußdorf. Einige Worte über das K. K. 


polytechniſche Inſtitut zu Wien. Mechaniſche Werk 
ſtatt des Herm Holzmann. Porzellan Fabrik in 
Wien. ° Straffenbeleuchtung mit Steinfohlengas in 


Wien.  Papierfabrif zu Guntramsdorf. Meffing- 


werk zu Fahrafeld. Kaiferl, Spiegelgußwerf zu Neu— 
haus. Defterlein’fhe Gewehrfabrik bey Lilienfeldt. 
Holzeffig-Fabrif zu Klafterbrunn bey St. Pölten. 
K. K. Patrimonial: Glasfabrif zu Gutenbrunn. Glas- 
und Spiegelhütten zu Joachimsthal, Silberberg und 
Hirfhenftein; nebit einigen Bemerkungen über Die 
Einrichtung der englifchen Glasöfen mit Steinkohlen: 
—— sur Erzeugung der feinern Glasſorten. 
Prag. 


Nagdem ich in Wien meine vorlaͤufigen Einrichtungen 
getroffen hatte, richtete ich meine Aufmerkſamkeit ſogleich 
auf die vornehmſten, in und um dieſe Stadt gelegenen, 
Fabriken. Zuerſt beſah' ich: 
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Die Schwefelfäure und chemiſche Produlten⸗ Fabrik in 
Balleiſen, und die Salmiak⸗ und Kupfer »Bitriob 
Fabrik in Nußdorf. 


Beyde Orte liegen 1 Stunde von Wien, an der Do⸗ 


nau aufwärts, und die genannten ausgezeichneten Etabli 


fements werden für Faiferliche Rechnung. betrieben. 

Die Schwefelfäurefabrif in Balleifen beſteht aus = 
Gebäuden, nehmlich aus der eigentlichen Hütte und dem 
Laboratorio, wo die Säure concentrirt, entfaͤrbt und ver⸗ 
packt wird. Beyde liegen am Abhange eines ziemlich ſtei— 
len Hügels. In dem Hüttengebäude welches ein laͤnglich— 
tes Viereck bildet, fiehen ı4 Apparate oder Dleyfammern, 
und zwar 7 an jeder langen Seitenwand hin. Eine ſolche 
Bleyfammer, deren Einrichtung durch die Figuren ABC 
D auf Tab. 4., erläutert wird, ift von einer dem Eubi- 
ſchen fich nähernden Form. Bios der obere Deckel, oder 
das Dach, bildet eine ſchiefe Ebene. Sonft betragen die 
Ausdehnungen nach jeder Richtung im Mittels Durchfchnitt 
ungefähr gegen a Klaftern. Diefe Apparate find aus 2 
bis 3 Linien dicken Bleyplatten zufammengefegt, deren End» 


flächen aber nicht gelöthet, fondern mehrmals nber eins 


ander gefalzt werben. Die Salze werben mit einem Hame 


mer gut aufammengefchlagen, und die dabey entfichenden 


Fugen noch überdieß mit einem Kütt aus Wachs und Pech 
überzogen. Den Boden der Bleyfammern bildet ein von 
dem obern Theile derfelben unabhängiger, flacher Bleyfas 
ften p, welcher mit Waſſer angefüllt wird, fo daß man 


ſich den ganzen Apparat eigentlich als eine große, in einem 


Gefäße mit Waſſer fiehende, und dadurch von der Luft 
abgefperrte, Glocke vorftellen fann. Dad Ganze tft, zu 
mehrerer Befeſtigung, durchaus mit einem Gitterwerf von 


age 
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Holz aaa umgeben, und daran mit, Klammern und Nä- 
geln angefhlagen. Der unterſte Kaſten p ſteht auf einem 
J ſtarken hölzernen Bohlengeruͤſte cc, etwa ı3 Elle von der 
| Huͤttenſohle erhöht. Er iſt nad) den Dimenfionen der Länge 
- amd Breite um g bis ı2 Zoll größer, als die eigentliche 
Ii Bleyfammer, oder Glode. Deshalb ragt er auch um eben 
N fo viel über die Seitenwände dieſer Ießtern hervor. Ser 
| doch ift es eben nicht nothwendig, Daß diefe größere Weite 
nach allen 4 Seiten flatt finde. Es ift hinlänglich, wenn 
die Verlängerung auf den einander gegenüberfiehenden 
vordern und hintern Seiten der Bleyfammer, wo fih. die 
gleich, weiter zu erwähnenden Schwefel» Eintragägefäße , 
bb befinden, nur da iſt. Nach den beyden andern Gei- 
ten braucht er nur fo groß zu jeyn, daß die Bleyfammer 
gehebe hineinpaßt. Beyde Einrichtungen find übrigens 
vollkommen gleich gut. Der Wafferftand in diefem Kaften 
beträgt gegen 4 Zoll, welches hinlänglich ift, um die fi 
| erzeugende Schwefelfäure einzufchluden. Laͤngſt über ders 
Mi felben hin, von der vordern Seite der Bleykammer nad 
h hinten zu, liegen 4 oder 5 bleyerne Rinnen sg. Sie mins 
den ſich an ihren beyden Enden, nehmlich vorn und. hin- 
Il ten, wo der Kaften über die Seitenwände der Glode (oder 
He Bleyfanımer) hervorragt, in runde, ebenfalls bleyerne Ge⸗ 
faͤße bb aus, die 5—6” im Lichten weit find. Eine | 
etwas mehrere Größe fchabet auch nicht. Der Wafferftand - | 
in ihnen beträgt die Hälfte bis 2 ihrer Höhe. Sie find 
eigentlich Dazu beftimmt, um auf einem runden, flachen, 
etwa 3 im Durchmefjer baltenden eifernen Löffel, den 
Schwefel durch felbige hinein in. den innern Raum der. 
Kammer zu bringen, wo. er. auf ben Bleyrinnen gg vers 
brennt. Ihre Seitenwände find Doppelt, fo daß dadurch 
ein hoher, cylindrifcher Zwifchenranm gebildet wird, wor: 
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inn ein, ebenfalls cylindriſcher Deckel von Bey, ‚der, bis 
unter das. Niveau bes in ihnen befindlichen Buffer | hinab» 
reicht, genau paßt. Diefe Einrichtung. dient Dazu, damit 
man einerſeits den brennenden Schwefel troden ine 5 In⸗ 
nere der Kammer hineinbringen koͤnne, daß aber auch von 
der andern Seite, wenn. der Schwefel. eingetragen, if, und 
die Gefaͤße bb mit ihren, Dedeln bedeckt find, alle ‚Gr 
meinfchaft des innern Raumes | der, Kammer mit bei Auf 
fern athmosphaͤriſchen Luft durch das Waſſer völlig Baer 
ſchloſſen ſey. Unmittelbar unter, den Gefäßen bb ‚it eine 
bleyerne, Rinne d angebracht, welche mit e einer geringen 
Neigung. laͤngſt aller 7 an einem langen Stoſſe e der Hütte, ge? 
Isa — binlänft, und, die in t, allen Ban 
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obere, von vorn nad Hilen zu —— Daqh der Bley: 
fammern hat einen beweglichen bleyernen Dedel, welcher 
die. Oeffnung £ verfchließt, und iſt mit Brettern zugedeckt/ 
um es gegen Beſchaͤdigungen zu verwahren, Ei 

Bey allen Operationen der. Digtigfeitsmeffung, be⸗ 
dient man ſich des gograͤdigen Beaumeſchen Areometers 
in dieſer Fabrik. 

Die Prozedur ſelbſt beym Betriebe iſt kolgende. 
Wenn der untere Raum der ‚Kammern (der Kaften P) 
etwa auf 4 Zoll hoch mit Waffer angefuͤllt worden, ſo 
bringt man die, mittelſt eines geſchwefelten Papiers, auf 
den eiſernen Loͤffel in Brand geſteckte Schwefelportion, 
durch die Gefäße bb ing Innere der Kammer, und vers 
fließt erfiere fogleich mit ihren Deckeln luftdicht, wels 
ches, wie, ſchon erinnert, durch das in ihnen, befind⸗ 
liche Waſſer bewirkt wird. Gleichermaaßen wird die 
obere, im Dache der Kammer befindliche Deffnung Ü eben: 
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falls gut verwahrt. Dieß Eintragen des Schwefels ge⸗ 
ſchieht gewoͤhnlich Nachmittags um „Uhr. Darnach bleibt 
alles, ohne etwas weiter daran zu thun, bis nad Verlauf 
von 14—16 Stunden fichen. Binnen diefer Zeit verdich- 
ten ſich alle ſaure Dämpfe im Waſſer. Nun wird zuerſt 
Die im Dade befindliche Deffnung I aufgemacht, Damit 
Stickgas und ſchwefligte Säure entweichen, und an deren 
Stelle atmosphäriiche Luft eindringen koͤnne. Sie bleibt 
fo lange offen ftehen, bis um 4 Uhr wieder frifch einges 
tragen wird. Das Eintragen wird auch wohl, wenn es 
ein fiarfer Debit nöthig macht, in 24 Stunden zweymal 
wiederholt. Allein man erhaͤlt dann von der nehmlichen 
Quantitaͤt Schwefel nicht fo viel Säure, als beym eins 
maligen Eintragen. Auch größere Kammern, als die hier 


angegebenen, will man in der Anwendung nicht vortheil- 


haft befunden haben. Um das in den Kammern befind- 
liche Waffer bis zu einer Stärfe von 55° mit Säure an⸗ 
zuſchwaͤngern, als in welchem Zuſtande es zum Verdam⸗ 
pfen abgelaſſen wird, iſt bey taͤglicher ununterbrochener 
Arbeit ein Zeitraum von 4, bis nach —— der 
Umftände 5 Wochen nöthig. 

An der hintern fchmalen Wand des in Rede fü eben 
den Hüttengebäudes ift ein einfadyer, laͤnglicht viereckig⸗ 
ter Dfen errichtet. In felbigem iſt vorn über dem Roſte 
ein gußeiferner etwa einen Schuh im Durchmeſſer halten- 
der Keffel eingemauert, worinne das zu Vverbrennende 
Schwefelgemifch eingefchmolzen wird. Ueber die Zufanı- 
menfegung deffelben konnte ich Feinen nähern Auffchluß er- 
halten, weil man dieß ale Fabrifengeheimniß verſchweigt. 
Jedoch dürfte es wohl fehwerlic etwas anders feyn, als 
Schwefel und Salpeter. Auf der hintern, dem Keſſel ges 
genuͤberſtehenden Seite des Ofens iſt die Eſſe aufgefest, 
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und in bem Zwifchenraume, welcher dadurch entfteht, bes 
finden fi in einer geraden Linie, die von ber vordern 
fhmalen Seite des Ofens nach der hinterm zu lauft, meh⸗ 
tere in der Kappe desſelben angelegte freisrunde Oeff⸗ 
nungen. Der Zug ber Flamme geht, wegen der Lage des 
Roftes und der Eſſe unmittelbar unter dieſen Oeffnungen 
hin. Letztere dienen dazu, um den ruͤckſtaͤndigen Schwe⸗ 
fel, welcher von den Verbrennen in den Kammern uͤbrig 
geblieben iſt, in den eiſernen Loͤffeln aufs neue einzuſchmel⸗ 
zen, indem man ſolche uͤber die Oeffnungen ſetzt, und den 
Schwefel dadurch fluͤſſig macht. Dieſer Schwefel wird 
ebenfalls wieder verbrannt, die verbliebenen Ruͤckſtaͤnde 
auf dieſelbe Art eingeſchmolzen, und das Produkt aufs 
neue verbrannt. Was nun aber hiervon noch uͤbrig bleibt, 

muß als untauglich abgeſetzt werden. 

In der vordern Abtheilung der⸗Schwefelſaͤure⸗Huͤtte 
befindet ſich das Reſervoir zur Aufnahme der Saͤurefluͤſ— 
ſigkeit aus den Kammern, deſſen ich weiter oben fehon ge— 
dachte. Dieß ift ein über der Hittenfohle, aufgeftellter, 
etwa =’ hoher, eben fo breiter und 34 Fuß langer bleyer- 
ner Kaften, mit dien Seitemwänden und einem Hahne 
unten am Boden verfehen. In ihn läuft durch zwey Rin— 
nen dd, von beyden Reihen der Bleyfammern, die zum 
Abdanıpfen fertige, 35graͤdige Schwefelfäureflüffigfeit, und 
bleibt darinne fo. lage ruhig ſtehen, bis ſich der dieſelbe 
trübende weiffe Präzipität völlig daraus zu Boden gefeßt 
bat. Alsdann wird die über dem Satze ftehende Säure 
Har durch den Hahn abgelaffen, und fließt in einer bleys 
ernen Nöhrenleitung aus der jetzt befchriebenen Hütte, 
welche in der Mitte des Bergabhanges liegt, herab in 
das zweyte, zu diefer Fabrik gehörige, am. Fuße des 
Huͤgels liegende Gebäude, oder das Laboratorium, wo 
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die legten Vollendungsarbeiten damit nn wer⸗ 
den. 





Dieſes Laboratorium befteht aus wey Abthe lungen 
J Arbeitsraͤumen. In der erſten Abtheilung ſind zwey 
h bleyerne Pfannen befindlich, nehmlich eine flache, Ruß 
NN, lange, und nit ganz fo breite Siedepfanne, und eine 
N an der hintern Seite derſelben befindliche, ‚etwas höher 
ſtehende, halb. jo große, Wärme + oder Troͤpfelpfanne. 
Die Siedepfanne wird von unten auf gewoͤhnliche Art ge⸗ 

J heißt, und die entweichende Hitze noch unter die Waͤrme⸗ 

pfanne geleitet, welche mit einem Hahn. om. Boden ver: 

fehen iſt, um aus ihr in die Siebepfanne, einen ununters 
brochenen Zufluß bewirken zu koͤnnen. Sn diefe Wärme- 

f pfanne mündet ſich Die bleyerne Nöhrenleitung aus, wel- 

| che die Fluͤſſigkeit der Bleykammern aus dem in der Schwe- | 

I felſaͤure⸗Huͤtte befindlichem Reſervoir herableitet. In der 

Siedepfanne wird die Säure durch Abdampfen bis auf 
59° concentrirt, und dann, mittelft eines Hahnes, aus ders 
felben in einem Bleykaſten abgelaffen, welcher fi ich in der. 
zweyten Abtheilung des Gebäudes befindet. Sie iſt jest 

\ von dunkelbrauner Farbe, und aufs neue getruͤbt, wes⸗ 

N halb fie fich. in dem Bieykaften abklären, ‚muß. % 

5 Neben diefem Kaften befindet ſich in der sweyten Ab⸗ 
theilung des Laboratoriums der koſtbare Apparat zum letze 
ten Entfaͤrben und Entwaͤſſern der Saͤure. Es iſt dieß 
eine Deſtillirblaſe von Platin, mit dergleichen Huthe. Das 
Ganze wiegt 40 bb, iſt von Jeannetty in Paris ve fer 
av und. foftet der Fabrik, ohne Mißbrauch der N len, 

000 Gulden Wien. Währ. Diefe Blaſe fteht durch einen 

| ken und bleyernen Vorſtoß, welcher. letztere durch 

ein Kuͤhlfaß gefuͤhrt iſt, mit einem Vorlagsrezipienten in 
Verbindung. Hierbey condenſirt ſich noch ein Theil ſaure 
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Fluͤſſigkeit, welche in den Bleykammern wieder mit zuge⸗ 
ſchlagen wird. Was bey ber, Deftillation. oder Entfaͤrbung 
der Schwefelſaͤure von’ ‚gasförmigen Stoffen, entweicht, 
wird durch ein zweytes Rohr in den Schornſtein abge⸗ 
fuͤhrt. In die Platinblaſe wird auf einmal, hi Eentner 
von der zggraͤdigen Saͤure gebracht, und. darinne fo. lange 
gekocht, bis fie. ganz waſſerhell and 79° ſtark iſt. Es 
bleibt nach dieſer Operation von der angewandten Quan⸗ 
titaͤt oder 4 Gentner uͤbrig. 

She man nod) den Platinapparat, hatte, entwäfferte 
und entfärbte man die Säure in Glasretorten, in einem 
gewoͤhnlichen Galeeren⸗Kapellen Sandbade. 
Zu allen % euerungen bedient man. fich des ‚Hohes, 
wovon die Klaftk bey meiner Anweſenheit mit, 20 22 
Gulden W. W. begaptt wurde. | | 

In frühern Zeiten wendete man zur Fabrikation ber 
‚ber Säure Szwoszowicer Schwefel an. Allein man ers 
hielt nicht. fo viel Säure daraus, als. aus Dem jetzt gez 
bräuchlichen vulkaniſchen. Nach der Ausſage des Inſpek⸗ 
tors von dieſer Fabrik ſoll man aus weniger als 50 tb 
Schwefel 100 tB oder ı Gentner ſtarke, 79graͤdige, kaͤuf⸗ 
liche Schwefelſaͤure erhalten. Dieſe Angabe von der Saͤu⸗ 
reproduktion, hinſichtlich des Ausbringens, weicht bedeu⸗ 
tend von einer andern ab, welche ich im Verlaufe meiner 
Reiſe auf der großen, nach den neueſten wiſſenſchaftlichen 
Grundſaͤtzen errichteten und betriebenen Schwefelſaͤure— 
Fabrik zu Oranienburg erhielt, wo man ein weit gerins 
geres Ausbringen aus dem Schwefel haben wollte. Den 
Grund dieſer Differenz weiß. ich mir nicht zu erklaͤren, 
wenn man nicht etwa annehmen will, daß an reinem oder 
dem andern Drte, aus einer Art von merfantiler Eifer; 
ſucht, mir die Wahrheit mit Fleiß entftellt wurde. 
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Die beſchriebene Einrichtung der Fabrik iſt auf eine 
jaͤhrliche Produftion von 1000 Centnern Schwefelſaͤure bes 
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‚rechnet. Aus Mangel an Debit werden aber jeßt nur 700 
Gentner erzeugt. Der Gentner oder Die 100 FB. Säure 


fofteten im Suly 1318 vom Plage 65 Gulden W. W., nach 
Damaligen Cours 26 Gulden Conventions⸗-Geld. 

Diefe Fabrif ift von einem Privatunternehmer anges. 
Iegt, feit etwa ı5 Jahren aber vom Aerario angefauft 
worden. E8 befinden fich zugleich bey felbiger noch einige 
andere Gebäude mit großen Apparaten zur chemifchen 
Produften- Fabrikation; nehmlic 3 Defen zur Erzeugung 
des Tohlenfauren Ammoniums aus Knochen, nebft den dazu 
gehörigen VBerdichtungs- Anflalten, ferner ein Dfen zur 


Darſtellung eines chemisch reinen Ammoniums, ein Ofen 


zum Galziniren des Ölauberfalzes, und ein Kefjel zum 
Auflöfen desfelben, nebft ‚mehrern Faͤſſern zum Eryſtalli⸗ 
ſiren u. ſ. w. 

Was die Oefen zum Verbrennen ber Haken: ans 
langt, fo find deren drey nebeneinander an eine gemein- 
fhaftliche Brandmaner angelegt. Sie find fhachtförmig, 
6618 7 Ellen hoch, und der innere Faſſungsraum von je- 
dem nimmt 150 Etr. Knochen auf. Ihre Conftruftion 


kann aus 'Tah.5., Fig. ı., ABCD etwas näher erfes 


hen werben, e it der eigentliche Schacht des Dfens, wel 
cher über dem mit einem Afchenfalle und Luftzuge b vers 
fehenen Rofte £ liegt. Jedoch ift diefer Schacht ec, nicht 
wie gewöhnlich bey folchen Defen, unten an feiner Sohle 
mit einer eifernen Platte verfchloffen, welche über dem 
Roſte liegt, und durch das darauf brennende Feuer ers 
hitzt wird, fondern der Schacht felbft bilder eine Art von 
Roft 11, oder Verengung nach unten, fo daß die Knochen 
darauf ruben. Um die große Laſt der Knochen noch mehr 
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zu unterſtuͤtzen, ift horizontal durch den ganzen Ofenſchacht 
eine Mauer n aufgeführt. - ‚Das Feuer vom Roſte wird 


durch die in dem Mauerwerk des, Ofens angelegten Ca⸗ 


Y 


naͤle dd unmittelbar in den Schacht geleitet. Diefe Eins 
richtung. hat einen. doppelten Nutzen, ‚denn einmal. ift fie 
dauerhafter, als wenn der-Ofen unten mit einer eifernen 
Platte gefchloffen wäre, weil. fich dieſe leicht in der Hitze, 
bey einer fo großen darauf ruhenden Laſt, krumm biegt. 
Zweytens aber und. vorzüglich dringt, durch den in den 
Ganälen dd hervorgebrachten. Zug, fehr viel Luft aus dem 
Afchenfalle b, durch den Roft £, mit in den Schacht c ein, 
durch deren Einwirkung auf dig brennenden Knochen, die 
Ammoniumbildung fräftig befördert, und dag Ausbritts 


gen— gegen luftdicht verſchloſſene Defen, ſehr erhöht wird, 


a ift die Thür, welche den Fenerraum, ik bem Rofte £ 


verſchließt. 
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Die Abkuͤhlungs⸗ und Verdichtungs⸗ Anſtallen np. 
für alle 3 Defen gemeinſchaftlich. Es laufen nehmlich 
zwey gemauerte Ganäle, parallel,über einander, aus den 


‚ Defen, nach der Länge der ganzen Hütte hin, und zwar 


mit einigem Abfall, in zwey an der andern, den Defen 
entgegengefeßten Seite befindliche Käften von Bley, ‚die 


gut verſchloſſen und mit Hähnen zum Ablaffen der Flüffig- _ 
feit verfehen find. - Was fi in.diefen Käften noch nicht 

condenſirt hat, wird durch zwey bleyerne Röhren,. die 

ebenfalls einige Neigung haben, und wieder nach der Seite 


der Hütte hin, wo die Oefen ſtehen, zuruͤckgehen, in eben 


ſolche Vorlagen abgeführt. Aug dieſen endlich ſteigen noch 
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‚ 2. Röhren in ein unter einander verbundenes, aus 5—6 


Viereimerſtuͤckfaͤſſern beſtehendes Fäffer» oder Vorlagenfys 


ſtem, deffen Fäffer in der Mitte, des Hüttenraumd auf eis 
‚nem Geräfte, waagerecht neben und ber einander liegen. 
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Obgleich die Daͤmpfe, durch dieſen Verdichtungs⸗Apparat, 
einen ſehr weiten Weg zuruͤcklegen muͤſſen, ‚0° ‚entweichen 
doch immer noch eine Menge derfelben: unzerlegt aus dem 
Nohre, welches‘ aus dem Te&ten Vorlagenfaſſe in dem 
Schornſtein abgeleitet iſt. Die gemauerten Canaͤle ſind 
an mehreren Punkten mit Oeffnungen verſehen, durch wel⸗ 
che man ins Innere gelangen konnte, um bey dem ſonſt 
ſtaͤrkern Betriebe der Oefen, etwa alle Jahr ein bis zwey⸗ 
mal, das angeſetzte conerete Sal; herauszunehmen. Denn 
jetzt iſt der ganze Apparat wenig oder nicht ehr" im Ges 
brauche, da man das Ammonium, behufs * ————— 
— alles aus dem Urin gewinnt, 

In den Nebengebaͤuden ſteht noch ein Ser, wor: 
inn man das Glanberfalz calcinirt, der fi ch aber von 
gewöhnlichen Reverberir⸗Roͤſtoͤfen gar nicht umerſcheidet, 
fo wie ein Keffel zum Auflöfen und mehrere. Fäffer zum 
Chryſtalliſiren des Salzes. Auch fand ich hier einen Gas 
feeren-Dfen mit 2 Neihen eiferner Sandfapellen, zur De- 
ftifation der Salz: und Salyeterfäure, wobey jedoch nichts 
en abweichendes zu bemerken war. 

Zuletzt bemerfe ich nur noch ein paar Worte über | 
den hier befindlichen Apparat zur Darſtellung des Fohlen» 
fauren Ammoniums. Eine 5’ lange und 6— 8 Zoll im 
Lichten weite Roͤhre wor Gußeifen, iſt in einem Dfen, 
über einem Noft, horizontal und dergeftalt eingemauert, 
daß fie auf allen Seiten frey von der Slamme umfpielt 
werben kann. Fig. 2. F Tab. 5., zeigt in a dieſe Roͤhre. 
An ihrem Hintern Ende iſt fie mit einem Deckel b ver- 
ſchloſſen, durch welchen man die Beſchickung einfuͤllen, und 
und das abgetriebene Reſiduum heraus nehmen kann. 
Vorn iſt dieſe Röhre mit einem Halſe c verſehen, der nur 
halb ſo weit iſt, als die Roͤhre ſelbſt, und aus dem Ofen 
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erwortägt." An‘ vieſen Hals wird ein großer fteingengner 
Ballon d angelegt, welcher aits'weg Halften befteht, die 
mittelſt ihrer umigeftäfgten flacpeh Ständer gut aneinandet 
ſchließen⸗ und verlutirt werde, 

In einer nur ‚geringen Entfernung von diefen Atlas 
gen iſt bie Satmiat, und eh — zu Nuß⸗ 
dorf. J— 

Den Urin, Seren. man’ ſich jetzt hier zur Salmiak⸗ 
erzeuguug bedient, laͤßt die Fab rit in Wien fammeln So 
wie er an Ort und Stelle anföntmt, nimmt ihn ein geraͤu⸗ 
miges Reſervoir auf, welches in ber Erbe anggemanert 
if. 3 fault er noch meht ein/ und die Unveinigteiten 
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aufgehoben, von wo aus er wieder durch bfeyertie a 
ven in die einzelnen Deſtillir pfannen vertheilt wird. Sol⸗ 
cher Defiiliepfannen. fi ind 8-1 10 in der Fabrik, Sie ſind 
aus zwey Theilen zuſammengeſetzt. Der untelſte Theil, 
oder die eigentliche Siedepfanne von Oußeifen, hat eine 
prismatifche Geftalt, etwa 5 Fuß lang, 54° breit und 3 
tief, und ift auf gewöhnliche‘ Art über einer Sellerung mit 
Roſt eingemauert. Der oberſte Theil bildet ein, in ſeinen 
Dimenſionen der Fänge und Breite, derfelden Ausdehnun⸗ 
gen der Siedepfanne entſprechendes / etwas ſcharfwinklich—⸗ 
tes Dach, den Helm. Es iſt von Bley und auf den untern 
Theil, oder die Sievepfanne, feft aufgelöthet. Da,‘ wo 
das Dach auf der eiſernen Pfanne aufſitzt, geht innwen⸗ 
dig um alle 4 Seiten herum eine bleyerne Tropfrinne ‚in 
welcher fi ich die am Dache zur Fluͤſſigkeit verdichtenden und 
herablaufenden Anmontumbänpfe auffammeln. Auch um 
den aͤußern Umfang der Pfanne Täuft parallel, und in 
einem Niveau mit der innern, eine ähnliche Rinne, welche 
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deshalb angebracht iſt, um das Waſſer abzuleiten, mit 
welchem, zur beſſern Abkuͤhlung, die bleyernen Daͤcher be⸗ 
ſtaͤndig betroͤpfelt werden. Von dem tiefſten Punkte der 


innern Rinne fuͤhrt ein bleyernes Rohr die erzeugte Am⸗ 


moniumfluͤſſigkeit nach außen, in einen viereckigten, bley⸗ 
ernen Kaſten, der als Vorlage dient. Selbiger iſt an den 
Deſtillirapparat angebracht, und ſteht mit einer leeren 


Barometerroͤhre in Verbindung, durch welche der Stand 


der Fluͤſſigkeit in dem Vorlagekaſten jederzeit beobachtet 
werden kann. In dem dachfoͤrmigen bleyernen Helme be— 
findet ſich eine runde Glasſcheibe und eine viereckigte, an— 
derthalb Fuß im Quadrate große Thuͤr, erſtere in der 


Abſicht, um den Gang der Operation beobachten, und 


letztere um die Pfanne, von Zeit zu Zeit, von dem an 
gefeßsten Pfannenfteine reinigen zu koͤnnen. Auch if in 
dem, untern Theile dieſes Deftillirapparates, eine hori— 
zontalliegende, hölzerne Welle, mit einem Rechen anges, 


bracht, welche von außen, mittelft einer Kurbel, in Bes 


wegung gefeßt wird, Durch das Umdrehen derfelben wird 
nicht nur die Verdampfung befehleuniget, fondern auch) 
das, befonders beym Anfange der Deftilfation gewöhnlich 
ftattfindende, ftarfe Auffhäumen und Weberfieigen des 
Urins verhindert. 

Das Deftillat vom Urin wird nun — eine bleyerne 
Roͤhrenleitung in die Zerſetzungsbottiche gefuͤhrt. Dieß 
ſind ſehr große, in die Huͤttenſohle eingelaſſene, hoͤlzerne 
Kuͤbel. Durch den Deckel, welcher ſie von oben verſchließt, 
geht die Achſe eines in ihnen befindlichen Rechens. Die 
Zerſetzung des Ammoniums geſchieht mit Gyps, unter be— 
ſtaͤndigen Umdrehen des Rechens, und ſoll in 3 bis 4 Stuns 
den vollendet ſeyn, wovon man ſich an einer herausgenom- 


menen Probe, durch Unterſuchung derſelben mit Saͤure, 
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überjeigt. — Nach geſchehener Zerſetzung bringt man den 
Brey in hohe Standfaͤſſer zum Sedimentiren, worauf man 
die klare Lauge ablaͤßt, und den FON Ida mit Waſ⸗ 
ſer ausſuͤßfßt. un 

Saͤmmtliche erhaltene Eangen werben num in Beyer; 
nen Pfannen verfotten, von denen jede wieder ihre befons 
dere Eleine Waͤrme⸗ oder’ Tröpfelpfanne hat, die durch’ 
dasſelbe Feuer erhikt wird, und mittelft eines, an ihrem 
Boden befindlichen Hahnes, der Sievepfanne beftändig Lau⸗ 
ge zufließen laͤßt. Iſt die Lauge bis zu einem gewiſſen, 
durch Erfahrung bewaͤhrten Grade concentrirt, ſo unter 
bright man das Zufliegen von frifcher Lauge aus der Waͤr⸗ 
mepfanne, ruͤhrt die zur Zerſetzung der ganzen Fluͤſſigkeit 
nöthige Menge Kochſalz in die Siedepfanne ein, und 
ſchlaͤgt nunmehr auch eine Quantitaͤt Salmiaf: -Mutterlauge 
zu. Daß entftehende Gfauberfalz faͤllt ſchon groͤßtentheils 
waͤhrend dem Einkochen der Lauge zu Boden. Es wird 
mit Schaufeln heraus genommen und auf Körbe gebracht, 
welche zum Abtröpfel n auf die Zwiſchenmauern von zwey 
Pfannen geftellt werben. Jede folche Zwifchenmauer lauft 
von beyden Pfannen weg nach oben in eine ſcharfe Kante 
zu, und die abtroͤpfelnde Feuchtigkeit fließt alfo nach bey⸗ 
‚den Seiten, auf den ——— Flaͤchen der —— in | 
die Pfannen zuräc, 

Iſt die Lauge ſtark genug eingeſotten, ſo wird ſie zur 
Eryftallifation beförderti, damit‘ ſich das Glauberſalz vol⸗ 
lends abſondere. Die ruͤckſtaͤndige Fluͤſſ igkeit unterwirft 
man einer weitern Verdampfung in den Siedepfannen, 
um durch das Erkalten ſo viel wie moͤglich allen Salmiak 
daraus zu gewinnen. Sobald letzterer, durch Abtroͤpfeln, 
von der größten Menge Feuchtigkeit befreit iſt, ſo wird er 
in einem, in der oberfien Etage des Fabrifgebäudes bes 
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findlichen Trockenzimmer, auf Trockenbrettern, melde, in 
Repoſitorien liegen, ‚auggebzeitet, Dieſes Trockenzimmer 
iſt unmittelbar über, Der: Sublimationganftalt. angebracht, 
und wird durch Die aus — aufſteigende Kane mit 
geheitz. in schien 

Gedachte Subiimir-Anftalt beſteht in einer-Neife flas 


cher, eiferner .Keffel. . Sie ſind in,einem Dfen hinter ein 


ander eingemauert,. und mit noch flächern, eifernen Deckeln 


verſehen. Beyde, ſowohl Keffel als Dedel,. haben einen 
umgeſtuͤlpten, breiten Rand, ‚womit; fie auf einander paſ⸗ 
fen, um, mit Lehm Iutirt werden zu koͤnnen. Jeder eine 


zelne Sublimirfeffel hat feine beſondere Feuerung für fi. 
Sie ift fo eingerichtet, Daß die Nike, nachdem fie den Keſ— 


ſel nach hinten zu umſpielt hat, wieder nad vorn zuruͤck— 


geht, und durch einen längft den ganzen Ofen hingeführs 
ten, an der Seite der Schuͤrloͤcher befindlichen, gemein, 
fchaftlihen Schornftein, ‚nach; oben zu in das Trockenzim⸗ 


a mer abzieht. In jeden folchen Sublimirfefjel fommt unge⸗ 


fähr.ı Centner gut getrockneter Salmiaf, der Dedel wird 
auflutirt, und die Feuerung beginnt. Sn dem Deckel ift 
eine Heine Oeffnung. So lange nun noch die aus derfel- 
ben: auffleigenden Dämpfe ſich .an ein darüber gehaltenes 
Blech, in kleinen Troͤpfchen niederſchlagen, bleibt ſie offen. 
Sobald aber dieſe Daͤmpfe weiß und trocken werden, be— 
deckt man die Oeffnung mit einem Scherben, worauf ſie 
zwar bald mit Salmiak zuwaͤchſ't, jedoch immer wieder 
mit einem ſpitzigen Eiſen aufgeſtoßen wird. Die Feuerung 
ſetzt man ſo lange fort, bis die Operation beendigt iſt. 
Dieß erkennt man daraus, wenn keine weißen Daͤmpfe 
mehr aus der Oeffnung aufſteigen. Iſt alles erkaltet, 
fo wird der Deckel aufgebrochen, und durch einige Ham— 
merfchläge der darinn befindliche Salmiakkuchen abgelöft. 








m) 
Auf der converen Seite abe" wo er an dent’ eiſernen Huthe 
gehangen hat, und davon etwas unſcheinbar geworden i iſt 
wird er mit einem Hobel abgeflopen, hierauf in Städen 
zerſchlagen und verpackt. ———— 


nA ten ER 


i  Züweilen trifft es ich, daß, ber getrodnete Salmiat 

eine etwas ſchmutzige Farbe hat. In diefem Falle ſetzt 
man, bey der Sublimation, ein wenig. ‚Koblenpufper. zu, 
wodurch man ein ſchneeweißes Sublimat exhaͤlt. 


+ ‚Man gewinnt auf Hiefiger Fabrit: jährlich .7no bie 
4 air ——— Salmiak von ae 
heit... ; —* 46 TRUE Ast ss) tar Tun In 

Bon anberweitigen Apparaten) befindet ſich weiter 
nichts hier, . ald noch. eine, eiferne Blafe, zur Deftillatton 
des Aetzammoniums, durch deren Feuerung zugleich eine 
zweyte Blaſe, zum deſtillirten Waſſer, mit beheitzt wird. 
Jedoch iſt daruͤber, wegen ſeiner Einfachheit, weiter nichts 
zu bemerken. | ER un 

Vielmehr wende ich mich gleich zur gebrikation des 
Kupfervitriols, welche die zweyte Abtheilung dieſes Etabliſ⸗ 
ſements einnimmt. Zu der erſten dabey vorkommenden 
Arbeit, den Cementiren des Kupfers mit dem Schwefel⸗ 
ſind zwey aneinander gebaute Reverberiroͤfen beſtimmt. 
Ihre Einrichtung‘ iſt ganz wie bey den ſogenaunken ungri⸗ 
ſchen, nur mit dem Kleinen Unterfohiede, daß fie zwey Roͤſte 
* haben, nehmlic; an jeder langen Seite des Ofens einen, 
welche von dem Heerde durch eine niedrige Feuerbruͤcke 
getrennt ſind. Die von den Roͤſten aufiteigende Stein, 
kohlenflamme, ſpielt uͤber den ganzen Heerd meg, ents 
weicht nach hinten, und erhißt eine über dem Ofen anges 
brachte Giedepfanne, zum Verdampfen der Vitriollange, 
Born hat jeder Nöftofen einen blegernen Kaften ‚ um das 
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auf dem Heerde erzeugte Schwefelkupfer, nach beendigter 
Operation hineinzuziehen. * 

Auf. dieſem Heerde werden die geſammelten kupfer⸗ 
haltigen Materialien, als Kupferaſche, Abgaͤnge aus der 
Muͤnze und von den Kupferſchmieden u. ſ. w. mit Schwefel 
cementirt. Nach geſchehener Verbindung wird das Pro⸗ 
dukt der Vereinigung herangezogen und in höfgernen Faͤſ⸗ 
ſern mit Waſſer ausgelaugt. Von ſolchen Faͤſſern ſtehen 
mehrere, etwas erhaben, ‚in einer Reihe neben einander, - 
und Find am Boden mit einem Hahne zum Ablaffen der 
Lauge verſehen. Die-abgelaffene Lauge wird noch zwey⸗ 
mal auf frifch cementirtes Kupfer gebracht, ehe fie fiedes 
würdig if. Eben fo unterwirft man auch die Rüdftände 
von dem Ablaugen noch zweymal den Gementationg- und 
— Ablaugungs⸗Prozeſſe. 

Das Verſieden der Lauge geſchieht in einer hin 
nen Pfanne, und das Anſchießen des Vitriols in hoͤlzer⸗ 
nen Kuͤbeln. 

Beylaͤufig will ich noch bemerken, daß auch auf die⸗ 
ſem Werke Verſuche mit der. Gewinnung und Zugutemas 
hung, der Holzfäure angeftellt worden find. Es gefihah in 
einer Kleinen eifernen Keffel= Borrichtung, auf eine Klafter 
Holz. Man ift jedoch wieder davon abgegangen, weil die 
Berfuche der Erwartung wirt entfprachen. 


| Einige Worte über das ER Inſtitut zu 
Wien I... 


Das polytechniſche Inſtitut, iſt nach der woͤrtlichen 
Beſtimmung der von Sr.k.k. Majeſtat vollzogenen Or⸗ 





| *) Die weitere Part Phi hierüber findet fih int Verfaſſung 
des k. F, polytechniſchen Snftirufes | in Wien, 4, 1818. Wien 
ben Gerold. 
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| ganiſations/ollte/ eine Centtal Bildungs⸗Anſtalt für den 
"Handel und für die Gewerbe/ durch die Verbreitung eines 
zweckmaͤßigen ⸗ ihre Vervollkommnung begruͤndenden, wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Unterrichts — ein Sammelplatz fuͤr die von 
den Wiſſenſchaften ausgehenden Befoͤrderungsmittel der 
National⸗Induſtrie, von welchem aus Belehrung und 
Rath fuͤr die Vervolllommnung der nuͤtzlichen Kuͤmſte ſich 
verbreitet — ein Verein nuͤtzlicher Kräfte zur Emporhebung 
des innländifchen Gewerbfleißes durch jede Art wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Einfluſſes. Das „polgtechnifche, Inſtitut wird 
alſo das Vorzuͤglichſte dreyer Anſtalten in ſich vereinigen⸗ 
von denen jede fuͤr ſich ſchon weſentlich zur Erhöhung ‚der 
technischen Künfte und des „Rational: rm Wohlſtandes beytra⸗ 
gen kann, nehmlich einer Lehranſtalt, eines Konſervato⸗ 
riums fuͤr Kuͤnſte und Gewerbe, und eines Vereins zur 
Befdrderung der National⸗ -Snduftrie, ddfinsgagrds 


"Die National - ⸗Induſtrie theilt fich a zwey große 
En in, Die Induftrie des Grund und Bodens und in 
die. Induſtrie der Gewerbe. Beyde ſtehen, beſonders in 
einem großen, durch die Mannigfaltigkeit ſeiner Produkte 
und Beduͤrfniſſe in ſich natuͤrlich geſchloſſenen Staaten⸗ 
vereine, in der engſten Verbindung, und beyde gruͤnden 
vereint dauerhaft den National ⸗Wohlſtand. Das poly⸗ 
techniſche Inſtitut ſteht daher den landwirthſchaftlichen Bil⸗ 
dungs⸗ und Aufmunterungs⸗Anſtalten gegenuͤber: es re⸗ 
praͤſentirt die Wichtigkeit der Gewerbs⸗ ⸗Induſtrie und ar⸗ 
beitet fuͤr ihre Vervollkommung, indem es die Wiſſen⸗ 
ſchaften in "das techniſche Leben verbreitet, ohne deren 
Hilfe’ Die Künfte nicht jenen Zuftand der Veredlung errei⸗ 
chen koͤnnen, in welchem ihre —— am zul 
und volltommenften werden. ' 
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u ; » Der. Handel beforgt und. befördert den Umſatz ‚ber 

h Produkte des Ackerbaues und des Gewerbfleißes: bie, Bes 

forderungsmittel und Erleihterungsmittel dieſes Umſatzes 

ſind zugleich wichtige Befoͤrderungsmittel der Induſtrie: 

ſo die Anlegung der Straſſen und Bruͤcken, der Canaͤle, die 

Schiffbarmachung der Fluͤſſe u. ſ. w. Darum machen auch 

I, die Land= und Wafferbau: Wiffenfchaften, fo wie die Han⸗ 

dels⸗Wiſſenſchaften ſelbſt, einen: weſentlichen Tank, eines 
Ni palsiehuilgen Inſtitutes aus. 

| Das polytechniſche Inſtitut als behranſtalt, enthält 
zwey Abtheilungen, die commerzielle und die techniſche. 

Die noͤthige Vorbereitung fuͤr beyde Abtheilungen/ wird 

in der Realſchule, als den —— des In⸗ 





erhalten. 
"Die Realſchule umfaßt in, 2 Sapegängen retze we 
En rge en — 
de 3 . — it wöhentt, or⸗ 
ABA dentl. Stunden 
GEN € Gr } } 
x A f rs B * 
sy haar Te J 6 J — Im ya a}; Fi f 
N die — ine ar *— —8 
——— im Schönlefen ,. fast gen 
In deutſche Sprachlehre und Si De 
ii nEfemeutar- Mathematit, ee 
j : „Geographie, NS RR NE BR 
u Mi Naturgeſchichte IE? bun IUan 
sein ee ee 
Kalligraphie.. Abus hir 
Italieniſche Sprache ze FE % fl " 
Franzoͤſ ie Sprach 
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Won außerordentlichen Lehrern wird Unterricht in der 
engliſchen, böhmifhen:und lateiniſchen Sprache ‚gegeben. 
"Die commerzielle Abtheilung des polgtechnifchen Ins 
—— die zut Ausuͤbung für die ſaͤmmtlichen 
Handelsgeſchaͤfte — ——— in ‚eier 
angemeßnen Anergoung und Bepandlung: 
MEERE fr 1% machten: wöchentlich 
Der Geſchaͤtts⸗ und, — Wi 
it ‚Kaufleut ah . 3 Stunden 
"Die ‚Handels Wilenfhaft en, ' 
Das Handels⸗ und Maſchet Sg 
„Die Merfantil- Rechenkunſt a 
Die kaufmaͤnniſche Bugpaltung, er Te 
„Die, Handelögeographie A N 
Die Handelsgefchigpte * ee 
Die Waarenfunde ————— — 2 At 
Die techniſche Abtheilung dee ee Inſtitu⸗ 
tes — die phyſikaliſchen und mathematiſchen Lehrge⸗ 
genſtaͤnde, mit ihrer Anwendung auf die Vervollkommnung 
der techniſchen Kuͤnſte und derjenigen oͤffentlichen und Pri⸗ 
vat⸗Beſchaͤftigungen in fh welche, ſich Ar deren. richtige 
Kenntniß gruͤndeen. 


a ‚Die Lehrfaͤcher find: KR er ar mise 
"Die allgemeine techniſche Chemie .5Stunden 
Einige ſpecielle — — gäser 220.0 
Die Phyſik Br 415 — 
Die Matpemiatit HERR PR UT 


"Die —— her) J6 

Die praftifhe Geometrie . . ; 5334 

Die Lands und ——— — 
Die ee WR RE 
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Sm Mafchinen-Zeichnen wird woͤchentlich 5:Stunden, 
und eben fo viel im — aa —— 
ertheilt. 
Außer der ‚gründlichen Ausbildung zur. vafioneen 
Ausuͤbung aller der mannigfaltigften Fächer der Snduftrie, 
beym Huͤttenweſen, den Faͤrbereyen, Bleichereyen, ‚Zeug: 
drudereyen, chemiſchen Fabriks⸗ Anlagen, Braͤuereyen, 
Brandtweinbrennereyen, Gaͤrbereyen, Eſſigfabriken⸗ beym 
Maſchinenweſen im Allgemeinen, der Hydraulick, dem 
Muͤhlenbau, und anderm Maſchinenbetriebe ins Beſondere, 
bey der Land: und Feldmeßkunſt u, v. a. n. ſtellt auch die 
kommerzielle Abtheilung des Inſtitutes in ihrer Verbindung 
mit den Vorbereitungsklaſſen, eine vollſtaͤndige Handlungs⸗ 
Akademie, ſo wie die techniſche Abthellung eine Bau⸗Ata⸗ 
demie vor. 

Bey der techniſchen Abtheilung ſind 8, bey der fom- 
merziellen 5 Profefforen, und bey der Realſchule 9 anger 
fiellt, welche fich unter Vortritt des Direktors zu einer 
allwoͤchentlichen Sigung, des Sonnabends, verfammeln, 
und alle Jahre eine öffentliche Verhandlung über den Zu⸗ 
ftand und das Fortfehreiten des Inſtitutes ablegen. -' 

Um das Publikum über die Bemühungen und Ten— 
den; des Inſtitutes zu belehren, und die hierher gehörigen 
Entdeckungen aufnehmen zu. fünnen, wird ein Sournal-in 
zwangsfreyen Heften unter dem. Titel: Jahrbücher. des 
k. k. polgtechnifchen. Inſtitutes herausgegeben. 

Die Bibliothek des Inſtitutes enthaͤlt alle beſſern 
Werke uͤber die ſeinen ——— zugehoͤrigen SM en⸗ 
ſchaften. 
Das —— Inſtitut ſou J auch: — 
Muſaͤum, oder Conſervatorium fuͤr Kuͤnſte und Gewerbe 
ſeyn. Dieß wird es durch feine zweckmaͤßig und vollſtaͤn— 
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dig aufgeſtellten Sammlungen, die eine Seite: desfelben 
ausmachen, in weldyer es, von feiner Eigenſchaft, als 
Lehranſtalt, zum Theil unabhängig, seines anſchauliche Dar- 
a ru der Induſtrial⸗Cultur und‘ der ihr 
zugehörigen Wiffenfchaften und: Hilfsmittel enthält. - Auf 
Gahehh: dienen dieſe Sammlungen) on, — ⸗ 
* fuͤr die Lehrvortraͤge. | 
Alle Sammlungen, die ich: * And: in * — 
migen, und geſchmackvoll angelegten: Saͤlen des neuerbau⸗ 
ten polytechniſchen Gebaͤudes vor dem Kaͤrnthner Thore, 
aufgeſtellt. Ob ſie gleich zum Theil noch unvollſtaͤndig ſind, 
wie es der Natur der Sache nach nicht anders ſeyn kann, 
da bey meiner Anweſenheit in Wien der Ban noch nicht 
beendet war, ſo fand ich doch uͤberall, daß die Anordnung 
derſelben ‚To: wie: Die Anlage des ganzen Gebäudes und 
ver einzelnen Abtheilungen, z. B. die chemiſchen Labora> 
torien u. ſ. w. durch Zweckmaͤßigkeit, Bequemlichkeit, Ord⸗ 
mung, Geraͤumigkeit und Reinlichkeit ſich ruͤhmlichſt aus⸗ 
zeichneten, welches dem thaͤtigen Eifer einer liberalen Ne: 
gierung zur Beförderung: des) Nationalgluͤckes ſowohl, als 
den raſtloſen Bemühungen des angeftelten, würdigen Pers 
fonaleg, jenem zu entfprechen, zur höshfien Ehre gereicht. 
| * uns bi Riralich, ON — 
thun. haare 
— —— der Nealfcufe befindet: ih Gira eine 
Sammlung für Mineralogie und Zoologie, ſo wie: die 
nöthigen Charten und Hilfgmittel für Geographie und: die 
Originalien fuͤr die Kalligraphie und. das Zeichnen... 
Fuͤr die commerzielle Abtheilung des Inſtitutes iſt 
eine Sammlung für die Waarenkunde angelegt, | | 
Die Sammlungen der techdifchen: Abtheilung —— 
len wieder in mehrere einzelne Branchen. 








—J—— 
"A Chemiſche Praͤparaten⸗ * Fehrtauenamm- 


tung: ed RR vn TS 
B.)' Mathemätifchesußtnbinet.”. IR u Mile 

IC, Phyſikaliſches Kabinet. —* — ſich 
unter vielen andern Inſtrumenten beſonders eine Menge 
voltaiſch⸗galvaniſcher Saͤulen, *— und: — — 
rate vortheilhaft aus. * TR | 
D.) Die: Modekenfännirhung. Das — — 

in derſelben iſt unſtreitig eine kleine Dampfmaſchine auf 
die Kraſt eines Pferdes, als ein großes Modell, an wel⸗ 
chem mehrere fuͤr die: Vervollkommnung dieſer Maſchine 
wichtige, zuerſt in dieſem Inſtitute gemachte Verbeſſerun⸗ 
gen in Ausführung gebracht worden ſind. Der gewoͤhn⸗ 
liche, voluminoͤſe Dampfkeſſel iſt hier beſeitiget, und durch 
mehrere mit einander verbundene Roͤhren von geringem 
Durchmeffer 'erfeßt worden.! Dieß Röhrenfyften hat vor 
den gewöhnlichen" Dampffeffein die Vorzüge, daß es viel 
weniger Raum einnimmt, verhältnigmäßig: gegen Kefjel 
von gleicher Wirfung nur wenig Waſſer faßt, dem Feuer 
eine ‚größere. Oberfläche! darbietet, und eine viel größere 
Sicherheit gegen das Zerfpringen gewaͤhrt, als ſelbſt der 
allerſtaͤrkſte Dampfkeſſel, fo Daß vermittelſt deſſelben ohne 
die mindeſte Gefahr eine Dampfmaſchine, auch mit hohem 
Drucke, betrieben werden kann. Außerdem enthaͤlt das 
Modell eine neue zweckmaͤßige Steuerungsart der Dampf⸗ 
haͤhne, vermittelſt welcher der Dampfcylinder (von 3 oder 
4 Zoll Durchmeſſer) auf jeden beliebigen Theil ſeines Inn⸗ 
haltes mit Dampf gefuͤllt, und dadurch für die jedesmas 
lige Wirkung der Maſchine die moͤglichſte Brennftoff-Er- 
ſparniß bewirkt werden kann, indem ein Theil des Effektes 
durch die angemeßne Ausdehnung der Dämpfe hervorge⸗ 
bracht wird, Durch dieſe Einrichtung der Steuerungs⸗ 
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haͤhne iſt der, noch bey allen Dampfmafchinen vorhandene, 
ſchaͤdliche Raum, zwiſchen denſelben und dem Kolben ver- 


mieden und dadurch die Wirkung vermehrt. Der Kolben 
des Dampfcylinders hat uͤberdem nicht! die“ gewoͤhnliche 


Liederung von Hanf, ſondern er ſchließt auf eine neue Art, 
vermittelſt zweckmaͤßig eingerichteter Stahlfedern, wodurch 


‚die Liederung ungleich dauerhafter wird, durch die Hitze 
ſtark gefpannter Dämpfe nicht leidet und weniger Reibung 


verurſacht. Die Maſchine iſt übrigens fo eingerichtet, daß 
fie mit niedrigem und hohem Drucke, mit und ohne Kon⸗ 
denſator wirken, und mit ihr vergleichende Verſuche über 
die Vortheile der einen und andern Wirkungsart, in Hin⸗ 


‚ficht auf Dampf⸗Conſumtion und Brennſtoff⸗ Erfparung, 


angeftellt werden koͤnnen. Alle dieſe 'Berbefferungen find 
vom Herrn Arzberger, profeffon — — am Dr 


ſtitute angegeben worden et punstns 


"B.) Die mechanifche re," Das’ hierbey an⸗ 
geſtellte geſchickte Arbeiter ‚Perfonife beſchaͤfttzet ſih mit 
der Anfertigung der noͤthigen Aßarate und Modelle ‚für 
die Sammlungen des Inſtitutes. ———— 


1 aan Das Fabritprodutlen, „Kabinet, Diefe € Samım- 
lung, welche, beſonders für die, Auſſtellung der Erzeugniffe 


der National-Induftrie befkimmt if, wird, bey der großen 
| Ausdehnung und der „Menge. ‚von, Sabrifasiong; szweigen als 


— 


ler Art, im oͤſterreichiſchen Kaiferftaate, zu eine Der reiche 


haltigſten und ‚intereffanteften, werden, ‚Eine ausnehmende 
Zierde beſaß fi e jetzt ſchon, unter Lelen andern, an den, 


| hinſichtlich der Dekoration, unhbertreffbaren Fabrifaten 
der Wiener Porzelain« Manufaktur, der böhmifchen- Kry⸗ 
| flalglashütten, und der fleyermärfer, ne ‚und Stahl. 


Produktionen. 





Als Eonfervatorium Fir Künfte und Gewerbe end⸗ 
lich bringt die Einrichtung des polytechniſchen Inſtitutes 
| seine jährliche ‚öffentliche Ausftellung von Fabrifsproduften 
I) ‚mit ſich. Sie wird. befonderd in der Abſicht veranftaltet, 
I Ä am den: Produktionen des innländifchen Gewerbfleiffes ei- 
IN ‚nen Vereinigungspunft:zu verfehaffen, von welchem, durch 
h die gegenfeitige Vergleichung, ſowohl eine ruͤhmliche Nach⸗ 
eiferung, als auch eine lebendige Erkenntniß und Ueber⸗ 
ſicht der jaͤhrlichen Fortſchritte der Induſtrialkultur aus⸗ 
geht, und um den Fabrikanten eine guͤnſtige Gelegenheit 
zu geben, die Gesine Ahee8. — bekannt zu 
machen. 
Das nolntechnifihe Suffitut. eol —— beit 
ten Hauptzwecke zu Folge, ein Verein zur Beförderung 
der Nationals Induftrie,, oder eine Gefellfehaft zur ne 
munterung für Künfte und Gemerbe feyn,. nn ' 
Dieſer Zweck wird erreicht durch Die Ernennung von 
‚Mitgliedern unter. den. Angefehenen und Honpratioren, 
Dem. Handelsſtande, und der Zahl gebildeter Fabrikanten; 
eine Vereinigung, durch welche, in Verbindung mit den 
eigenen Hilfsmitteln des Inſtitutes, die praktiſche Wirk⸗ 
famfeit desſelben in dem Maaße befördert und erweitert 
h wird, als fi dadurch die Teilnahme an deſſen wiffen- | 
ı fchaftlichen Bemühungen und die Mitwirkung zu feinem 
Hi Zwecke in einem größern Kreiſe verbreitet. Ein Haupt 
zweck dieſes Vereines iſt die jährliche Ausſtellung bedeu- 
tender Preiſe uͤber Erfindungen und Verbeſſerungen im 
Felde der techniſchen Kuͤnſte. Außerdem wird dieſer Vers 
ein durch die naͤhere Verbindung, in welche er das ge⸗ 
mwerbfleißige Publifum mit dem Inſtitute bringt, die Vers 
" breitung al höhern Gultur aus demfelben begünftigent, | 
N und hinwiederum dem Inſtitute ſelbſt, leichte und ſchnelle 
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Mittheilung von Erfindungen, "und, in einzelnen Fällen, 
praftifche Belehrung verſchaffen. Indem er das Intereſſe 
und die Achtung für die wigfenfchaftlichen Einflüffe anf 
das technifche Leben erhöht und allgemeiner macht, befoͤr⸗ 
dert er zugleich wirffam den Erfolg der ganzen Anftalt. 

Ich habe mid deßhalb etwas laͤnger bey Diefem 
Gegenftande aufgehalten, und einen Auszug aus der Or⸗ 
ganifation dieſes herrlichen Inſtitutes geliefert, weil ich, 
durchdrungen von dem unuͤberſehbaren Nutzen desſelben, 
in Hinſicht auf die Beförderung der National⸗Induſtrie, 
und dadurch des eigentlich wahren National. Wohlftändes, 
etwas zur Verbreitung einer genaueren Kenntniß dieſer 
Anftalt beyzutragen hoffte. Von hier aus werden bie 
Wiſſenſchaften zuerſt ins praktiſche Leben übergehen, da 
‚fie unmittelbar mit dem, ‚jeden Menfchen innwohnenden 
Triebe zur Gluͤckſeligkeit und zum Wohlſtande fo nahe zu⸗ 
fammenhängen. Bon hier aus wird die wahre Cultur fich 
über die Maffe des Volkes verbreiten, da fie ihm, als 
nächte Frucht, das für dem ſinnlichen Menfchen hoͤchſte 
Ziel der Beitrebung, Berbefferung des phyfifhen Wohlftans 
des verfpricht.. Bon hier aus alfo haben die Staats- Be- 
hörden das wirkfamfte Mittel zur Bildung, zur Aufklaͤ⸗ | 
rung und zur Begluͤckſeligung *) ihrer Unterthanen, und 










*) Eine gewiß von einzelnen Männern fowohl, als von ganzen 
Staatsbehörden noch zu wenig gewürdigte Anficht, ift eg, 
Daß Beförderungsmittel der Induͤſtrie unausbleiblich auch 
Befoͤrderungsmittel der Cultur und der Aufklaͤrung ſind und 

werden. Deßhalb will ich hier, nach den vorausgegangenen 

Bemühungen‘, die Sache a priori anſchaulich zu machen, auch 

einen, zwar etwas weit hergeholten, aber nichts deito we- 

niger höchft einleuchtenden praftifhen Beweis, von der nn: 
umftößlihen Wahrheit meiner Behauptung beybringen. Es 








G“ @ ,) 


dadurch zur wahren, in und Durch fich, dauerhaften Bes 


gruͤndung ber: Wohlfarth und Stärke des Staatsgebaͤudes 





find. dieß die. Miffiond-Anftalten unter unfern Halb- und 
ganz⸗ wilden menſchlichen Mitbrüdern ferner Erdftriche. Je— 
der, der mit dem zwar ſcheinbar geraͤuſch⸗ und anſpruchslo⸗ 


„Ten , aber nichts befto weniger hoͤchſt regen und thätigen in⸗ 


nern Leben der fogenannten evangeliſchen (herrnhuthiſchen) 


u. 


m Bruͤderdemeinde (mit der ich übrigens nicht in der entfern= 


Nteſten Beziehung ftehe) etwas naͤher bekannt zu feyn, das 


Pen 


Gluͤck ihat, wird. wiſſen, daß gerade die Miſſionsgefchaͤfte 
dieſer Verbindung einen fo ausgezeichnet glücklichen Forts 
‚gang: haben, daß: er oft and Wunderbare graͤnzt. "Denn die 


* Erfahrung hat vielfaͤltig gelehrt, daß die Miſſionaͤre jener 


Gemeinde, auch unter den verwildertſten, roheſten, kaum 


— N des menfal! chen Namens würdigen Nationen, die durch ihre 
| wilde Hartnädigkeit die angeftrengteften Bemühungen. der 


eifrigſten Miſſionarien anderer Sekten zu Schanden mach⸗ 
tem, und’ zum Lohne ihrer Bemühungen, die Bekehrer zu 


Tode marterfen , in kuürzer Zeit Wurzel faften. Nicht ge- 
mnug ,ſo wußten ſie ſich auch, mit ihrem Sitten und Glan: 
ben / jenen Wilden angenehm, ja endlich ſogar uothwendig 
zu machen, und auf dieſe Art jene von einer Stufe der 

Bildung zur. andern mit ſich hinaufzuziehen. Dieß ſchreiben 

mehrere verehrungswuͤrdige und ſachverſtaͤndige Maͤnner der 
Brudergemeinde, deren hoͤchſt intereffante Bekanntſchaft ich 


machte, und die theils ſelbſt in Miſſionsgeſchaͤften arbeite⸗ 
ten, theils genau in den Gang dieſer Angelegenheit einge— 
weiht waren, ihrer eigenthuͤmlichen, von der, jener andern 
Bekehrer völlig verſchiedenen Methode zu. Denn jene fien— 
gen immer mit dem kathegoriſchen Imperatif, d. h. mit 
Feuer und Schwerdt an, ihren Zoͤglingen fremde Sitten 


und einen denſelben unbekannten Gott, den die Bekehrer 


ſelbſt oft noch durch eine unmoraliſche Auffuͤhrung laͤſterten, 
aufdringen zu wollen, und machten ſich dadurch nur immer 
noch mehr verhaßt. Die Miſſionarien der Brudergemeinde 
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u erwarten und zu „fuchen, Allerdings. find bie Regie⸗ 
| —9 in, neuern Zeiten auf, ‚unendlichen Werth ſol⸗ 
cher Maaßregeln hie und da ſchon gufmerkſam geworden. 
Dieß ſi ſieht man aus der Erxrichtung, dem ſchnellen Forts 
ſchreiten und Gedeihen ER nach den jedes ma⸗ 
ligen Bebürfniffen, und, Umfländen mehr oder ‚weniger 
vollendeter Anftalten. Allein es bleibt noch. immer viel, 
zu wünfchen übrig, vorziiglich in manchen Staaten, die 
blos aa rie leben/ und Wieder in — die 


eat rn Mini rn s 
* laſſen es ſich vielmehr die J— und — 
lichſte Sorge ſeyn, die rohen ‚Ratyrmenihen auf einen ihnen 
bis dahin ‚unbefannten Suftand der Gluͤckſeligkeit i im Lebens⸗ 
genuſſe aufmertfam zu machen, * welches durch eine” beſſere 
Bearbeitung des Landes,‘ und dur” ‚Hervorbringung einer 
0 Menge, auf die rohen Landesprodukte gegründeter Erzeug⸗ 
— niſſe des Beduͤrfniſſes, des Nutzens und der Bequemlichkeit 
zu erlangen iſt. Sie laſſen es deu Wilden fühlen, wie weit 
ſie darinne noch zuruͤckſtaͤnden, verſuchen ſie jedoch allmaͤhlig 
an die Idee zu ‚gewöhnen, daß fie, ſelbſt noch eines ſolchen 
Zuſtandes der. Bervollfommnung ı und Stückfeligkeit fähig, waͤ⸗ 
ven, daß dieſes aber nur durch Annäherung an die De 
und den Ölauben der fremden Gäfte zu erreichen ſey. Fetzt 
erſt, Nnach diefer fruchtbaren Vorbereitung, faͤngt man an, 
ihnen den Gott der Liebe; den, für die: Vollendung der 
Gluͤckſeligkeit aller Menſchen, ſeiner Kinder, ewig und un— 
ermuͤdet ſorgſamen, gnadenreichen Vater, den erbarmungs— 
vollen Unterſtuͤtzer der menſchlichen Schwachheit bey Aus⸗ 
uͤbung des Guten zu predigen. Und ift es nun zu verwun— 
dern, wenn jetzt das gnadenreiche Wort der Erbarmung an 
ihr Herz dringt? — Wie auf die genaueſte Kenntniß der 
menſchlichen Natur berechnet, iſt dieſes Verfahren! Den 
Schluß daraus fuͤr meine Behauptuug zu ziehen, uͤberlaſſe 
ich dem Urtheile meiner geneigten Leſer. Er ſpricht ſich, 
wie mich duͤnkt, ſehr beſtimmt und deutlich aus, 
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dadurch zur höchften Vollkommenheit gelangen koͤnnten. Dev‘ 
unfehlbar geſegnete Fortgang und die eingreifenden Fol⸗ 


gen der ſchon beſtehenden Inſtitute (die man recht‘ eigent⸗ 


lich und mit vollem Rechte National⸗Bildungsanſtalten 
nennen koͤnnte), wird gewiß dazu beytragen, die allgemeine‘ 
Aufmerkfamfeit immer mehr und — * * Gegen⸗ 
bs — | ud 


Mechanifhe —— des — — 


Herr Holzmann iſt einer der geſchickteſten Uhrmacher 
Wiens.” Außer vielen kuͤnſtlichen Uhren ſah ich in feiner 
Werkſtaͤtte befonders zweyerley Merkwürdigfeiien, die, 
obgleich nicht neue Erfindungen, doc) intereffant genug 
find, um. hier mit angeführt zu werden. Das erfte war 
ein. fehr empfindliches Thermometer, in Form einer Tas 
febenuhr. Den thermoffopifchen Körper bildet eine Spi⸗ 
ralfeder, welche der Länge nach, aus zwey Streifen von 
Platin und Mefing, oder auch von Platin und Silber, 
zufammengefegt ift, und bey ihrer Ausdehnung oder Zu⸗ 
ſammenziehung einen RR; — Raͤderwerk in Bewe⸗ 
gung ſetzt. 

Das zweyte war eine elektriſche ——— Ihr 
Perpendickel wird durch das Abſtoßen und Anziehen zweyer, 


etwa Fuß hoher, Zamboniſcher Säulen, in die Pendel- | 


fhwingungen gebracht, und durch felbigen das Räderwerf 
und die Zeiger, welche Stunden und Minuten weifen, auf 
die gewöhnliche Art in Bewegung geſetzt. Jene Säulen 
find eine Art trocdener, galvanifher Säulen, und aus 


. 1500 bis 2000 Lagen von Blättchen aus Golde und Sil- 


berpapier, conftrnirt. Die Uhr muß aber, nach des Künft- 
fer eigener Berficherung, fo genau gearbeitet feyn, daß 
fie nur den zehnten Theil von der Friktion einer gewoͤhn⸗ 





BE 


lichen Uhr von diefer Bauart und Größe haben dazf, 
wenn fie diefelbe überwinden fol. . Die perpetuele Bewe- 


gung, durch Anziehen und Abfioßen, dauert nach Befchafs 





fenheit der Säulen, 4, 6, 12, bis 18 Monathe fort. Bey 
der Betrachtung derfelben wurde ich lebhaft von der Idee 
ergriffen, Anwendung von der Elektrizität zur Betreibung 
einer Mafchine zu machen. Was haben wir nicht noch alles 
von diefer erfien und mächtigften aller Naturfräfte, durch 
deren immer befiere Erkenntniß ſchon jest unfere ganze 
Anfi ht der phyſiſch⸗ chemischen Naturwiffenfchaft eine an- 
dere Geftalt gewinnt, — zu erwarten, wenn es und ges 
lungen feyn wird, die jeßt. noch verborgenen, unwandels 
baren Gefeße ihrer Erregung, Mittheilung und Verbrei⸗ 
tung zu enthüllen, und in den Zauberfreis des Experimen⸗ 
tes gebannt, nach Belieben zu unſern Dienſten zu verwen⸗ 
den? Welchem Phyſiker fällt hierbey nicht die kuͤhne Idee 
unſers genialen Schweigger ein, wenn er ſagt: (S. 
Schweigger neues Journal für Chemie und Phyſik. Bnd. 
VI. Heft 2. ©. 343) Wäre Voltad Gdee über trodene, 
vollfommen wirkſame Säulen ausführbar, jo möchten Thuͤr⸗ 
me in der Art erbaut werden, durch deren umhbergeleite- 
tes Feuer ganze Städte erwärmt, fo wie durch ihre Blitze 
vertheidigt werden fünnten, wodurch denn endlich vielleicht 
ſelbſt auf die Witterung in einzelnen Bezirken einiger Ein- 
fluß zu gewinnen wäre. — Ein lichtes Morgenroth der 
Erfenntniß iſt ung ſchon aufgegangen; begeiftert von feis 
nem reinerem Strahl fieht der würdige Priefter der Nas 
tur bald einem lichterm Tage entgegen! — 


Die Porzellainfabrif in Wien. 


Eine der intereffanteften Befhäftigungen auf meiner 
ganzen Reife gewährte mir die Befichtigung der hiefigen 
€ 
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Porzellainfabrif. So mie fich dieſe Anftalt durch eine aus- 
nehmende, faft unübertreffbare VBollfommenheit ihrer Fa⸗ 
brifate, hinfichtlich der Mahlerey, Vergoldung und Gla— 
für auszeichnet, fo ift fchon allein der Anblick und der 
Umfang aller dazu gehörigen Gebäude, welche eine ganze 
Straffe ausmachen, im Stande, die impofantefte Ueber— 
rafchung zu gewähren, und die Erwartung des begierigen 
Beobachters aufs Höchfte zu fpannen, f 

Die Maffe, deren man ſich zur Verfertigung des 
Porzellains bedient, ift 1.) ein weißer Thon von Paſſau, 
2.) ein dergleichen Thon von Schemnig in Ungarn, 3.) 
Feldfpat und 4.) Gyps. Die erfle Arbeit, die auf der 
Fabrik vorgenommen wird, ift natürlich: das Schlemmen. 


‚Hierzu iſt ein weitläuftiger Theil des Gebäudes beftinimt, 


fo wie ein großer Apparat von hölzernen, 3 Schuh hohen 
und 24 Schuh weiten Schlemmbottichen, weil jede Thon 
forte für fich bearbeitet werden muß. Das Schlemmen 
felbft gefohieht durch Aufrühren des Thons in den Fäffern, 
Adfegen Yaffen des Gröbern, und Durchfchlagen der feis 
nern Milch durch fehr enge Haarfiebe, Der Paffauer Thon 
ift fehr quarzig, liefert daher vielen groben Abgang. Doch 
wird diefer nicht weggeworfen, fondern dient, eines theils, 
feingemahlen, zur Glaſur, oder auch, anderntheils, in 
dem groben Zuftande, wie er abfällt, zum Weberftreichen 
derjenigen Scheiben aus Kapfelmafje, welche als Unters 
Tage für die Gefchirre in die Gazetten fommen. Der un- 
garifche Thon ift weit fetter, hat alfo nicht fo vielen Ab⸗ 
gang. Zwey in der Schlemmanftalt aufgeftellte naffe 
Handmühlen, wie die gewöhnlichen Glaſurmuͤhlen conftru- - 
irt, deren Läufer und Bodenftein mit einem Faffe umge» 
ben find, dienen zum Mahlen des Quarzes, der Glaſur 
u. ſ. w. 


a 
Sind die gedachten Erbarten durchs Schlemmen hin- 
länglich rein ımd fein geworden, fo bleiben fie -in den 
legten Bottichen fo lange ſtehen, bis fie ſich durchs Sedi- 


mentiren fo gut als möglich vom Waffer abgefondert ha- 


ben. Dann flicht man fie mit Schaufeln aus den Fäffern 
in alte, fchon gebrauchte Kapfeln ab, welche man hierauf 


zum Trocknen thurmförmig übereinander, um die obere 
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‚ Deffnung der Effe von den Glattbrenn⸗Oefen auffiellt, 


um die entweichende Flamme noch fo gut als möglich zu 
benugen. | | 

Sind fie dort vollfommen ausgetrocknet, fo iſt die 
naͤchſtfolgende Operation das Mifchen der verfchiedenen 
Erdarten und Beftandtheile zur Porzellainmaffe. Daß alle 
Theile der Befchiefung vorher in den feinften pulverartis 
gen Zuftand gebracht ſeyn muͤſſen, verfieht ſich von felbft. 
Sn diefem Zuftande werden fie in einem Zimmer aufbes 
wahrt, im welchem eine Waage vorhanden ift, um jedes 


beſonders abwägen zu koͤnnen. Hierauf folgt das erfte 


Miſchen, durch Umfchaufeln in einen hölzernen Kaften. 
Weil aber dadurch die Vermengung noch nicht fo vollftän- 
dig vor fih gehen kann, als zur guten Befchaffenheit der 
Maffe erforderlich ift, fo koͤmmt die ganze Compofition, 
nach dem trocdnen Mengen, wieder auf eine naffe Mühle. 
Diefe Mühle ift von der Größe der gewöhnlichen Korn⸗ 
mahlmühlen, und auch von derfelben Einrichtung. Die 
Steine find auf ihren Flächen nicht glatt, fondern, wie 
bey jenen, fharf gehauen, und die vermifchte Mafje wird 
durch das Auge des Laufers, wie bey jeder andern Mahl: 
muͤhle, zwifchen die Steine gebracht. Die ganze Vorrich— 
tung ift mit einem Faffe umgeben, welches in einem Ni- 
veau mit der obern Fläche "des Bodenſteins ein Fleines 


- Gerinne zum Abfliegen des Breyes hat. Uebrigens wird 
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die Mühle durch Pferde betrieben. Nachdem nun auf 
dieſe Art Die Bereinigung gehörig bewerffielligt, und dar⸗ 
auf die Maffe durch Sedimentiren von dem meiften Wafjer 
befreyt worden ift, wird felbige an die Maffemacher ab» 
gegeben, welche fie durch Untereinanderarbeiten mit den 
Händen noch inniger vermifchen, und in 6 Zoll hohe und 
3" dicke zylindrifche Stüde formiren, die dann in Fäffer 
mit etwas Waſſer eingelegt, und fo bis zur Verarbeitung 
— je länger, je beſſer, damit fie in Faͤulniß übergehen — 
aufgehoben werden. 

Haben fie nun fo lange gelegen, daß fie mit Bor: 
theil verbraucht werden fünnen, fo werden fie von den 


Drehern und Formen weiter verarbeitet. Das Drehen 
‚der runden Gefchirre wird auf der Scheibe verrichtet, das 


Formen der ovalen und ecigten aber muß in Modellen 
von Gyps gefchehen. Da beyde Arbeiten ganz mechanifch 
find, fo übergehe ich fie, eben fo wie das nach dem Trock⸗ 


nen folgende Blaumahlen, und das Mahlen auf die Gla- 


fur. Das Einbrennen der Mahlerey iſt mir nicht gezeigt 
worden. 

Vielmehr wende ich mich gleich zum 1 Verglühen des 
Biscuits. Der dazu beſtimmte Ofen gehoͤrt unter die aͤl— 
tere Gattung der liegenden Brennoͤfen, hat aber in ſeiner 
Bauart manches Eigenthuͤmliche, weshalb ich mich etwas 
näher auf feine Beſchreibung einlaſſen will. Die erfläs 
rende Zeichnung dazu befindet fi auf Tab. 6., A, B. 
C. D. Das Ganze ftellt einen parallelepipedifchen Körs 
per vor, und ift in feinen Dimenfionen etwan g bis 10 - 
Schuh lang, 5 Schuh weit und 5 Schuh hoch. E8 befteht 
aus einem von der Hüttenfohle aufgemanerten niedrigem 
Feuerheerde a., und einem etliche Zoll darüber parallel 
mit dieſem laufenden, zweyten, roſtfoͤrmigen Heerde b,, 
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welcher bie eigentliche Sohle des innern Ofenraums auss 
macht, ‚worauf das zu verglühende Biscuit ‚zu ftehen 


- - fommt. Diefer Heerd ift eben fo conftruirt, wie bey dem 


gewöhnlichen etagenförmigen Steinguth⸗Brennoͤfen. Er 
bildet nehmlich ein Gitterwerf oder einen Noft, und if 
aus fenerfeften Ziegeln gemauert, die jedoch auf. der gans 
zen Fläche des Heerdes vieredigte Deffnungen laſſen, wo⸗ 
durch die Flamme vom Feuerheerde a in den innern Dfens 
raum c hinein fhlägt. ‚Die vordere female Seite, diefes 
Ofens d ift ebenfalls fo gitterartig, aus feuerfeften Zies 
geln, ‚aufgemauert. Die ihr gegenäberfichende hintere 


ſchmale Seite des Ofens n, unter der Efje f, wird zwar 


nicht feft vermanert, weil man von diefer Seite das Ges 
fhirr in den Ofen einfegt, jedoch dann, wenn der Ofen 
vol iſt, ebenfalls gitterförmig, mit feuerfeften Ziegeln 
trocden zugefeßt. So ftellt alfo diefer Dfen einen auf 3 
Seiten durchlöcherten Kaften vor. Oben ift felbiger mit 
einem flachem Gewölbe g gefchloffen. Die vorderfte ſchmale 
Seite des Dfend d ift nicht unmittelbar frey, fondern der 
untere Heerd a bildet bey ihr eine Verlängerung nach 


‚vorne, zu, won etwa $ Ellen, als fo lang ein Scheit Holz 


ift, und ift dann aan mit einer Bruftmauer B, nach der 


ganzen Höhe des Dfens gefchloffen. Dadurch wird außer 
dem erften c, noch ein zweyter Ofenraum i gebildet, wels 


chen man das Schürgemwölbe nennen koͤnnte. Blos unten 
auf der Fläche des Feuerheerdes a find in der Bruftmauer 


B5 oder 6, gegen 4 Schuh im Durchmefjer haltenden 


Schuͤrgaſſen k offengelaffen, um das Holz in den Ofen 
einzubringen, welche Schürgaffen ſich ebenfalld auf der 
entgegengefeßten Seite des Heerded, unter der Effe £ bes 
finden. Die Efje FE fteht eigentlich nicht unmittelbar mit 
dem Ofen in Verbindung, fondern der. hintere Theil des 
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Ofens iſt nur unter diefe Efje gebaut, fo daß bie, aus der 
roſt⸗ oder gitterartig aufgerichteten Mauer m desfelben, 
fpielende Flamme hinaufgezogen wird. 1 ift ver Zwiſchen⸗ 
raum, zwifchen dem Feuerheerde a und der gitterförmigen 
Sohle b des innern Dfend cz Die Effe £ if in der Zeich- 
nung nur abgebrochen dargeftellt. Die Gefchirre felbft, 


wovon die Hleinern in Kapſeln, die größern aber ohne. 


Kapſeln gebrannt werden, müffen im Dfen reihenweife und 
dergeftalt aufgeftellt feyn, daß dadurch) der Zug nicht uns 
terbrochen wird. Die ganze Dauer des Vergluͤhens bes 
trägt beyläufig g Stunden. Zuerſt wird blos Yon vorne 
eingefehhrt, und das Holz immer nah hinten zu in den 
Dfen hineingefhoben. Nach Verlauf von 4—5 Stunden 
aber ſchuͤrt man auch von hinten ein, weil fonft in diefem 
Theile des Ofens die gehörige Temperatur nicht hervor- 
gebracht werden fünnte. a Vergluͤhoͤfen ſind —* 
rere in der Fabrik. 

Nah dem Vergluͤhen wird das Biscnit entweder 
blau gemacht oder nicht, und darauf glafirt. Letzteres 
gefchieht auf die befannte Art, Daß man nehmlich das zu 
glafirende Stuͤck fchnell und gleihförmig durch die, mit 
Waſſer, zu einem dünnen Brey, in hölgernen Kübeln, an⸗ 
geruͤhrte Glafurmaffe durchzieht, das Ueberflüffige an ei- 
nem, queer über den Kübel gelegten Holze abftreiht, und 
dann das Geſchirr bepußt, das heißt: diejenigen Stellen, 


wo noch feine Glafur hingefommen tft, mit einen Pinfel 


damit überftreicht, die dicken Stellen aber mit einen mef- 


ferförmigen Inſtrumente abkratzt, und aufs neue dünn 


glaſirt. Die glaſirten Geſchirre werden zum Ölattbrennen 
nicht unmittelbar auf den Boden der Kapſeln, ſondern auf 
eine erſt untergelegte, runde Scheibe geſtellt, welche nach 
der Groͤße des Bodens der Kapſeln, aus derſelben Maſſe, 
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und dem, von dem Schlemmen des Paſſauer Thones ab⸗ 


fallenden thonigtem Quarzſande, geformt iſt. An allen 


denjenigen Stellen, wo das Geſchirr dieſe Scheibe beruͤhrt, 


muß es ſorgfaͤltig von der Glaſur befreyt werden. Eben 
ſo muß man auch "mit allen Näpfen, Terrinen, Kruͤgen 
und vergl. Sachen verfahren; man muß nehmlich bey ihs 


"nen da, wo oben der Dedel aufliegt, fo wie von dem 
Deckel felbft, an diefen Punkten, forgfältig. alle Glafur 


adfchaben, weil fie fonft in dem heftigen Feuer fo feft zu- 
fammenfchmelgen, daß man fie, ohne fie. zu zerbrechen, 
nicht von einander nehmen kann. 

Auf die Operation des Glaſirens folgt * Glatt⸗ 
nder Gutbrennen. Die Glattbrennoͤfen, deren 40 an der 
Zahl bey dieſer Fabrike im Gebrauche ſind, gehoͤren eben⸗ 
falls zu der alten, liegenden, parallelepipediſchen Art. Auf 
mein Befragen, warum man Die in neuerer Zeit zweckmaͤſ⸗ 
figer befundenen Etagenöfen nicht anwende, wurde mir 


‚erwiebert, daß für diejenigen Sorten von Waaren, welche 


bie hiefige Fabrik am meiſten produziren muͤſſe, Das heißt: 
hauptſaͤchlich ‘größeres Tafelgeſchirr, die jetzigen Oefen 
immer die beßten waͤren; in Fabriks⸗Anlagen hingegen, 
deren Debit ſich mehr auf kleinere Artikel, d. h. Taſſen, 
Pfeifenſtummel, kleinere Teller und dergleichen Geräth- 
fchaften erfirede, möchten wohl die Etagenöfen, für die 
fih, wegen ihrer Eonftruftion, größere Kapſeln nicht wohl 
ſchickten, Vorzüge haben, Ein Grund iſt dieß allerdings, 
jedoch der alleinige und Hauptgrund nicht, wie jeder Sach» 
verftändige leicht beurtheilen fann. Wenn die Gefhirre 
glafirt find, fo koͤmmt von den größern in jede Kapfel 


‚eined, von ben Eeinern aber in jede etliche, jedoch ohne 


einander zu berühren. Oben auf die Kapfel wird, flatt 
des Deckels, eine zweyte aufgefeit, und in Die Fugen zwi— 
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{hen beyden ein Ring von feuchter Kapfelmaffe gut ange, 
druͤckt, und Diefelben jo verftrichen. Auf diefe Art wird 
eine Säule von Kapſeln, deren Höhe der halben Höhe 
des Dfens entfpricht, übereinandergefest, und mit folden 
‚Säulen der ganze Ofen reihenweife angefüllt.  Hierbey 
muß man jedoch die Vorficht brauchen, daß immer je zwi⸗ 
ſchen zwey Säulen ‘ein Zwifchenraum von 3 Queerfingers 
‚breit bleibt, und daß je auf zwey untern Reihen Säulen 
eine obere, 'bi8 an das Gewölbe des Dfens reichende, zu 
ftehen kommt, wodurch die gehörigen Candle zum’ freyen 
Durchzuge des Feuers hervorgebracht werden. Da an der 
Seite des Feuerheerdes die Hitze im Dfen bis auf 170° 
Medgewood fleigt, fo werden zunächft an dieſer Stelle 
Die beyden unterftien Reihen Kapfeln blog mit Porzellains- 
ſcherben dicht angefällt, damit: fie durdy die Gewalt des 
Feuers ſich nicht zufammenfenkten koͤnnen, fondern einen 
“feften Grund bilden, worauf die oberften Säulen um fo 
ſicherer ruhen. In dem andern, zunaͤchſt an der Eſſe be- 
findlichen Raume des Dfens, ‚hingegen, welcher fi von 
der hinterm! Mauer desfelben bis ungefähr an die in der 
‚vordern langen Seite befindliche Einfesöffnung b erftrecft, 
beträgt. Die Temperatur nur 70° Wedgewood. Da nun 
Diefer Hitze grad nicht mehr im Stande iſt, eine der vers 
fehiedenen Glafuren, deren man’ in Hinfiht der Fluͤſſigkeit 
mehrere hat, auch nicht die Leichtflüffigfte Davon, zu ſchmel⸗ 
zen, fo kann man in dieſem Raume fein Gefchirr mehr 
glatt brennen. Jedoch darf er nicht leer bleiben, "damit Die 
‚Wirkung des Feuers dadurch nicht gefhwädht wird. Man 
befegt ihn alfo mit. Reihen von. ungefüllten Kapſeln. Das 
Geſchirr zieht fich beym Brennen um '£ feines Volumens 
zujammen. : Bon diefen Brennöfen find immer je zwey und 
zwey mit ihrer Miickfeite aneinander gebaut. und habe 
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eine gemeinfchaftliche Eſſe, die aber durch eine Scheides 
maner ihrer ganzen Höhe nach in zwey gleiche Hälften ges 


theilt if. Die beyden Defen gemeinſchaftliche Ruͤckſeite, 


oder Scheidewand'zweyer, fo wie alle Futtermauern Des 


Ofens find von fenerfeften Ziegeln errichtet, welche aus 


einer geringern Sorte ber Kapfelmaffe angefertigt werden. 
Diefe Scheidemauer iſt in der: Mitte nur 3", an — * 
Eden aber 6 bis Zoll far, wi 

Aus Fig.x., A und B, auf der * — 
iſt die ganze Bauart dieſer Oefen zu entnehmen. Der in⸗ 
nere oder Brennraum a, bildet ein Parallelepipedum, von 


9 Fuß Länge, 5 Fuß Breite und 34 Fuß Hoͤhe. An der 


vordern langen Seite des Ofens, und zwar an dem der 
Eſſe c zunaͤchſt gelegenen Theile, iſt eine 2 Schuh breite 
Deffnung b, nach der ganzem Höhe des Ofens, von der 
Sohle bis zur Kappe: angebradpt, durch melde Die mit 
dem Geſchirre beladenen Kapſeln eingeſetzt und ausgenom⸗ 
men werden, und die man waͤhrend des Brandes mit 
Ziegeln zuſtellt, und mit Thon verſtreicht. Nur oben laͤßt 
man ein rundes Loch, zur Beobachtung des Feuers, dar⸗ 
innen, welches man mit einem Stöpfel verſchließt. Die 


Dauer des Glattbrennens erſtreckt ſich von früh 5 Uhr ges 


wöhnlich bis Abends. um 13: UhrsouGollen nach Verlauf 
von ı2 bi8 16 Stunden die erſten Proben, beren in jeden 


Ofen 3 befindlich ſi ſind, gezogen und unterſucht werden, ſo 


öffnet man das oberſte Viertel von dieſer vermauerten 
Thuͤr b, nimmt die Proben heraus, und macht die Deffs 
nung wieber zu. In etlichen Stunden nachher wird auf 
dieſelbe Art die zwegte, und im einer halben oder ganzen 
Stunde nach dieſer endlich Die. legte Probe heraus genom— 
men. Die Effe ec ift in der Figur abgebrochen gezeichnet, 


fie iſt 6bis hoch An der derſelben entgegenge⸗ 
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festen ſchmalen Seite zieht die Flamme vom Heerde d 
mittelft 6, etwa 4 bis 5 Zoll großer Osffnungen £ in den 
innern Dfenraum a. Diefe Feuerdurchzugs⸗-Oeffnungen 
gehen durch die ganze Stärke der Mauer g, welche den 
Fenerheerd d vom Dfenraume a trennt, unmittelbar auf 
der Sohle des Ofens hindurd. Ihre Form wird durch 
7 einzelne, dreyedigte, befonderd Dazu angefertigte Zies 
geln h beftimmt, deren Spitzen nach dem Fenerheerde zu, 

| die breiten Flächen aber na) dem Innern des Dfens lie⸗ 
I gen, wodurd; die Feuerkanaͤle eine umgekehrte Geftalt be- 
| kommen, als welche fehr ſchicklich ift, weil fich die Flamme 
‚ ! nicht daran bricht, fondern recht frey und ungehindert in 
Hi den Dfen hineinfpielt. Der erwähnte Feuerheerd d befins 
N det fih an der äußern Seite der Dfenmaner g. Denkt 
\ man: fi eine Verlängerung der Sohle des Innern Dfen- 
| raumes a, durch die Mauer g hin, noch ı Schuh weit 
N hinaus, und bier Diefelbe von einer fenfrechten Bruſtmauer 
ı von der halben Höhe bes Ofens begrängt, fo erhält man 

Dadurch den Fenerheerd d, welcher einen parallelepipedis 

fchen Kaftenraum'bildet, deſſen Länge gleich der Breite des 

Ofens, die Breite gleid » Schuh, und die Höhe gleich 

der Höhe der Bruſtmauer i, oder der halben Ofenhoͤhe iſt. 

Jedoch ift die den Boden Diefed Kaftens bildende Fläche, 

| oder Berlängerung der Dfenfohle, nicht eine wirkliche fta- 
il tige Fläche, fondern wird bloß aus 3 von feuerfeften Zie⸗ 
geln gemauerten Roftbalfen; oder Trägern k conftituirt, 
3r die in gleich weiter Entfernung von einander liegen, und 
auf welche das Brennholz aufgeworfen wird. Das Holz 
iſt nehmlich ſo geſpalten, daß ein Scheit genau die halbe 
Laͤnge des Feuercanals oder Heerdes d hat, damit zwey 
ſolche Scheite an einander geſtoßen in den Heerd einge⸗ 
bracht werden koͤnnen, in welchem ſie nun mit ihren End⸗ 
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punkten auf den 3 befchriebenen Trägern k aufruhen, 
Diefe Träger k liegen aber nicht in einer Ebene mit der 
innern Dfenfohle, fondern einige Zoll unterhalb dieſem 
Niveau; damit Fein Holz oder Brände in dem innern Dfen- 
raum a fallen. Unter dem erftern k, iſt, in einer Entfer- 
nung von etwan ı4 Schuh, ein zweyter Noft 1, ebenfalls 
auf feuerfeften Ziegeln angelegt, befindlich, auf welchem 
das halb verbrannte Holz, was von dem obern herunter 
fällt, Liegen bleibt. Zur beffern Erreichung diefed Zwedes, 
und damit bloß kleine Kohlen in den Afchenraum m ges 
langen koͤnnen, find a unbrauchbar gewordene Kapfeln, 


| in gleicher Entfernung von einander, auf den Roft 1 ges 


ſtellt. Fielen nehmlich größere Stüden Brände bis in 
den Afchenfall, fo gienge nicht nur die nody durch ihr voll 
fommened Verbrennen hervorzubringende Hitze verloren, 
ſondern es wuͤrde auch ein Zug entſtehen, und Aſche durch 


den Luftſtrohm mit in den Ofen fortgeriſſen werden, wel⸗ 


ches der Glaſur nachtheilig ſeyn koͤnnte. Unter den bey⸗ 
den eben beſchriebenen Roſten k und 1 ift ein großer ger 
manerter Aſchenfall und Luftfanalım, angebracht, welcher, 
um Raum zu erfparen, mit dem Dfen in einen rechten 


Winkel gelegt, und da, wo er fich in der Hüttenfohle aus; 


mündet, mit einer eifernen Fallthüreibedeckt ift. "Die Decke 
oder Kappe des Glattbrennofens n ifkein flaches Gewölbe. 
Die zunächft an der Effe c gelegene Seite des Dfens ift 
von felbiger durch eine Mauer o getrennt, in der nur oben 
an der Kappe n die ſchmale Oeffnung p befindlich ift, 
durch welche die Flamme aus dem Innern Ofenraume a 


in die Effe ce hindurch zieht. Der treppenförmige Anbau 


iq r san der vordern Seite g Dient dem Schürer, um 
mit mehr Bequentlichkeit an den’ Feuerheerd d gelangen 
und dabey arbeiten zu können. In dem ganzen Hüttens 
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raume über allen Defen hin find Geruͤſte * Doͤrren des 
geſpaltenen Holzes angebracht. 

Was die Kapſeln anlangt, ſo werden ſie aus BER 
rothen, feuerfeften Thone, welcher in Defterreich vorkoͤmmt, 
in Bermifchung mit alten gepochten Kapfeln, in den Vers 
hältnifjen,. deren man fich gewöhnlich zu ſolchen Gefäßen 
bedient, angefertigt, Das Pochwerk zum Zerkleinern ber 
alten Kapfeln wird zugleich von dem Pferdegöpel, welcher 
die große Mühle treibt, mit in Bewegung gefegt. Der 
friſche Kapſelthon wird nicht gefchlemmt, fondern in fehr 
große teigigte Klumpen zufammen gearbeitet, und mit eis - 
nem Frummen, "dem. Schnittmefjer der Zimmterleute ahne 
lichen Inſtrumente, immer von der äußern Peripherie des 
Klumpend nach innen zu abgefchabt, wobey fich die gro» 
ben Steine und andern Unreinigfeiten leicht abfondern laſ— 
fen. Die Berfegung ‚mit alten gepochten Kapfeln wird 
dann zufammen gefchlagen,  gefnetet und auf der, Scheibe 
die Gazetten geformt. Sollen ovale Kapfeln angefertigt 
werben; for gefchieht dieß fehr leicht, wenn man: aus der 
Mitte des Bodens einer runden, noch feuchten Kayfel ein 
rhomboidales Stüd (wie. FPig. 2., Tab.7. zeigt) mit dem 
Meffer ausfchneidet, und dann den Boden fo wie,die ganze 
Kapſel oval. zufammen; drüdt. ‚Für Die, ganz feinen Ges 
fchirre werden die Kapſeln aus einem noch befiern Thone 
angefertigt, der. gebrannt und. mit einer fleinernen, etwa 
ı Elle langen und ı Schuh. diden Walze gerollt wird, 


| Straſſen⸗B eleuchtung mit Steinkohlengas in Wien, 
Die bereitwilligen Gefinnungen zur Unterftükung und 
Beförderung des Neuen und Nüslichen fürs allgemeine 
Wohl, wodurch fi die oͤſterreichiſche Regierung fo ſehr 
auszeichnet, laſſen fich auch in den Fortſchritten, melde 
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die immer mehr im Gebrauch tommende und in —* | 
Fällen gewiß höchft vortheilhafte Beleuchtungsmethode mit 


Steinkohlengas in Wien gemacht hat, gar leicht wieder 


erfennen. Nicht zu leugnen iſt es, daß fich nicht allerorts 
die nathrlichen und Lofalitäts-Verhältniffe, verbunden mit 


"den Eifer und den Kenntniffen einzelner fachverftändiger, 


diefen wichtigen Zweig der Technik bearbeitender Männer, 


ſo Hilfreiy die Hand biethen, als es hier der Fall war, 
allein zu verwundern ift e8 Doch, daß eine fo längft bes 


Fannte, viel befprochene und anerkannt nüßliche Sache im 
Ganzen noch fo wenig Unterftüßung findet. Schwerlich 
möchte in ganz Deutfchland ein einziger Punkt ſeyn, mo 
ed mit der glüclichen Ausführung zu dem Grade der Voll 
fommenheit gefommen wäre, wie hier. Ob es gleich hie 
und da an einzelnen gelungenen Berfuchen nicht fehlt, fo 
hörte ich Doch die häufige Klage, daß ins Große gehende 
Unternehmungen der Art, wo fich erft der wahre Vortheil 
zeigt, noch immer Widerfpruch in Menge fänden. Möchte 


man doch recht bald auf dieſe gemeinnüßige Angelegenheit 


aufmerffam werden; möchten beſonders Regierungen und 
Behörden, deren fonftiges Augenmerk es iſt, immer mit 
guten Beyfpiele voran zu gehen und zu unterflügen, fich 
bald überzeugen, und dann mit Kraft befördern. Möchte _ 


\ man fich ‚nicht von den feheinbaren und wirflichen Schwies 


tigfeiten einer folchen Unternehmung abfchreden laſſen, 
ſondern beharren und den Zweck erreichen. 

Der Apparat zur Entwickelung, Reinigung und Aufs 
ſammlung des Beleuchtungsgafes in Wien, ift vom Herrn 
Prechtl, Direktor des polytechnifchen Snftitutes, angelegt, 
und befindet ſich am Kärnthner Thore. Er diente vorjegt 
zur Beleuchtung zweyer zunächft liegenden Strafen. Statt 
zweyer gewöhnlicher Dellamyen oder Straffenlaternen 
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brannte nur immer eine Gasflamme, und an abfoluten 
Lichtern waren daher nur eigentlich die Hälfte fo viel, als 


- font da. Demohnerashtet: zeichnete ſich doch die Erhellung 
dieſer Straffen an Glanz und fpezififchen Lichte auffallend 


zu ihrem Vortheile vor den andern, noch mit Dellampen 
beleuchteten, aus, die fih in Dunkel gegen * zu verlie⸗ 
ren ſchienen. 

Die erſte Einrichtung zur Gasbeleuchtung wurde vom 
Herrn Prechtl in dem Lokale des polytechniſchen Inſtitutes 
angelegt. Die Theorie und Praxis dieſer ſchoͤnen Beleud)- 
tungsmethode, fo wie Die genaue Befchreibung der einzels 
nen Theile des Apparates ift ausführlich von ihm felbft in 
feinem clafjifhen Werkchen: Anleitung zur zweckmaͤßigſten 
Einrichtung der Apparate zur Beleuchtung mit Steinfoh- 
lengas. Wien bey Gerold 1817, entwidelt. Die erwähnte 
Vorrihtung zur Straffenbeleuchtung am Karnthner Thore- 


Tann bloß als eine Vergrößerung jener dort befchriebenen 


angefehen werden. Denn die Anlage der einzelnen Theile 
nach ihrer ganzen innern Konftruftion, ald der Retorten, 
der Theerabfonderungsgefäße, der Kalfmafchine, des Gas 
fometerd und der Leifungsröhren ift mit geringen Unter, 
fchiede faft ganz diefelbe. Deshalb kann ich kurz mit der 

Befchreibung feyn, indem ich mich auf jenes Werkchen bes 
ziehe, da in Tab. 8. A B der Wiener Strafen» Beleuc;- 
tungs-Apparat nach der Natur gezeichnet ifl, und die Ein⸗ 
richtung im Einzelnen aus der genauen Prechtlſchen Bez 
fehreibung deutlich hervorgeht. a iſt der Dfen für die Gas- 
retorten c, auf Steinfohlenfenerung eingerichtet; b ein er⸗ 
höhter Schornftein auf diefen Ofen, um den Zug zu ver- 
mehren. Die Retorten c liegen über einem Rojte von 
Eifen, auf welchen das Feuer brennt, und der Zug ift fo 
geleitet, daß die Flamme die ganzen Netorten der Länge 





a. 


nach —— muß. Hinten haben ſelbige einen runden 
Boden, und vorn ſind ſie mit einem durch Schrauben zu 


befeſtigenden Deckel verſchloſſen. Aus dem vordern Theile 
jeder Retorte erheben ſich die Roͤhren d von Eiſen, welche 
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die Netorten c mit dem TheersAbfonderungsgefäßen z 
verbinden. Letztere find ebenfalls von Gußeifen, und bis 
auf 3 ihrer Höhe mit Waſſer angefüllt, fo daß die Enden 
ber Verbindungsröhren d bie unter diefen Waſſerſpiegel 
hinabreichen. In ihnen erfolgt die erſte Abkuͤhlung der 
Daͤmpfe und die Abſonderung des dicken Theers, welches 
durch die am Boden befindlichen Haͤhne g von Zeit zu Zeit 
abgelaſſen wird. Oben ſind ſie mit Deckeln verſchloſſen, 
und die kurzen Röhren £ zur Sicherheit angebracht, damit, 
wenn fich die Gefäße z zufällig zu hoch mit Fluͤſſigkeit an⸗ 
füllen follten, felbige von ſelbſt abläuft. Durch die eifer- 
nen oder bleyernen Röhren hh wird das von den waͤß⸗ 


rigten Fluͤſſigkeiten möglichft gereinigfe Gas aus ben 


Theergefäßen z in die Kalfmafchine i geleitet. Diefe 
Röhren find, um Raum zu erfparen, in der Figur'abge- 
brochen. Uebrigens beträgt die gerade Entfernung zwi⸗ 
ſchen den Theergefäßen z und der Kalkmafchine i, beym 
Wiener Straffens Beleuchtungs- Apparate, 34 Fuß. Die 

Kalkmaſchine i, von Holz, ift oben mit einem Deckel ver- 
fehloffen, durch welchen die Kurbel K bis auf den: Boden 
des Gefäßes. hinabreicht, wo denn der daran befindliche 
hölzerne Rechen die in i befindliche Kalfmilh, durch Um⸗ 
drehen von k, beftändig in Bewegung erhält, und das in 
i einfirömende Gas auf allen Punkten mit der Kalkmilch 
in Berührung bringt. In dem. durch Defiillation aus den 
Steinkohlen erzeugtem Safe befinden ſich nehmlich, neben 
‚dem Kohlenwafferftoffgafe und olbildenden Gafe, die zur 
Beleuchtung die tanglichften find, auch immer noch Schwer 
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felwaſſerſtoffgas und Kohlenfäure, welche die Leuchtkraft 
der .erfigenannten fehwächen und einen übeln Geruch vers 
breiten. Um alfo diefe abzufondern, führt man fämmtlis 
ches Gas durch die in ı befindliche Kalkmilch, wobey die 
Kohlenfänre und das Schwefelmafferftoffgas gebunden 
werden, und nur das reine Leuchtgas in den Gafometer 
übergeht. Die aus dem Boden von i ſich erhebende Röhre 
1 dient zur Selbftentleerung, wenn die Fläffigfeit in i bie 
an den Dedel auffteigen follte. Aus diefen Dedel führt 
eine andere Röhre m das abgewafchene oder gereinigte 
Gas unter den Gafometer. Diefer Behälter, welcher dazu 
dient, das gehörig gereinigte, und zum Beleuchten vor— 
bereitete Gas aufzunehmen, befteht aus zwey Theilen, eis 
nem mit Waſſer gefüllten hölgernem Bottich oder Kaften 
n, und einen aus Schwarzblech Iuftdicht verfertigten, oben 
mit einem Deckel gefchloffenen, unten offenen Gefäße o, 
von geringerm Durchmeffer, ald der Wafferbehälter 1; 
Damit es in dent Waſſer des letztern fich frey auf und 
nieder bewegen fünne. Der untere Theil n des Gasbe- 
haͤlters ruht auf einen verhältnißmäßig ſtarken hölgernen 
Bohlengerüfte ppp und ift mit eifernen Bändern qq zur 
mehrern Befeftigung verfehen. Auf dem obern Boden des 
Gefäßes o befindet fih ein Huth, oder eine Büchfe z. 
Diefe nimmt, beym niedrigften Stande von o, die Auss 
mindungen der beyden Röhren m und u auf, die fich ber 
dem Wafferfpiegel befinden, und von denen m das Gas 
ein- und u felbiges wieder aus dem Gafometer heraus- 
führt. Das obere Gefäß o ift beflimmt, das brennbare 
Gas einzufammeln, und wird über Rollen s, durch die 
Gegengewichte t, getragen, fo daß ihm noch einiges Ueber— 


gewicht bleibt, mit welchem e8 auf die darin enthaltene 


brennbare Luft druͤckt, um diefelbe durch die Röhre u in 
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‚die werfhiedenen geitungsröhren zu treiben, an jene Stel. 


Ien,. wo fie zur Beleuchtung verwendet wird. Bey v ift 


in derſelben Röhre ein Hanpthahn eingefeßt, vermittelft i 


defjen ber Gafometer von den Gasleitunggröhren abge 
ſchloſſen werden kann, ſo daß in dieſe kein Zufluß von 


Gas mehr ſtatt findet. 


Mangel an Zeit machte es mir unmoͤglich, noch meh 
rere von denen in Mien befindlichen ' technolegifchen Ger 
genftänden, außer den fchon erwähnten, zu beobachten. 
Die andern wiffenfchaftligen Inſtitute, Sammlungen und 
uͤberhaupt die vielen intereſſanten Beziehungen, welche 


dieſe wahrhaft kayſerliche Stadt, auf eine eben ſo lehr⸗ 


reiche, als unterhaltende Art jedem gebildeten Reiſenden 
darbiethet, uͤbergehe ich mit Stillſchweigen, da ſie eines⸗ 
theils außerhalb den Graͤnzen gegenwaͤrtiger Blaͤtter lie⸗ 
gen, anderntheils aber von fruͤhern Reiſebeſchreibern und 
Topographen weitlaͤuftiger abgehandelt worden ſind, als 


ich es zu thun im Stande wäre. ‚Auch über die Verfeines 


rung und Verarbeitung des Zinkes zu öfonomifchen und 


techniſchem Gebrauche Fonnte ich hier ebenfalls nicht die 


gewünfchten Nachrichten einziehen. Doch kann ich nicht 
von Wien fcheiden, ohne die ausgezeichnete Zuvorfommens 


heit und Gefälligfeit mit dankbar gerührtem Herzen. öffents 
lich anzuerkennen, mit welchen Herr Dr. Scholz, Profeffor 
am polytechnifchen Snftitute, an den ich empfohlen war, 


und alle übrige Herren, deren Bekanntſchaft ich zu machen 


das Gluͤck hatte, die Zwecke meiner Wißbegierde foͤrderten 
und unterſtuͤtzten. Nie wird das Andenken daran aus 
meinem Gedaͤchtniſſe ſchwinden. 


Bon Wien wandte ich mich zunaͤchſt, in einer Sei— 


tenexcurſion, auf die nabgelegene Papierfabrif in 
Guntramsdorf, wo eine vorzägliche Anftalt zum Bleie 
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‚hen des Papierzeuges mit Halogen vorhanden iſt. Allein 
da die Methode ſehr geheim gehalten wird, ſo gelang es 


mir nicht, den Apparat zu ſehen. Dieſe Fabrik beſitzt 


uͤbrigens 4 Bütten, und an gehenden Gewerke 3 Holländer 
und ı Haberfchneider, welcher fich von den gewöhnlichen 
dadurch unterfcheidet, Daß er zwey Schlagbäume neben 
einander hat, und alfo die Zerfleinerung doppelt verrich- 
tet; fonft iſt fie ganz ohne Umficht und Sachkenntniß an» 


gelegt worden, da der Plab gar nicht benugt ift, und es 


beftändig an Waffer fehlt. Zur Erleuchtung der Werk— 
fätte war auch fonft ein Gteinfohlengas- Apparat hier, 
den man aber wieder hat eingehen laſſen, theils weil es 


in der Nähe an guten tauglichen Steinkohlen fehlt, theils 


aber, und vornehmlich auch, weil wegen dem oͤftern Wan⸗ 


delbarwerden der Leitungsroͤhren von Weißblech die Koſt⸗ 
——— der Unterhaltung zu hoch e 


Meſſingwerk zu Fahrafeld. 
Dieſes den Gebruͤdern Roſthorn in Wien zugehoͤrige 


Etabliſſement wird in jener Gegend Metallfabrik genannt. 


Es zeichnet ſi ch durch einen von andern Werken dieſer Art 
ganz abweichenden, nichts deſto weniger aber einfachen 
und zweckmaͤßigen Betrieb, von einer ſo vortheilhaften 


Seite aus, daß man es in vielen Stuͤcken unbedingt als 
Muſter wuͤrde aufſtellen koͤnnen. Es gehören dazu a 
Schmelzoͤfen, 3 Drathzuͤge, 6 Walzwerfe, 2 Ausglühöfen 


und. mehrere Fleinere Verfeinerungs - Anftalten. 


Eine wefentliche Berbefferung, welche diefe Anlage 


vor andern voraus hat, ift die Einrichtung der Schmelze 


Öfen, Auch hier hatte man fonft, Die noch jekt auf ans. 


dern. Habrifen befindlichen, in der Hüttenfohle angelegten, 
großen Schmelzöfen, auf 8 Tiegelt, im Gebrauche, deren 
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ich auch noch viere, jedoch alle fate Korn vorfand. Seit 
aͤngerer Zeit aber bedient man ſich blos zweyer nebenein— 
ander gebauten Windoͤfen aa, (ſ. Tab.o. Fig. 2., ABC) 
wovon jeder ı big ı a Kuß im Lichten weit und vom Rofte 
an ı1 big 2 Fuß hoch ift. Sie find ganz auf gewöhnliche 
Art eönftenftr; mit einem Aſchenfall b und Rofte c verfehen, 
und unterfcheiden ſich in nichts weiter von denen in allen 
Laboratorien gebräuchlichen Defen diefer Art, als daß fie 
mit einer hohen Effe d zur Beföderung des Zuges und Ber: 
mehrung der Hiße überbaut find. An der vordern Seite, 
‘über den Defen, ift die Eſſe offen und durch einen, (oder 
zwey) in Nuten auf und niedergehenden Schieber £ ver; 
ſchloſſen, welcher durch ein Gegengewicht g leicht beweg- 
lich gemacht ift. Diefe Deffnung dient zum bequemen Ein⸗ 
fegen und Ausnehmen der Tiegel, Eintragen der Befchis 
fung, der Kohlen u. f.w. Auf mein befonderes Anfras 
gen, warum man die alten, beym erften Anblick zweck 
mäßiger fcheinenden Defen caſſirt habe, und ſich jet blos 
diefer Eleinen Windöfen bediene? wurde mir geantwortet: 
dieß fey Tediglih aus der Weberzeugung gefchehen, dag 
man im den fleinen Defen in ein und derfelben Zeit, mit 
weniger Umſtaͤndlichkeit und Koſtenaufwand, mehr Meſ— 
ſing erzeugen koͤnne, als in den großen. So paradox 
mir dieß auch anfaͤnglich ſchien, ſo ſehr uͤberzeugte ich mich 
hinterdrein von der Wahrheit dieſer Angabe, und von der 
Vortrefflichkeit der neuen Einrichtung. 

In jedem der kleinen Windoͤfen wird ein Paſſauer 
Tiegel eingeſetzt, welcher zo 45. Metallgemiſch faßt, und, 
nach Beſchaffenheit der Umftände, ein ı2 bis 15maliges 
Schmelzen aushaͤlt. Alle Stunden kann einmal ausgegoſ— 
fen werden. Sobald dieß geichehen ift, wird der noch 
gluͤhende Tiegel fogleich wieder in den Ofen zuruͤckgebracht, 
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dann die obere Hälfte eines abgeſprungenen Tiegeld ums 


kehrt darauf geflürgt, der ganze Ofen mit Kohlen vollge- 


ſchuͤttet, und der eiferne Schieber f, welcher die vordere 


Bruſt des Ofens, oder eigentlich der Effe, verfchließt, zus 
gemacht. Iſt der Tiegel nach einer kurzen Weile wieder 
in die gehörige Hige gekommen, fo trägt man allmählich 
in Heinen Portionen die beflimmte Menge von dem fcho- 
nen ungrifchen, in Eleine Stüden zerbrocenen Rofetten« 
fupfer, und etwas Meffingabfälle in felbigen ein. Währ 
rend deffen und nachher werden fo lange frifhe Kohlen 
in den Ofen aufgegeben, bis der Innhalt des Tiegels im 
Fluſſe iſt. Jetzt erſt wird Die verhaͤltnißmaͤßige Quantitaͤt 
von metalliſchem Zinke nachgeſetzt, der Tiegel mit Kohlen 
bedeckt, die Mifchung gut untereinander gerührt, und zur 
Beförderung der beffern Vereinigung noch einige Minuten 
fiehen gelaffen, dann aber der. Ziegel ‚herausgenommen 
und ausgegofien. | | 

Wöchentlich erzeugt man bey diefem Verfahren, blos 
in 6 zwölfftündigen Tagefchichten, zo bis etliche zwanzig 
Centner Mefjing. Die ganze Fabrik, mit allen Berfeines 
rungss Werkjtätten, befchäftigt. über 40 Arbeiter. 

In den alten, großen, in der Hättenfohle befindlichen 
Defen, fehmelzte man das Kupfer mit Galmey ftratiftzirt, 
und ein jedes einmalige Gutfchmelzen dauerte ı2 Stunden. 


"Acht Tiegel befanden ſich in jedem Ofen, wovon aber nur 


7 befchickt wurden, und der achte zum Eingießen des Mefs 
fings, wie dieß überall gebräuchlich if, diente. Nimmt 
man nun auch an, daß in jedem der 7 Ziegel, ebenfalls 


5048. Metallgemifch enthalten geweſen fey, welches Quans 


tum jedoch fchwerlich erreicht wurde, da der angewandte 
Gallmey nebft dem Kohlengeftübe das Haufwerk fehr ver» 
mehrt, fo wurden in einer zwoͤlfſtuͤndigen Sicht, 7mal 


| 


J 
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30 bi. sıotk- , und alfo in 6. Schichten 1260 8., das iſt 
etwa nur die Haͤlfte ſo viel als in den Windoͤfen, an Meſ⸗ 
ſing erzeugt. Wohl zu erwaͤgen iſt der bedeutend geringere 
Kohlenverbrand und die Leichtigkeit in der Manipulation 
fuͤr den Arbeiter, welche bey Anwendung der neuen Art 


Defen dem Werke zum reinen Vortheil erwachſen. 








Jedem Meſſinghuͤtten⸗Verſtaͤndigen find die Schwies 
rigfeiten, mit denen man beym Gebrauche der gewöhnlis 
hen Granitgußfteine zu kaͤmpfen hat, fo wie bie vielen 


‚geößtentheild noch mißlungenen Berfuche bekannt, die zur 
Anwendbarmachung eiferner oder thönerner Gußplatten 
auf Meffingwerken fchon angefiellt worden find. Angenehm 


und überrafchend dürfte es daher feyn, zu erfahren, wel 
cher höchft finnreichen Methode man fich in Fahrafeldt bes 


dient. Dieß rechne ich zu einem zweyten ERDE 


dieſes Werfes, * 


Man iſt von der ſehr vernuͤnftigen Ani icht. ausgegans 


gen, wovon fi aber viele Mefjinghüttenleute noch nicht 
überzeugen fünnen, daß man fchon beym Guffe auf die 


Form des zu verarbeitenden Meſſings Ruͤckſicht nimmt. 
Dem zu Folge gießt man alfo zum Drathe Stäbchen, zum - 


Stud. Mefing aber, zu Blehen, fo wie zu Keſſeln und 
andern Tiefarbeiten, kleinere Platten. Man giebt ſich 


alſo nicht, wie auf andern Werken, die unnuͤtze Muͤhe, 


erſt große Platten zu erzeugen, die durchaus ohne Tadel 
nur ſehr ſchwer zu erhalten ſind, und doch hintennach zu 
den verſchiedenartigen Anwendungen wieder in kleinere 
Stuͤcken zerſchnitten werden muͤſſen. Mit einem Worte, 
man gießt, auf eine hoͤchſt einfache und compendioͤſe Art, 


in Sand, wozu der ſchoͤne, oben ſchon bey den Blanskoer 


Fabriken erwähnte Wienerſand, der durch Zuſatz von et» 
was Lehm ein wenig fetter gemacht ift, verwendet wird, 
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Die Manipulation dabey iſt von der, bey andern Kaſlen⸗ 
Metallguß gebraͤuchlichen, gar nicht verfchieden. Zum 
Einſtampfen des Formſandes in die Kaͤſten bedient man 
ſich einer 25 tB. ſchweren eiſernen Kanonenkugel, welchem 
Werkzeuge man den Vorzug vor allen uͤbrigen, ſonſt zu 
dieſer Arbeit gebrauchten, durch lange Erfahrung belehrt, 
einraͤumt. Die Formen werden, wenn ſie fertig ſind, 
eine kurze Zeit unten auf der Huͤttenſohle, um die Oefen 
herum, zum Trocknen aufgeſtellt, dann hineingegoſſen, und 


wenn das Gußſtuͤck heraus iſt, der Sand ſogleich wieder 


in einem Kaſten geſchuͤttet und zu neuem Gebrauche zube⸗ 
reitet. Wenn man dieſe ganze Foͤrmerey, wo jaͤhrlich 
wenigſtens 1000 Centner Meſſing gegoſſen werden koͤnnen, 


blos, und zwar hinlaͤnglich, von einem alten Weibe und 


einem Knaben bedient ſieht, deren beyder Unterhaltung 
gewiß noch nicht ſo viel koſtet, als ein einziges Paar 
Gußſteine, ſo wird man von der Kintaane dieſer Me⸗ 
thode lebhaft uͤberzeugt. 

Gewalzt werden in Fehrefeld Meſingbieqe und et⸗ 
was Zinkbleche zum Dachdecken, fo wie man auch Zink—⸗ 
Drath bereitet. "Die hiefigen Walzen find von der ‚Eleinern 
Art; nehmlich 13 Zoll lang und: 67 im Durchmeffer. . Beym 
Walzen felbft werden die dickern Platten nach jedesmali- 
gen Durchgehen gegluͤht; bey den duͤnnern hat man die 
nicht für nöthig gefunden... Diefe werden blos „beym 
Durchlaſſen durch vie Walzen. öfters mit Baumoͤl uͤber—⸗ 
ſtrichen, womit man ee die: Wale ielbii- von. ai zu 
Zeit befehmiert. fi 

Zum Anwärnen der Bleche Bat man ach Guhbfen 
im Gebrauche, welche alle beyde von einer ſehr einfachen 
Bauart find. Die obere Flaͤche eines, als Cubus von 
Ziegeln oder Steinen aufgemauerten Heerdes a, 5 Fuß 
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‚nad allen Dimenfongn, groß di. ‚Tab. 9. Fig.ı.,, A B) 
it auf allen 4 Seiten mit Mauern. b und ‚einer darauf 
ſtehenden Eſe J verſchloſſen. Blos in der vordern Mauer 
befindet, ſich eine 3 Fuß breite und ⸗ Fuß hohe Deffnung d, 

welche. durch einen etwag größern, im Nuten auf und nie- 
dergehenden Schieber f, nach Bedürfniß der Arbeit, auf 
und zugemacht werden fann. . Der mittlere Theil der 
Heerdflaͤche a beſteht aus einem Ziegelroſte g, der Luft 

durch den darunter befindlichen Aſchenfall i erpält. Auf 
diefem Roſte wird mit Scheitholz gefeuert. Dreyyviertel 
Fuß uͤber denſelben ſi ſind, in einer Entfernung von 3 Fuß 

‚auseinander, zwey, etliche Zoll ſtarke, eiſerne Schienen 

hh, angebracht. Auf felbige legt man mittelſt einer ei⸗ 

fernen Gabel, ein Packet Bleche auf. raͤßt den Schieber f 

| folange nieder, bis die Bleche dunkelroth ‚glühen, worauf 
man nf e mit derfelben Gabel wieder berauspoft. 

* Bleche und Drathſorten werden, wenn ſie fertig ſi nd, 
in’ hoͤtzernen Fäffern in einer Kompofition, and 5—4 Ku: 
bikfuß Waſſer und io %. Vitrioloͤl beftehehd, eingelegt 
and gebeißt, dann herausgenommen, ‚ in einem Faſſe mit 
reinem Waſſer, mittelſt eines Haders, gut abgeſcheuert 
‚und endlich ſchnell uͤber einem Kohlenfeuer getrocknet. 

| Drathzangen ſind dreye hier. Da ihre Einrichtung 

wie e geroöpnlich Ar und I e nur Ba einer Sugftange 


hm ely 
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Ausziehen der feinern und feinſten Drathſorten geſchieht 
auf der ſogenannten Leyer. Dieſe Vorrichtung beſteht be⸗ 
kanntlich aus einerz a Fuß hohen, und halb ſo ſtarken, 
hoͤlzernen Walze, welche ſich ſenkrecht an einer eiſernen 
Spille sam ihre Achſe bewegt, und seiner: ihr gegenuͤber 
befindlichen, auf dieſelbe Art beweglichen Rolle. Zwiſchen 
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beyden iſt das Zieheifen auf der Werttafel unbeweglich 
befeſtigt. Auf der Rolle iſt der auszuziehende Drath auf⸗ 
gewickelt. Das zugeſpitzte Ende desſelben wird durch ein 
Loch des Zieheiſens geſteckt, und an die Walze befeſtigt. 
Dreht man nun dieſe mittelſt einer oben angebrachten Kur⸗ 
bel um, ſo wird der Drath aufgewunden, und durch das 
Loch des Zieheiſens hindurchgezogen. | 

Das Walzen des. Zinkbleches geſchieht ebenfalls un⸗ 


ter den ſchon beſchriebenen kleinen Walzen. Die zu ſtrek⸗ 
kenden Zinkplatten werden mit Zangen in den oben ers - 


wähnten Gluͤhofen fo lange hineingehalten, biß fie die 
Temperatur erlangt haben, Daß man noch) eben die Hand 
daran legen kann, ohne ſich merklich zu verbrennen, wels 
ches man, durch Erfahrung bewaͤhrt, als die beßte be— 
funden hat. Dann kann man ſie einigemale durch die 
Walzen durchlaſſen, ehe ſie wieder angewaͤrmt zu werden 
brauchen, weil ſie ſi ſich durchs Walzen ſchon ſelbſt fo viel 
erhigen, um duktil zu ſeyn. Eben ſo verfaͤhrt man beym 
Ausziehen des Zinkdrathes. Der hieſige Walzmeiſter machte 





die Bemerkung, daß die ſchleſiſchen, eigens zum Behufe 
des Walzens duͤnn gegoſſenen Zinktafeln, ſich nicht ſo gut 


arbeiteten als die dickern. ‚Vielleicht iſt diefe ſcheinbare 


Anomalie nur in der Konſtruktion der Walzen zu ſuchen. 


“Unter den Meſſingsverfeinerungs⸗Anlagen, welche 
ſich auf dem im Rede ſtehenden Werke befinden, bemerke 
ich beſonders einen Apparat, welcher eine Einrichtung, 
wie die Pragemafchinen in den Münzen hat. , Statt des 
Stempels befindet ſich ein zirfelrunder Hohlmeifel darin, 
womit aus Meſſing⸗ oder Tombachblech die Scheibchen 
zur Derfertigung ‘der gelben Knöpfe ausgehauen, oder 
eigentlich ansgepreßt werben. Außerdem giebt es noch:eine 
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Menge Blechſcheeren/ Schabebänfe, große — 
und dergleichen Einrichtungen a 

"= Da alle diefe Anftalten nur im Heinern’ Styl And ’ 
und es bey der jetigen Lage der Werte denfelben an Waſ⸗ 


fer zum Betriebe fehlt, fo daß fie deßhalb öfters ſtille ftehn 


muͤſſen, fo waren die Herren Roſthorn eben Lin Sommer 


1818) in Begriff ihre Fabriken an einen ſchicklichern Pag, 
nehmlich in die Ded bey Wieneriſch Neuſtadt, 3 Stunden 
von Fahrafeld, zu verlegen, und fie borten alsdann bes 
deutend zu vergroͤßern. Ihre neuen Walzen dazu ſollen 

3 Fuß lang werben, und m . Bänjen aa Eifenbles 


* dienen. * Be ae ck 


ir roh ‘ 
Kapſerliches Spiegelgufiert zu Neuhaus, 
Ein fehr bedeutendes und ſchoͤnes Etabliſſement. 

Es enthaͤlt folgende Anlagen: 1.) die Schmelzhuͤtte ſelbſt 


mit 2 Glasſchmelzoͤfen, vielen Kuͤhloͤfen und Reverberir⸗ 


oͤfen zum Ziegelbrennen, Hafen⸗ Tempern und dergleichen, 
2.) die Werkſtatt zum Schleifen der Spiegel 3) die Eins 


richtung zum Spiegel» Belegen, 4.) die Folienſchlaͤgerey, 
5.) eine Pottafchenfiederey, 6.) ein Pochwerk zum Pochen 
des Duarzed, 7.) eins dergleichen zum Pochen des Tho⸗ 


nes, und außerdem noch einige’ andere unbedentendere, 
‚zit einem ſolchen Werke noͤthige Anlagen, Es werden blos 
degoſſene Spiegel, bis zu den groͤ oͤßten Dimenſionen von 
140 bis 150 Zoll in die Länge, und’ 60 bie 65 Zoll in 
die Breite verfertige. Den nothigen Sand zur Spiegels 


glas: Kompofi ition bezieht das Werk yon der Porzellains 


| fabrit zu Wien ‚ in der Geftallf eines weiffen Quarzes, 
der aus Maͤhren kommen fol. Er’ift von vorzüglicher 


Beſchaffenheit. Der feuerfeſte Thon zur Anfertigung der 


Häfen und feuerfeſten Ziegeln koͤmmt ebenfalls von der 





a 


Wiener Porzellainfabrik. Obgleich dieſes Wert das ein⸗ 
zige im ganzen gr oßen oͤſterreichiſchen Kaiſerſtaate ift, wel⸗ 
J yes; gegoßne Spiegel liefert, ſo fehlt es doc demunges 
u achtet. gar. ſehr an hinlänglichen. Abfage. Aus Diefem 
Grunde wird, nur, 6 Monathe im ganzen Sahre geſchmol⸗ 
| zen und gegoffen.. Dazu verbraucht man 1200 bis 1500 
laftern Holz, wovon ‚die Klafter, incluſive des Fuhr⸗ 
lohns, ‚der, Hütte auf 15 bis ı4 Gulden Wien, Währ. 
la . (das iſt h Fake Baal, nach damaligen Curs) zu ſtehen 
| kommt. 

> | —— — win ———— find nicht — —— 
laͤnglich viereckigt, etwa ı4 bis = Schuh breit, und et—⸗ 
‚was länger, in der Thonſtaͤrke bis 34’ did. Sie wer: 
5 den aus einer Miſchung von Wiener Porzellanthon und 
alten. gepochten Häfen, in einer von Brettern, nach der 
Figur. und ‚Größe des Hafens zuſammengeſetzten Form, 
oder Rahmen (ohne Boden und Dedel). geſchlagen, und 
— dann ſehr vorſichtig getrocknet, indem man ſie erſt nur an 
die vom Ofen am weiteſten entfernte Stelle in der Hafen⸗ 
kammer bringt, und nach und nach demſelben immer naͤher 
a ruͤckt. Jedoch dürfen fie unter 3 Sahren. zum. ‚Schmelzen 
— nicht verwandt werden, ‚und. — dann durchſchnittlich 
| ein 6 bis achtmaliges Schmelzen aus. Die dabey untaug⸗ 
lich gewordenen kommen, fein gepocht, wieder zu der Zu⸗ 
| fammenfegung; ber, neuen. „ Die feuerfeſten, nad, der ber 
—— — des Biene geformten — wer⸗ 


— — 





gefertigt. 
| Die Shwelgifen fi fi ud von zeihtedigter Senat, mit 
N einer runden Kappe, gefehlojien. , Fig. 1., ABC auf, Tab, 
A) ı0., erläutert ihre Einrichtung. a iſt der Afchenfall, wors 


auf der Roſt b liegt, und ‚c der Feuerranm. Geſchuͤrt 
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wird äörigens von beyden Seiten des Roſtes. Ad iſt dag 
‚Gewölbe über dem Feuerraum, in welchem fich]die Feuers 
durchzugsoͤffnungen oder Füchfe.xx befinden; wodurd die, 


‚Flamme vom Rofte ind Innere des Ofens zieht. Die _ 


beyden Bänfe worauf: Die: Häfen. ftehen ER: find an den 


zwey langen Seiten des Ofens angebracht. Zwey Haͤfen, 


der Laͤnge nach aneinander geſtellt, befinden ſich auf jeder, 


folglich im ganzen Ofen viere. gift der Raum, welcher 


zwiſchen beyden Baͤnken leer bleibt, Uebrigens find. in 
den langen Seitenmauern m des Ofens, da wo die Baͤnke 
ſtehen, Oeffnungen angelegt, welche zum Einſetzen und 
Ausnehmen der Häfen dienen, und waͤhrend des Schmel⸗ 
zens verſchloſſen werden. B ift der innere Raum des Ofens, 
welcher zwiſchen dem Heerde 11 und: der Kappe iĩ desſel⸗ 
ben liegt. kk find Oeffnungen durch die Kappe i, welche 
zur —— des Zuges dienen. Ein jeder Hafen faßt 
gegen 24 15. Spiegelglas⸗ Kompoſition, die aber nicht 


auf einmal; in den Hafen gegeben wird, fondern murı all 
| mählig in Heinen Portionen, ; mach: jedesmaliger Schmel⸗ 


zung des vorher eingetragenen. Die Dauer einer 


zung erſtreckt ſich bis drittehalb Tage.) 


Die Vorrichtung zum Ausheben Bar mie J ke 


Ofen md gum Ausgießen, befteht.in einem einfachen, hoͤl—⸗ 


zeruen: Krahne, an’ welchem ein kleiner eiſerner Wagen 


haͤngt, der auf und nieder gelaſſen werden kann. Dieſer 
Krahn iſt tragbar, um ihn allerorts nach Bedarf aufſtel⸗ 


len zu koͤnnen. Die hier befindliche Gußplatte von gelbem 
Kauonenmetall iſt gegen 160 bis: 170 Zoll lang, 70 bis 


76 300 breit, 3 bis 4 Zoll dick und. wiegt 102 Gentner. 
Die dazu gehörende metallne Walze iſt fo- lang, als die 


Zafel breit iſt, und hält gegen 4 Zoll im Durchmeffer. 


Die, Bußplatte ftcht auf Raͤdern, damit man ſie bequem 
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vor jeden Kuͤhlofen hinbringen kann. Wenn gegoſſen wer⸗ 
den ſoll, ſo wird dieſe Platte durch bis 4 Mann an 
den Schmelzofen gefahren, und von unten mit glühenden 


Kohlen erhitzt. Mit dem hintern Ende wird fie dicht an 


einen der Kühlöfen, mit deſſen Heerde fie auch in einer 
Ebene liegt, angeräct. ‚Nun bringt man den erwähnten 
Krahn zur Platte hin und ftellt ihn fo feſt, daß der eiferne 
Magen genau über dem Mittel jenes hintern Endes der 
Oußplatte zu hängen fommt. Hierauf läßt man den eie 
fernen Wagen mittelft des Krahnes nieder, fiellt ihn an 
den Dfen, bringt den Hafen aus dem Dfen darauf und 
windet erfieren ſchnell wieder auf feinen vorigen Stands 
punkt in die Höhe.  Sodald dieß geſchehen ift, wird ber 
Magen nebft dem Hafen, durch eiferne Hafen, von einis 
gen Arbeitern, mit feiner langen Seite umgefippf, Damit 
die in ihm enthaltene gluͤhende Glasmaſſe fi Aber die 
Tafel ausbreite. "Allein ohne anderweitige Beyhilfe würde 
dennoch die dickbreyigte Spiegelcompofition wegen ihrer 
Sänflüffigfeit, auf einen Klumpen liegen bleiben,  Diefe 
gleishförmige Ausbreitung wird durch das darüber Weg 
rollen der Walze befördert. Sowie nehmlich der Wagen 
mit dem Hafen langfam über die Gußplatte von hinten 


nad vorne zw fich bewegt, und ‚Die geſchmolzene Spiegel 
maffe heransgegoffen wird, fo folgen = Arbeiter mit der 


befchriedenen Metallwalze, durch deren hohle Achfe ein 
runder, eiferner Stab gefteft‘ift, immer der Bewegung 
des Hafens nach, und rollen ſo den Glasbrey zu seiner 
gleichförmigen, ebenen und egal ftarfen Spiegelplatte aus, 
Die Lange, Breite und Dicke der zu ergengenden Spiegels 
tafel wird durch ſchmale, metallne Leiften beftimmt, welche 
auf der Gußylatte aufgefegt werde, und der fliegenden 
Glasmaſſe Graͤnzen vorichreiben. So laſſen fich alle bes 
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liebige Dimenflonen erzielen. Die möglichfte Länge efner 
ſolchen Spiegeltafel iſt leicht zu erhalten, weit mehr 

Schwierigkeiten macht aber die Breite, 
Das hiefige Glas zeichnet ſich durch eine Kr Reine 
heit und völlige Farbenlofigkeit. ſehr zu feinem Vortheile 
‚aus. Allein troß dem,, und. daß dieſe Fabrif, wie ſchon 
erinnert, die einzige der Art im ganzen öfterreichifchen 
Kaijerftaate ift, leidet fie Doch bedeutenden Mangel an Abs 
fat. Dieß, fo wie die unverhältnißmäßig hohen Preife der 
 Betriebömaterialien und des Brennholges, mögen wohl 
die Haupturfache feyn, daß bie Neuhaͤuſer Spiegelfabrit, 
wie mir von Sadverftändigen für gewiß verfihert wurde, 
| jest mit Nachtheil arbeitet. In Demfelben Belle befinden 
ſich übrigens gar viele Fabriken, deren Produktionen blos 
für dem hoͤhern Luxus berechnet find, namentlich alle Por⸗ 
zellainfabrifen, infofern fie nur auf feinere Erzeugniffe 
der pyrotechnifehen Plaftit und Mahlerey  hinarbeiten. 
Solche Anftalten muß auch der Staat nie aus dem Ge— 
fihtöpunfte einer merkantilifchen Spekulation betrachten, 
ob wohl fie wieleicht alle einer folchen ihr Dafeyn verbans 
ten, fondern ald Pflanzichulen und Gonfervatorien der 
bildenden und zeichnenden Künfte behandeln, and felbft 
mit pefuniärer Aufopferung befördern. — Fabriken, wo 
man kleinere und geringere Sorten von geblafenen 
Spiegeln verfertigt, giebt es mehrere, wie 3.8. bey Tyr⸗ 
nitz, einige Stunden von Neuhaus, und in Böhmen. Ein 
\ älterer Preiskurant von den Neuhaͤuſer Spiegeln ſindet 

ſich in Hildt's Handl. Zeitung 1787. S. 148. 
Auf der hieſigen Fabrik find auch die bekannten Ber: 
ſuche von Baader und Gehlen, über die Anwendung des 
| Slauberfalzes zur weißen Glasfabrifation, gemacht wor- 
den. Jedoch Fam man damit nicht ganz zum erwuͤnſchten 
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Endzwecke, indem man weder mit Braunftein, noch durch 


die andern farbezerflörenden Hilfsmittel ‚ ein’ farbenloſes 
Glas erzielen konnte. Bey) duͤnnen Gläfern merft man 


freylich einen’ geringen Farbenftich wenig oder gar nicht; 


der mindefte aber zeigt fich bey dickern Sorten, wie bie 
Spiegelplatten find; fehr deutlich. 

Es ijt eine allen Stashitienverftändigen befannte 
Erfahrung, wie ſchwer es hält, ein in größern Maffen 
völlig blafenfreyes, reines, oder, wie fi der Glashüt- 


tenmann ausdrückt, blanfes Glas’ zu erlangen. Deßhalb 
würden hier Verfuche angeftellt, die Spiegelplatten recht 
die zu gießen, um dann die ven Blafen und andern Ano- 
malien immer am mehrften unterworfene Oberfläche weit 


abfehleifen zu Eönnen, und fo das reinfte Glas zu erhal 
ten. Allein es zeigte fich bald, daß man hiermit feinen 


Zweck gar nicht erreichte. Die Stärfe von einigen Liz 


nien bleibt immer die beßte beym Spiegelguß. 

Nach diefer Fleinen Abfchweifung kehre ich wieder 
zur Beihreibung der Einrichtungen in der Spiegelhütte 
zuruͤck, und wende mich zuförderft zu den Kühlöfen, Dieg 
find einfache, oblonge Reverberiröfen mit einem ganz 
ebenen Heerde von feuerfeften Thonplatten verfehen, und. 
mit einem flachen Gewölbe geſchloſſen. Beheitzt werden 
diefe Defen von einem an der langen Seite derfelben an— 
gelegten Rofte mit Aſchenfall, von welchem aus die Slam: 
me über eine niedrige Feuerbrüde, die den Roſt vom 
Heerde fiheidet, in leßtern veverberirt. Die fertige Spies 
gelplatte wird fogleich noch glühend von der Gußtafel 
weg, auf der fie bald erftarrt, mit Stangen in den Kuͤhl⸗ 
ofen gefhoben, welcher alfo durch vorhergegangenes Feus 
ern in eine Temperatur gebracht ſeyn muß, Die Der des 
gluͤhenden Spiegelg gleich if. Die vordere Deffuung des 
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Ofens wird hierauf zugenmämerf, "und die Feuerung in ab⸗ 
ſteigenden Graden 12 bis 15 Tage, ‚ja nah Befchaffenpeit 
F der Umftände noch länger unterhalten, und hierauf der 
Ofen von ſelbſt langſam erkalten gelaſſen. Des halb fi ſind 
eine ganze Reihe von Kuͤhloͤfen in der Huͤtte angebracht, 
welche fü ch alle neben einander, ander einen langen Eeite 
des Gebäudes, befinden. An der 'gegenüberftehenden Seite 
ſtehen noch einige andere Seien gun Tenipern, a 
Ziegelbrennen 5 

Fuͤr die Einrichtungen zum Schleifen und Poliren 
der Spiegel iſt ein eigenes Gebaͤude der weitlaͤuftigen 
Fabrik beſtimmt. Der dazu noͤthige Apparat beſteht in 
folgendem. Ein hoͤlzerner, vierefigter, von Pfoften zu⸗ 
ſammengeſchlagener Kaſten ruht auf einigen von der Sohle 
des Schleifzimmers aufgemauerten Pfeilern feſt auf, und 
iſt mit Wafer angefüllt. In demfelben liegt eine 3 Zoll 
ſtarke, vieredigte Tafel von Marmor, deren Größe fich 
nach der Größe der zu ſchleifenden Spiegelſcheibe richtet. 
Dieſe letztere kuͤttet man auf folgende Art auf die Mar⸗ 
| morplatte feft. Nicht gar zu fein geftoßner, gebrannter, 
Gyps wird auf die Marmorplatte gefireut, mit Waſſer 
zu einem Zeige von mittlerer Confiftenz angeruͤhrt und 
damit die ganze Oberflaͤche des Marmors einige Linien 
dick und ſo weit uͤberſtrichen, als es die Groͤße der Spie⸗ 
| geltafel verlangt. Dieſe wird nun ſchnell in den Gyps— 
eig eingedruͤckt, und um deren 4 Ränder noch ein kleiner 
Kranz von Gypspulver gelegt, welches mit Waffer zu ci 
nem Teige angemacht iſt, und mit den Fingern gut ver— 
| ſchmiert wird, fo dag dadurch gleichſam noch ein Seiten- 
lutum entfteht, welches Marmor und Glas mit einander 
verbindet. Marmor wird übrigens deßhalb zur Unterlage 
gewählt, weil fih Holz werfen und krummziehen, und 





we 
Dadurch untanglich werden würde. In wenig Minuten ift 


das Glas fett an den Marmor angebaden. Nun werden 
weiter zwey etwa Den Dritten oder vierten Theil fo große 


‚Spiegeltafeln, als die untere, mit Gypsbrey auf diefelbe 
Art aneinander gefüttet, wie jene unterfie an den Mars 


mor. Auf, diefe beyden num zu einer einzigen vereinigten 
Tafeln wird endlich noch ein vieredigter bretterner Kas 
ften, der allenfalls auch um ein weniges Fleiner feyn kann, 
als die Glasplatten, worauf er zu fiehen kommt, mit 


bemfelben Oypslutum befeftiget. Ermwähnter Kaften wird 
mit Steinen oder Gewichten beſchwert , und dann von 
einem Arbeiter auf der zu polirenden Spiegelplatte, nach | 


allen Richtungen, fo Lange hin und hergegogen, big mit- 


telft des. dazwifchen befindlichen, immer naß gehaltenen 


Sandes, die Unebenheiten ſowohl von der obern als uns 


‚tern Tafel hinlänglich abgefchliffen find. Solcher Schleif- 


vorrichtungen find mehrere hier. Beym erſten Schleifen 
der Spiegeltafeln bedient man fich eines ziemlich groben, 


harten Sandes, den man von einen in der Nähe vorfoms 
menden Sandfteine gewinnt, dann eines feinern Sandes, 


hierauf eines groben Schmirgeld und endlid) eines feinern 
Schmirgels. Das legte Schleifen mit feinen Schmirgel, 


oder das Poliren, gefchieht mit einem von dem übrigen 


etwas abweichenden Apparate. Der Kaften, worinne die 
Marmorplatte liegt, ift hier nicht mit Waffer gefüllt, fons 
dern troden und in Korm einer langen Tafel, und die 
obern Spiegelplatten, womit man die unterfien fchleift, 
find nicht größer, als etwan 4 Schuh in Quadrate. Auch 
werden fie nicht an den Boden eines mit Steinen beſchwer⸗ 
ten, hölzernen Kaſtens, fondern an ein hölgernes Klöschen 


(mit Gyps) angefüttet, welches an einen von ber Dede 


des Zimmers herabgehenden, Trummen, faſt halbzirkelfoͤr— 


— 
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mig gebogenen, elaftifhen Holzftabe, oder. Wippe befeftige 
iſt. Solcher Wippen mit Glasplatten find, nad Beſchaf⸗ 
fenheit der Größe der. Spiegeltafel,: welche. polirt werden 
foll,. 2, 4 bis 6 bey einer Tafel angebracht, und eben fo 
viel Mann arbeiten. daran, von welchen jeder ein Kloͤtz⸗ 
chen an der Wippe uͤber die zu polirende Spiegeltafel hin 
und her bewegt. Auf dieſe Art wird die ganze Tafel firichs 
weiſe gefchliffen, und "ungleiche. Stellen, die man. leicht mit 
dem Auge, oder noch beffer ‚erfennt, wenn man die Tafel 
auf fhwarz Papier legt, aus aamahldes — 

verbeſſert. | 
Nach dem Poliren, den bie Tafeln, in einem ber 
fondern Zimmer, mit dem, Demant zugefehnitien. Dieß 
gefchieht, indem fie euf einem, mit Tuch überzogenen, hoͤl⸗ 
zernen Tiſche liegen. Hierauf kommen ſie in die Belege⸗ 


ſtube zum Foliiren, in welcher ebenfalls wieder mehrere, 


nad der Größe der zu belegenden Spiegelplatten einges 
richtete Marmortafeln befindlich find. Diefe Tafeln haben 
auf ihrer Oberfläche, und zwar nahe an der Peripherie 
aller 4 Seiten herum, eine rinnenförmige Vertiefung, von 


ber Stärke eines Fingers, die mit Papier ausgeklebt ift, 


und dazu, dient, um das überflüffige, vom Spiegel ablaus 
fende Queckſilber darinne aufzufangen, und durch bie in 
einer Ecke angebrachte Deffnung wieder in ein darunter 
gehaltenes Gefäß abfliegen zu laſſen. Um. diefes Zeichte 
und fchnelle Abfließen zu befördern, ruht jede folhe Mars 
mortafel, in ihrem Schwerpunkte, auf einer halbwalzens 
förmigen Unterlage von Holy, damit man fie bequem nach 
allen Seiten hinneigen könne. Soll nun zum Belegen ſelbſt 
gefchritten werden, fo wird zuerft eine Stanniolplatte, von 
ber Groͤße des zu belegenden Spiegeld, auf die Marmors 
tafel eben hingebreitet, dann etwas Queckſilber darüber 
G 
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"N  gleichförmig ansgegofjen, und ſolches mittelft eines hoͤl⸗ 
zernen, laͤnglicht viereckigten, auf feiner untern Flaͤche mit 
N Tuch uͤberzogenen Klötschend, Über die ganze Stanniol⸗ 
platte verteilt, mit welcher es ſich auch ſogleich innigft 
verbindet. Dann ſchuͤttet man eine reichlihe Menge von 
Duedfilber auf diefe Folientafel aus; es verbreitet ſich 

| nun fchon von felbft ganz gleichförmig darauf, ohne über 
i 0 Ränder abzufließen, und bildet einen vortrefflichen 
N | Quekſi ilberſpiegel. Auf den einen Rand dieſer ſpiegelnden 
Fläche legt man nun, etwa 4 Zoll breit, einen Bogen Pa 
ih pier auf, und auf diefen tt die Spiegelglasplatte be⸗ 
hutſam uͤber die ganze Maſſe des Queckſilbers hinge⸗ 
Id ſchwemmt, oder fanft hingefchoben, dann fogleich mit vies 
len cylindrifchen Bleyſtuͤcken, wovon jedes ı2 TB. wiegt, 
befchwert, die Marmortafel mit der ganzen Borrichtung ein 

| wenig fchief geneigt, um dem uͤberſchuͤſſigen Duedfilber da⸗ 
Bit, . durch Gelegenheit zu verſchaffen, abzufließen, und nachdem 
dieß geſchehen iſt, dieſe Tafel wieder in ihre erſte, waage: 
| h rechte Stellung gebracht, und fo ftehen gelaffen.- Die 
Operation des Foliirend erfordert eine geübte Hand, be> 
fonders bey größern Spiegeln, kann aber durch die weit- 
laͤuftigſte Befchreibung nicht halb fo gut erlernt werden, 
als durch ein einmaliges Anfehen, weshalb ich mich auch 
nicht laͤnger dabey aufhalte. Kleinere Spiegel brauchen 
nur einen Tag mit den Gewichten eingefchwert zu fliehen, 
bey größern hingegen muß das Befchweren 3—4 Tage 
fortdauern. Wendet man dazu, ftatt der Bleyſtuͤcken, Zies 
geliteine an, wie dieß auf vielen Fleinern Fabriken gefchieht, 
IN | fo müffen diefe ebenfalls viel länger darauf liegen bleiben. 
u Noch ift Hierbey zu bemerken, daß zu einem jeden Spie⸗ 
| gel, fey er auch noch fo groß, nur eine einzige Tafel 
Folie zum Belegen angewendet werden darf, weil immer 
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enberlagungen zweyer Stanniol⸗Tafeln, Flek⸗ 


— Ungleichheiten im Spiegel ſichtbar werden. 


Die Foliengießerey und Schlaͤgerey wird in einem 
eigenen Heinen Gebäude der Fabrik, jedoch meines Bes 
duͤnkens nach, noch etwas unvollfommen, verrichtet, Die 
Gießform, oder der Einguß, befteht aus zwey vieredigs 


ren, ı Schuh und etwas darüber im Quadrat haltenden, - 


eifernen Platten. Zum Gebrauche legt man zwiſchen beyde 
einen viereckigten, von ſtarken Pappdeckel ausgeſchnittenen 
Rahmen, (Tab. 10. Fig.2.) welcher bey a mit einer Oeff⸗ 
mung zum Eingießen verfehen ift, befeftigt die Platten 
durch Schrauben aneinander, und ftellt fie num in eine 
etwas geneigte Lage gegen den Horizont. Während deſſen 


‚wird höchft reines Zinn, in einem eifernen Keffel, fluffig 
- gemacht, mit einem Löffel herausgefchöpft, und in die 
: Deffnung a eingegoſſen. So erhält man. eine, Zinnplatte 


von der Größe des Rahmens und der Stärke des Papp⸗ 


deckels. Diefe wird nun, vermittelft eines ſchweren eifers 
nen Hammerd, mit der Hand, theild auf einer fleinernen, 


theils auf einer eifernen Platte ausgetrieben, Die Räns 
der enthalten immer Zinnſchaum, und find deßhalb fprüde 
und zum Zerreiffen geneigt, weshalb fie mit einer Bleche 


fcheere befchnitten werden. Sind die einzelnen Platten auf 


diefe Art fchon etwas "Dinner geworden, fo legt man 
mehrere davon zufammen, fpannt fie mit einem Schrau⸗ 
benftod in ein Pader, und haͤmmert fie fo mit einander 
aus. Je fchwächer die Bleche werden, defto mehrere legt 
man über einander. Zum legten Ansgleichen bedient man 
ſich eines hölzernen Hammers. 

Der Befchreibung der Pottafchenfiederey und der 
Pochwerke zu Quarz und Thon, kann ih mich um fo eher 
überheben, da die Einrichtung ſolcher Anftalten befanns iſt, 
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und die hiefigen in nichts Wefentlichem von der gewoͤhn— 
lichen Art abweichen. Der zu verarbeitende Quarz wird 
erft geglüht, und in Waffer abgelöfcht, um ihm mürbe zu 
machen, und damit ſich die eifenfchüffigen Stellen beffer zu 
erfennen geben. Selbige werden dann, vermittelft eines - 
Handfäanftels, ausgeſchieden, das Reine aber gepocht — 
durch ein feines Haarſieb geſchlagen. 

Der Weg von Wien aus auf die jetzt befä;riebeiten 
Fabriken führt einige Stationen auf der italienifchen 
Straffe fort, von Ginfelsdorf aber verließ ich dieſe Straffe, 
und nahm meine Tour bis St. Pölten, über Fahrafeld, 
Neuhaus, Lilienfeld und St. Beit, ziemlich auf der Gränzs 
linie zwifchen Niederöfterreich und Steyermarf, durch ein 
höchst anmuthiges, enges Thal. Steile Berge, die mit 
frifehem Grin und Iuftigen Fichtenwäldern bedeckt find, 
fchließen es ein, und mehrere raufchende Gebirgs- Bäche, 
wovon einer. der Richtung des Hauptthales folgt, die an- 
dern aber aus Nebenthälern fi ergießen, durchſtroͤmen 
ed. Die mannichfaltigen mahlerifchen Gruppirungen der 
Gebirge, das lebhafte Grin der friſchen Wiefen und ver- 
ſchiedener Laubhoͤlzer, welche die Ufer der murmelnden Bäche 
befränzen, was mit dem Golde reifer, Förnerfchwangerer 
Saaten bie und da abwechfelt, fo wie die Befchaffenheit 
des Weges felbft, welche für diefe fleinigte Gegend wirk- 
lich recht gut genannt werden kann; das alles zufammen- 
genommen, erhielt mich in der froheften Stimmung, ob 
ich gleich diefes reizgende Tempe bey einer fehr unfreund- 
lihen Witterung, und unter ftarfen, fortwährenden Res 
gengäffen bereifte. Die Schönheit der Gegend allein 
koͤnnte eine hierher unternommene Reife verguͤten; allein 
für den Zechnologen haben diefe, von Fabrifr Anftalten 


aller Art belebten Thaͤler noch einen befondern Rei. Alle 
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Gefaͤlle der hier rauſchenden Bäche fi ſind mit Muͤhlen, Gaͤr⸗ 
bereyen / und vielen: andern dergleichen Anſtalten beſetzt. 
Von mineralurgiſchen Fabriken ſind die vorzuͤglichſten: die 
Meſſingwerke von Roſthorn in Fahrafeld, die kaiſerliche 
Spiegelhuͤtte bey Neuhaus, eine Gewehrfabrik mit Waſſer⸗ 
haͤmmern, zwiſchen Hainefeldt und St. Veit, die Deſter⸗ 
leiniſche Gewehrfabril bey Lilienfeldt, eine kleinere der⸗ 
gleichen bey Wilhelmsburg, und andere noch, ſo wie meh⸗ 
rere, weiter in das Gebirge hinein, und an den Steyer⸗ 
maͤrker Graͤnzen, gelegenen Werke z. B. die von Maria⸗ 
sel, Annaberg, die engliſche Feilen⸗ und Vaſſenſatrit des 
Auen» gucher u. ſ. w. BRITEN TIERE 


pr Die, Oſterleiniſche Gewehrfabrit ben; Lienfelbt/ 


iſt, wie gleich erinnert, ebenfalls eine der vielen Anlagen; 
‚welche diefe gewerbfleißige Gegend beleben. . Sie befteht 
eigentlidy aus zwey Werfen, dem untern und obern, wo⸗ 
von jedes einen eigenen: Befi iger! hatı Auf dem untern 
befindet ſich ein Zerrennfeuer, ‚und. einige Stab⸗ und 
Schaufelhaͤmmer, auf dem obern — der eigentlichen Ge⸗ 
wehrfabrik — ebenfalls ein Zerrennfeuer, nebſt einem 
Stabhammer, fo wie die zur ng Gakrltanpn gehös 
rigen Vorrichtungen. 

Die Schaufelhämmer find ein wenig feichter, als bie 
Etabhämmer, denen fie ſonſt ziemlich ‚gleichen. Ambos 
und Hammer haben beyde seine etwaß Üben, .ı Fuß lange 


. andbie—3' breite Bahn, worauf aus den Blei die 








— gebreitet werden. 

Die hieſige Zerrennarbeit ——— ſich von der 
Reperfchen: Zerrenn⸗ Frifchmethode nicht. Der: ‚Heerd ift 
2 Fuß. tief und 3 Fuß weit, der Boden aus Löfche ges 
ſchlagen. Die Deßeifen (Teſen) liegen: g über. dem 
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Boden mit 14° Fall. Hat man die Abſicht Rohſtahl im 


Zerrennfeuer zu erzeugen CHartzerrennen) ſo befommen 
die Deßeifen eine etwas höhere Lage, nehmlich g—1olt 
über dem Boden, und 10 Grad Fall ins Feuer. Geblas 
fen wird mit zwey gewöhnlichen, prismatifchen, hoͤlzer⸗ 
ren Bälgen. Das Roheifen wird aus Steyermark in 
großen, unförmlichen Klumpen oder Platten, welche man 
dort ftatt der Gänfe gießt, bezogen, die man in Stüden 
zerfchlägt und zu 2 Etr. auf einmal einſchmelzt. Ein Zer- 
rennen dauert 3 Stunden, ed gehen dabey 3 Maaß (a ⸗ 
Wiener Megen) weiche Kohlei auf, und der Abbrand bes 
trägt 11 vom Hundert, Der Theil wird nach. beendigter 
Operation herausgebrochen und verarbeitet. Db man 


gleich hierbey ein gutes, fümeidiges Eifen ergenge, 1 


läßt es fich Doch.nicht zu den Gewehrläufen brauchen, weil 


es für dieſen Zweck zu weich iſt. Man bedient fi in hierzu 


vielmehr eines Stabeiſens von Mariazell. Ä 
In der Gewehrfabrit werden Läufe, une 
Ladeftöde, Sclöffer, und überhaupt alle zu einem Ge⸗ 
wehre gehörige einzelne Theile angefertigt. Die haupt- 
fahlihften Anlagen und Werfftätte dazu find folgendes. 
Die Gewehrhämmer zum Lauffchmieden. Das Eifen 
zu den Laͤufen wird in breiten Schienen, deren Länge 3 
von der Lange des fertigen Laufes beträgt, angeliefert. 
Diefe Stäbe, oder Schienen werden zuwörderft in einem 
Schmiedefeuer geheigt und unter einem Stabhammer ‘ges 
breitet und ausgezogen. Hierauf werden fie über einen 
ftählern Dorn von etwas kleinern Ealiber, als der des 


zu — — NE ſeyn run u eälige nach nf uene 


einem — * seinen, zufammengefepweißt. Die 
Bahnen des Hammers ſowohl, als des Ambofes find mit 
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halbeylindriſchen Geſenken, nach der, Form ‚des Laufes, 
verſehen. Dieſe Roͤhren kommen nun in die Bohrwerke. 
Ihre Einrichtung ſtellt nichts Auſſergewoͤhnliches auf, 
daher ich nur für ganz; Unkundige kürzlich folgendes, be⸗ 
merke. Die Bohrer ſelbſt find, vierkanntige, geſchaͤrfte, 
ſtaͤhlerne Stangen. Man hat deren mehrere von ver⸗ 
ſchiedener Staͤrke zu jedem einzelnen Laufe; mit dem 
ſchwaͤchſten faͤngt man an zu bohren, und hoͤrt mit dem 
ſtaͤrkſten Abk welcher, — in her? Diagonale 
muß ‚Sie ‚werden: von fchr A banken Stahl ange- 
fertiget,, und . immer fcharf: exhalten, weil ſonſt Das 
Gewehr innwendig unegal ausfallen wuͤrde. Dieſe Boh⸗ 
rer. bewegen ſich horizontal um ihre Achſe, durch ein eins 
faches Getriebe, an deſſen Welle ſie mittelſt einer Docke 
befeſtiget werden, auf einer langen, hohlen Bank, ober 
eigentlich: zwey der Länge nach parallellaufenden breiten 
Leiften, deren innwendige Seiten eingefugt,. and in dieſe 
Fugen die Seitenfanten eines Kleinen eiſernen Geruͤſtes, 
des fogenannten Wagens, eingelaffen find, welder darin 
horizontal hin und Hergefchoben werden -fann.: In zwey, 
an den Wagen befefiigte, ‚aufrechtfiehende Hafen, wird 
nun der Lauf unbeweglich eingefeilt, und zwar iſt die 
ganze Vorrichtung gerade ſo hod, daß ver Lauf, mit der 
Bohrftange: in einer Ebene liegt, Sit man mit diefer Bor 
arbeit zu Stande, fo wird der Wagen nebft dem, barauf 
befindlichen Laufe, mittelſt eines frummen. Hebeld von 
Eifen, den man gegen den Wagen und ‚gegen mehrere, 
von 4 Zoll zu 4 Zoll, auf der hintern Seite der Bohrbank 
ſenkrecht fiehende, eiferne Pfloͤcke einſetzt, durch Vorwaͤrts⸗ 
und Ruͤckwaͤrts⸗Schieben, dem Bohrer zu und wieder da⸗ 
von abgefuͤhrt, und dieß ſo lange fortgeſetzt, bis der 
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Bohrer nicht mehr’ greift, worauf man einen groͤßern 


‘Bohrer anfchraubt, und fo bis zum größeften fortfchreitet. 


Die Arbeit ift beendigt, wenn das Galibermaaß,' wovon 


ſich eins bey jeder Bohrbanf befindet, genau in den Lauf 


hineinpaßt. Während der Operation: müffen die Läufe be— 
ftändig mit Waſſer begoſſen werden, damit ſie ſich nicht 
zu ſehr erhitzen. Der hinterſte Theil des Laufes wird 


noch beſonders etwas weiter ausgearbeit, weil da die 


Schwanzſchraube eingelaſſen wird. Ein Arbeiter —* 


täglich 3 Läufe fertig bohren. ’ 
Das Militairgonvernement,' an! welches ſammtliche 


hier gefertigte Gewehre abgeliefert werden, verlangt, daß 
die Laͤufe, im Innern, den Strich nur der Laͤnge, aber 
nicht der Quere nach haben; deßhalb mußte man noch, 
um dieß zu bewerkſtelligen, eine eigne Vorrichtung erfins 
nen. "Eine Stahlftange nehmlich, die'vorn in eine runde, 
etlihe Zoll lange, und dem Galiber des Laufes entfpres 
ehende, feine, Feile ausgeht, bewegt fih auf einer hori- 
zontalftehenden Bank, auf welcher der Lauf befeſtigt ift, 
durch einen ganz einfachen Mechanismus, vorwärts und 
rückwärts in dem Laufe, und eilt 10, im here 
denfelben der Länge nach aus. 


Nun fommen die jo weit fertigen Laufe auf das 


Schleifwerk. Dieß beſteht, ebenfalls, ganz wie gewoͤhn⸗ 
lich, aus mehrern großen Schleifſteinen, welche an die 
Melle eines Waſſerrades mit Riemen gekuppelt find. Durch 
einen Arbeiter wird der Lauf, mittelft einer einfachen hoͤl⸗ 


zernen Vorrichtung, fo lange angedrüdt, bis er an allen 


feinen Theilen in die dazu vorhandenen Schablonen von 
Eifenbled genau einpaßt, und auf der bey jedem Schleifs 
werfe befindlichen Wage das richtige Gewicht zeigt. - Die 
an und für fich ſchon fehr ungefunde Arbeit des Schleis 
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fens iſt hier noch ungeſunder aabae gemacht, daß der 
Arbeiter eine hoͤchſt unbequeme Stellung beym Schleifen 


‚gegen den Stein einnimmt, nehmlich von oben, nicht, wie 
gewöhnlich von der: Seite manipulirt. Deshalb werden 
auch hier in einer: und derfelben Zeit weit weniger * 


| seralifen, als auf andern Werken der Art. un 


She letzte Polttur'n mit Schmirgel erhalten die gti 
'tenläufe in der ‚Niederlage der Fabrik zu Wien,’ wo auch 
die Flintenfchlöffer, die man hier‘ nur aus dent Groben 
ſchmiedet, vollends auögearbeitet, bie Flinten geſchaͤftet, 


und überhaupt die Gewehre ganz bie ja —* 10 
| tig hergeſtellt werden. Erg 
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Die Bayonetts werben ang Shah, atie unter 
einem kleinen Baferhammer und auf einem Ambos, wel⸗ 
che beyde mit den nöthigen dreyedligen Geſenken verſehen 
ſind, ausgearbeitet. Die Huͤlſen dazu verfertigt man aus 


Eiſen und ſchweißt ſie uͤber einen Dorn, — Art der 


Laͤufe, zuſammen. 


Auf aͤhnliche Weiſe wei — gabeflöde Fr 
Stahl unter, einem Hammer und Ambos mit runden Ge- 
fenfen geſchmiedet. Geſchliffen werden ſie eben ſo wie die 
Laͤufe, und auf denſelben Steinen. 


Das Schleifen der Bayonette Heſchiehte zwar ehe 
falls auf einem großen, durch ein Waſſ errab bewegten 
Schleiffteine, welcher jedoch von einer etwas andern Form 
ift, ald ein zum Schleifen der Taufe gebräuchlicher Stein. 
Er ift nehmlich auf feiner Stirn nicht eben, fondern einis 
gemale gerieft, damit fich die fcharfen Kanten, Winkel 
und Einbiegungen gut ausfchleifen laffen. Die Riefen in 
der Stirn werden von den Arbeitern mittelft ſtaͤhlerner 
Inſtrumente eingehauen, 
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Zum Poliren der Bayonettd und Ladeftöde bedient 
man fi runder Scheiben von weichem Hole. Sie find 
etwa anderthalb Zoll did, und werben durch ein Waſſer⸗ 
rad, Vermittelft eines ledernen Riemens umgetrieben, der 
uͤber eine kleine, an der Waſſerradwelle befeſtigte Scheibe 
oder Wirthel gelegt iſt. Auf dieſen Scheiben werden die 
zu polirenden Gegenſtaͤnde trocken mit einem feinen weißen 
Sande, den man vermoͤge eines Lederſtreifens unter dem 
zu polirenden Stuͤcke anhaͤlt, ſo lange geſchiſten, bis # 
hinlänglich glatt find. 

‚Die Probe zu den Bayonetten Mal Rabeftöcen if, 
daß man fie mit dem einen Ende in ein befeſtigtes Eifen 
einflemmt, mit dem andern aber mehrere. Zoll tief nieders 
biegt, wobey fie nicht krumm bleiben, ſondern in ihre vo⸗ 
rige Geftalt zuruͤckfedern müffen, wenn fie e für tüchtig ber 
funden werden follen. 

Die einzelnen Fleinern, zu einem Gewehre gehörigen 
Theile, ale z. B. die verfchiedenen Parthien des Schloſſes, 
die Theile, womit der Lauf an den Schaft befeſtigt wird, 
2. f. mw. ſchmiedet man alle unter Haͤmmern mit Geſenken 
aus dem Öroben vor, und ſchickt fie Dann in’ die Nieder- 
lage nach Wien, wo überhaupt, wie auch fehon erinnert 
worden, die feinfte Ausarbeitung und Zuſammenſetzung 
fanmtlicher einzelnen Beftandtheile der Gewehre vorgenom⸗ 
men wird. - Die ganz Fleinen Sachen tiemenfchnallen 
3: 8.) werden nach dem vorläufigen Abfeilen noch polirt, 
welches dadurch gefchieht, daß man fie mit Sägefpähnen 


und Heinen Eiſenſtuͤcken in ein Faͤßchen beingt; welches 


fid um feine Achfe bewegt. 

Die fertigen Läufe werden zur Probe mit —*— 
Ladung angeſchoſſen, und diejenigen, welche Bien nicht aus⸗ 
halten, ausrangirt. 


a 7 
mine, erwähnten Anlagen find. bey hie ſi⸗ 
ger Fabrit noch einige Schlofferwerffiätten. Alle hier be- 
findlihe Haͤmmer find. Schwanghämmer „ an, ‚die. Bälge 
* den Waͤrmefenern lederne Handbaͤlgzee.. 
Es werden auch —— eier At, 
Rare und Pifiolen verfertigt. REICHTE 


tiefen Klafterbrunn, ben, * Vhlen 
Eine zwar Kleine, aber zweckmaͤßig eingerichtete An⸗ 
lage, welche dem Profeſſor Neßler, Direktor an der Er⸗ 
ziehungsanſtalt des Hauptmann Vacano gehoͤrt, in deſſen 
intereſſanter Geſellſchaft ich ein paar utren Eturden 
im lebhaften Idee numtauſch runs do 
nn Der ganze: ‚Apparat. iſt in einem von Brettern leicht 
zuſammengeſchlagenen kleinen Gebaͤude befindlich, und auf 
Tab. ı1., Fig. 1., AB verzeichnet. Das Wichtigſte dar 
von iſt der Verkohlungsofen a. Drey gußeiſerne Cylin⸗ 
dere, 34 Fuß lang und 5 bie 6 im: Durchmeſſer, ſind 
horizontal in einer Fläche neben eittander, über einem 
Roſte mit Afchenfall, in einem viereckigten Ofen einge: 
mauert. Roſt und Afchenfal find an der Hinterfeite des 
 Dfend, zu welcher man durch ein unter der Eſſe b. beftnd« 
liches Gewölbe d gelangt, mit Chären von Eifenblech ver: 
fehen. Von da aus wird auch geſchuͤrt. Die Flamme 
vom Roſte ſtreicht unter den Verkohlungscylindern hin, 
bricht ſich an der Vorderwand des Ofens, und wird da— 
durch gezwungen, wieder uͤber die Roͤhren ruͤckwaͤrts zu 
ziehen, und in den ebenfalls deshalb hinten aufgeſetzten 
Schornſtein bzu entweichen, der, um des beſſern Zuges 
willen,ziemlich hoch aufgeführt iſt. Die vordern Oeff— 
nungen der Verkohlungscylinder find durch eiſerne Deckel 
verſchloſſen, welche aber nicht Aber die Eylinder weggreis 
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fen, fondern in diefe hineingeſchoben, und daum mittelft 
zweyer daran befindlichen Oehre, und durch ſelbige ges 
ſteckte Queerriegel, befeftiget werden. An dem Dedel je 
der ſolchen Berfohlungsretorte befinder fi ch eine Huͤlſe und 
an dieſe wird ein Rohr von Gußeiſen £ angefchoben, wel⸗ 
ches 2’! weit, und 10 big ı2 Ellen lang iſt. Es geht zus 
nächft durch ein Kuͤhlfaß g, wo immer feifches Waſſer zu- 
fließt, dann aber in ein Borlaggefäß h, von der. Geftalt 
und Größe eines Dreyeimerftiices, welches in einem klei⸗ 
nen, in der Hüttenfohle ausgemanertem Behältniffe, ‚auf 
recht auf einer Unterlage ſteht. Aus der obern: Hälfte 
diefes Faffes ift ein ebenfalls = Zoll ftarkes, gußeiſernes 
Mohr i wieder rückwärts” in den Dfen, und zwar an def 
fen Ruͤckſeite gefuͤhrt, wo es fi durch eine Kniebiegung 
gerade unter den Retorten ce ausmuͤndet. Dieß Rohr dient 
Dazu, um Die fanmtliden aus dem Holze entwickelten Gas⸗ 
arten in den Fenerraun abzuleiten, wo fie fich durch die 
Hige entzinden, und fo als Brennmaterial benutzt wer⸗ 
den. Auf den Punften, wo die brennende: Gasflamme an 
die Verkohlungs⸗Cylinder antrifft, ſind ſie mit Lehm be— 
ſchlagen. Wenn man den Apparat in der Art benutzt, 


daß er einen Tag zum Verkohlen gebraucht wird, den ans 


dern aber Falt fteht, fo halten die Cylinder wohl 4—5 
Sabre aus; Verkohlt man aber alle Tage,’ fo — ſie 
kaum anderthalb Jahr. 

Sowohl Kuͤhlfaß, als Vorlage ſind fir alle: 3 Re 
torten gemeinfchaftlid. In allen. dreyen kann man auf 
einmal 4 Klafter Holz gewöhnlich Erlenholz) verkohlen. 
Die Operation dauert 7 Stunden, zum Unterzündeholz 
geht „5 Klafter auf, und an Produften gewinntiman das 
bey eine vortreffliche Kohle, Theer und 1 Einer Holgefjig. 

Die Anwendung der Holzfäure beſchraͤnkt ſich in Dies 
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fer Fabrik auf bie Erzeugung ‚der holzſauren Metall» und 
Erdenverbindungen,. behufs der Kattundrudereyen, haupt⸗ 
fächlich des holzſauren Eifend. Die Darftellung des Ieß- 
tern wollte Herrn Neßler durchaus nicht gelingen, wenn 
er Eiſenbleche in Falte Säure einwarf, weil fi Die Ble⸗ 
che, auch bey Anwendung eines durch Deſtillation gerei⸗ 
nigten Holzeſſigs, bald mit einem Firniß von Pech uͤber⸗ 
gogen, der fie vor dem weitern Angriff fügte 

* Auch machte mich Herr Neßler auf eine beſondere 
Erſcheinung⸗ aufmerkſam, die ihm mehreremals, bey Rek— 
tififation des rohen Holzeffigd, aus einer kupfernen Ders 
zinnten Blafe, begegnet war, nehmlich: daß Die Säure 
| öfters die Blaſe zerfreſſen n habe, und zwar jedesmal durch 
Aufloͤſung des Lothes auf den Busen, nie durch einen Anz 
griff auf das Kupfer. 
erner fagte mir Herr Nefier, daß es möglich ſeh, 
durch eine 20 und mehrmald wiederholte Deſtillation des 
Holzeffigs mit fehr vielem Waſſer, denfelben rein darzu— 
fielen. Allein eine auf dieſe Art gereinigte Probe, die 
er mir vorzeigte, fchien mir noch einen fehr branftigen Ges 
ruch zu befigen. Weitere Verfuche über die Reinigung der 
\ Holzfäure hatte er nicht unternommen 
1A Den gewonnenen Theer macht man dadurch su Gute, 
daß man ihn zu Pech eindickt. Zu dieſem Behufe iſt ein 
Heiner Galeerenofen angelegt, in welchem 6 eiferne Keffel, 
deren jeder eiwa einen Cubikſchuh Fluͤſſigkeit faßt, über 
einem Rofte, in 2 Reihen, eingemauert find, worinnen 
das Einfieden ‚verrichtet wird. 
| Bey diefer Operation machte der Herr Profeffor 
| Nepler eine intereffante Erfahrung. Er ſetzte nehmlich ein: 
| 








mal einer Helm auf die Keffel, und erhielt als Produft 
der Deftillation zweyerley Atherifche Dele, ein gelbes, in 


| 
| 








( 110 ) 


ziemlicher Menge, und ein darauf ſchwimmendes ſchwar⸗ 


3e8. Das gelbe Iöf’te die Harze eben ſo fertig auf, als 


das Terpentinöl, und das ſchwarze glich-in feinem Außern 
Anfehen und Konfiftenz ganz dem befannten in 


fhen Schwefel: Alkohol. 


Ehen zu jener ‚Zeit verkaufte ein Franzos ein Duͤn⸗ 


geyulver von angeblich großer Wirkfamfeit, um den ho⸗ 
hen Preis von 3 Gulden Konventionsgeld das TE. Es 
wurde verfichert, daß, nach dem Außern Anfehen, der 
‚Schwefel einen Hauptbeftandtheil desfelben ausmachen 
follte. Deßhalb wollte der Profeffor Neßler, auf Anras' 


then des Grafen Salm, einen Verſuch anftellen, den Gyps, 


der in jenem Theile des Gebirges, welchen Herr Neßler 
bewohnt, in reichlicher Menge vorkommt, durch Gluͤhen 
mit Kohle zu zerfeßen, und mit dem durch Holzeffig dar— 
aus abgefchiedenem Schwefel zur Düngung verfchiedne 
Proben machen, 


Dieſer jetzt ——— kleine Apparat iſt bereits fon 
feit 15 Sahren im Gange, und alfo durch die Erfahrung, 
als anwendbar, bewährt, obgleich nicht geleugnet wurde, 
dag während diefer Zeit einigemale bedeutende Erplofio« 


nen vorgefallen find, die fich befonders immer gegen das | 


Ende der Operation zeigten, 

Das herrliche, vomantifche Gebirgethal, deſſen ich 
ſchon oben erwaͤhnte, aͤſtet ſich gegen St. Veit und weis 
terhin in mehrere Zweige aus, die an Schoͤnheit das 
Hauptthal noch uͤbertreffen, und ein bezauberndes Ganze 


| 
bilden, welches am Linken Flügel der majeftätifche Schnees | 
berg fchllegt. Weiter hineinwärts ind Gebirge, nad Ans | 
naberg und Mariazell hin, finden ſich noch. ſchoͤnere Parz 
thieen. Bey Wilhelmsburg endigt ſich anf diefer Seite 
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das Gebirge, und St. Pölten, * anmuthiges Kreisſtaͤdt⸗ 
chen, liegt ſchon im flachen Lande. Uebrigens fand ich 
alle Wege, auch bey den fuͤrchterlichen Wetter und der 
Naͤſſe, die mich hier uͤberraſchte, von einer ſolchen Beſchaf⸗ 
fenheit, daß ſie der Fuͤrſorge des Gouvernements wahr⸗ 
haft Ehre machen, und daß man ⸗ das Au * | 
geforderte, Manthgeld leicht vergißt. 


Bon St. Pölten verfolgte ich die Poſtſtraſſe 3 Mei⸗ 
len weit im flachen Lande bis Moͤlk. Von da aber ver 
ließ ich fie wieder, und fette, 4 Stunde hinter Moͤlk, über 
die Donau, welche hier ziemlich breit, und ſehr reiffend 
ift, auch jet von dem heftigen Regenmetter fo angeſchwol⸗ 
len war, daß die Ueberfarth etwas gefaͤhrlich wurde. Auf 
einmal nimmt die Gegend wieder einen ſehr wild roman⸗ 

tifhen Charakter an, die Wege ſind bergigt, ſteinigt und 
mitunter beſchwerlich zu paſſiren, welches ſo fort geht, bis 
auf die Patrimonial⸗Herrſchaft Gutenbrunn. Selbige liegt 
| zwar flach, jedoch auf der hoͤchſten Abdachung dieſes Ge⸗ 
birgsruͤckens, und hat daher, auch im Sommer, ein auf- 
fallend rauhes und Faltes Klima. Hier ift die merfwiür- 
dige Ölasfabrif befindfich, die ich eben jetzt weiter befchreis 
ben will, | 


RR Pateimonial: Stasfabrif q zu nn 


Diefes Werk erhält ein für den Glashuͤtten⸗Ver⸗ 
ſtaͤndigen bedeutendes Intereſſe durch den Umftand, daß 
man gewöhnliches Kreidenglas und feines Schleifglas bey 
bloßer Torffeuerung erzeugt. In wie weit ein für die 
Glashuͤttenkunde fo höchft fehmieriges, aber auch in dem: 
| einen Grade wichtiges Problem hier gelöfet worden ſey, 
wird ſich im Verfolge der Betrachtung über diefe Glas— 
fabrik ergeben. 
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Von dem Porfteher derfelben iſt über: ‚alle, auf das 
Werk Bezug habende, Gegenſtaͤnde 1815 in Wien eine ge⸗ 
druckte Abhandlung erfchienen, unter dem Titel: Neue 
praftifche Erfahrungen über die Bearbeitung und Benuͤtzung 
des Torfes, als Brennmaterial, zur Erfparung des Hols 


5 3.8 bey. der Glaserzeugung; nebft gruͤndlicher Anleitung 


zur Erbauung der zur Torfbeheitzung geeigneten,; verfchies 
denen Ölasmanufaktur = Defen, nad) beyliegenden Bauplas 
nen, von Sohann Florian Weinhold, Dbervermwefer. Es 
iſt darinn die ganze, weitlaͤuftige, zum Theil auch muſter⸗ 
hafte Torfwirthfcaft, ‚ die Anwendung. Diefes Materials 
zum Glasſchmelzen, ſo wie eine Sammlung genauer Riſſe 
von allen zur Fabrik gehoͤrigen Oefen in perſpektiviſchen 
Anſichten und illuminirt mit groͤßerer Deutlichkeit und 


Vollſtaͤndigkeit, als ſelbſt der Titel verſpricht, abgehanz 


delt und verzeichnet. Es wuͤrde eine Weitlaͤuftigkeit erz 
forderlich ſeyn, welche die Graͤnzen dieſer Blätter über- 
ſchritte, um die zum Theil von andern Glashuͤtten ſehr 
abweichenden Einrichtungen des hieſigen Werkes etwas 
anſchaulicher zu machen, und dennoch wuͤrde es dem in 
der Weinhold'ſchen Abhandlung aufgeſtellten Bilde, an 


Deutlichkeit ſehr nachſtehen. Daher muß ich mich mit der 


Anzeige der Quelle begnuͤgen, woraus ſich jeder, dem die 
Sache naͤher intereſſirt, vollſtaͤndig unterrichten kann. 

Was zunaͤchſt die Materialien fuͤr den Betrieb be⸗ 
trifft, jo wird der Hafenthon aus der Gegend von Moͤlk 
bezogen, Er ift fehr feuerfeft, brennt fi aber roth. Der 
Quarz zu den geringern Glasſorten fommt in einem in 
der Nähe befindlichen Bruche vor; zu den feinern Erzeugs 
nifjen aber wendet man die in den Bächen fich findenden, 
reinen, weißen Kiefelgefhiebe an. Der Quarz wird erſt 
geglüht, und dann in einem ganz einfach erbauten Poch⸗ 
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F er ngeftoßen. + Ein zweytes 5 * au zum 
hoch en des — ‚vorhanden. AG 


=. Zur Kompofition.des Glaſes Braucht man, fo wie 
An allen Glashuͤtten, rohe Materialien und alte einges 
‚fammelte Brocken. Erſtere werden in der Materialien, 
‚Sammer aufbewahrt, zum Gebrauche abgewogen, in einen 
+ hößgernen Trog ſchichtenweiſe über einander gefchüttet und 
»gemengt. Die Ölasbroden werden jedoch erft mittelft 
Einlegung in den Kuͤhlofen gegluͤht, um alle daran befind⸗ 
lichen eeegenen Fu Neuen zu sntheen, bevor man fie 
— — ee 
ein Herr Weinholv meint, daß. man mit Torffeuerung 
—J Scamelung immer ein paar Stunden eher ald mit 
Holz beendigen koͤnne, und verſicherte mich, daß nach Vers 
lauf von 12 — ı4 Stunden, vom Einſetzen an gerechnet, 
das Glas fhon völlig blank fey. Wöchentlich wird zwey— 
mal gefhmolzen und die übrigen Tage gearbeitet. Es 
find zwey Ölasöfen in der Hütte befindlich, in jedem ftehn 
8 Häfen, und jeder Hafen faßt ı big ı 4 Centner Glas, 
maſſe. Zu dem ununterbrochenen Betriebe beyder Defen 
braucht man jährlich 4 Millionen Stud Torf» Das taus 
fend Stud zu erzeugen, koſtet 14 bis 2 Gulden und die 
Anfuhr zur Hütte 4 Gulden W. W. Dabey find 1200 big 
„2500 Stud von der beffern, und 2000 Stüd von der ges 
ringern Sorte, ein Aequivalent im Brennen für eine Klafs 
ter 5 Schuh langes Holz, welche hier auf 5—6 Gulden 
W. W. zu ſtehen kommt. 
Die Guoͤte des fabrizirten Glaſes iſt — 
Ueber die Reinheit desſelben laͤßt ſich weniger ſagen, als 
uͤber den aͤußern, hauchartigen, weißen Anflug, der bey 
manchen Stuͤcken faſt gar nicht, bey vielen und den meis 
ſtien aber, mehr oder weniger flark das Anfehen verdirbt, 
| H 
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ſich zwar nach Herrn Weinholds Verſicherung wegwaſchen 


laſſen ſoll, jedoch, nach meiner eignen Unterfuchäing, durch 


‚Anwendung diefes Mittels fich nicht verliert. — Die Ur: 
theile über diefen Umftand find ſehr mannigfaltig. ° Mir, 


als ganz unpartheyifchem Beobachter, ſchien diefe Berfhie- 
denheit im Ausfalle ver Güte ded Glafes zu bemweifen, 


daß es vielleicht allerdings möglich ſey, untadelhaftes 


Weißglas bey Torffeuerung zu erzeugen, daß man aber 
die Bedingungen, unter welchen dieß geſchaͤhe noch nicht 
vollkommen in ſeiner Gewalt habe. Ein Unterbeamter in: 
Gutenbrunn fagte mir, daß dann vorzüglich das Glas an⸗ 


zulaufen pflege, wenn die Temperatur im Ofen niebris 


ger, und ‚dadurch der lebhafte Luftſtrom (welcher nach 
der eigenthimlichen Bauart des Dfens die Afıhe und den 
Rauch des Torfes fehnell abführen ſoll) gefhwächt und 
unterbrochen wuͤrde. Einige andere Glashuͤttenverſtaͤndige 
meinten, die verſchiedene Guͤte der Fabrikate ruͤhre daher, 
daß, wenn man gerade darauf beſtehe, ein reines Glas 
ohne Anflug und Blindheit zu erzielen, man dieß erlanz 
gen Fönne, wenn man während des Ausarbeitens nicht! 
im Dfen ſchuͤren laſſe; dieſe Methode fey aber nicht im 
Großen anwendbar, weil man dabey über einem einzigen‘ 


Hafen vielleicht die ganze Woche arbeiten, und alſo zu 


viel Zeit und Brennmaterial verfehwenden wuͤrde. Noch 
andere, Uebelgefinnte, verficherten mir, daß fih Herr 


Weinhold, wenn es darauf anfomme, völlig Kelle Probe: 


Hlasforten darzuftellen, eines Mittels bediene, wodurch 


man allerdings auch ohne fo große Weitläuftigfeiten, und 
bey Anwendung auch einer geringern Sorte von Torf, 
‚ein ſchoͤnes Kreidenglas erzeugen kann, wie dieg inter ans 
‘dern die mufterhafte Glashütte: zu Friedrichsthal, unweit 


Senftenberg im Herzogthume Sachſen, beweißt, nehmlich 
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er war mit Torf ſchmelzen, aber bey Holzfeuerung 
arbeiten laſſe. Indeß habe ich doch Urſache dieß Vor⸗ 
‚eben: zu bezweifeln. So ſehr ich auch gewuͤnſcht haͤtte, 
mich ſelbſt zu uͤberzeugen, und mit eignen Augen zu ſehen, 
in wie weit Herrn Weinholds Methode in der Praxis 
ausreichen koͤnne, ſo war doch dieß nicht moͤglich, weil ge⸗ 
rade, während der. Zeit meiner Anweſenheit in Guten- 
brunn, nicht gefhmolzen unb gearbeitet wurde. Uebrigeng 
verficherte mich Herr Weinhold felbft, ‚daß es ihm beym 
anfänglichen Betriebe ber, Hütte durchaus nicht habe ges 
lingen wollen, ein nur einigermaaßen helles Glas zu er⸗ 
‚halten. Die Oberfläche desſelben wurde nicht allein blind, 
Sondern fogar rauh. ‚Er verfuchte zwar diefem Uebelftaude 
dadurch zu begegnen, daß er mit verdeckten: Häfen ſchmelz⸗ 
te; allein er fand, daß. das Glas dabey nie lauter wur⸗ 
de, welches er daraus erklärt, daß die größte Hitze im 
Ofen blos durch die. von der Kappe zuruͤckgeworfene Stich 
flamme hervorgebracht werde. Nur durch die Häufig im 
Innern des Ofens angelegten Luftzüge, und. die daraus 
reſultirende lebhafte Verbrennung des Torfes, wodurch 
die Aſche und Der ruſige Dampf, welche beyde das Glas 
anlaufen machen, theils ſchnell weggefuͤhrt, theils aber 
auch ganz vermieden werden, gelang es ihm endlich, dieſe 
Unvollkommenheit immer mehr zu beſeitigen, und zum Theil 
ganz aufzuheben. Jedoch darf waͤhrend der Arbeit nur 
mit dem beßten, ſchweren, ſchwarzen Gutenbrunner Torf 
geſchuͤrt werden, und waͤhrend des Schmelzens muß man, 
bey jedesmaligem Nachſetzen der: Maſſe, allemal die Haͤ⸗ 
fen zuvor erſt abſchaͤumen, weil immer yon der aufflie⸗ 
genden Aſche etwas hineinfaͤllt, welches das Glas gruͤn 
faͤrben wuͤrde, wenn es dabey bliebe. 

Ueber die Anwendung des Glauberſalzes sum Glaſe 
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waren: von Herrn Weinhold, nach feiner eignen Ausſage, 
“mehr als 200 Verfuche angeftellt worden, da fie ihm aber 
nicht die erwuͤnſchten Reſultate liefern wollten! ſo hatte er 
ſie wieder aufgegeben. Er zeigte mir noch, als Probe, 
ein Bierglas, welches aus Quarz und Glauberſalz mit 
Kohle und Kalk geſchmolzen war. Den ſtarken Farben⸗ 
ſtich ins Gelbe, der es verunſtaltete, war ihm auf keine 
Art wegzubringen moͤglich geweſen. ans war a | 
ges — rein geſchmolzen. | | 
Die Glasſchleiferwerkſtatt — einen eignen Zeit 
— ans, und iſt in einem beſonders dazu er⸗ 
‚bauten, zwey Stock hohen Haufe befindlich. Der Mecha⸗ 
mismus des Schleifapparates iſt ſehr einfach. Der Haupt⸗ 
theil der ganzen Mafchine iſt nichts anders, als eine et⸗ 
warn 2 bis 3 Zoll im Durchmeſſer haltende, und etliche Liz 
nien ſtarke eiſerne Scheibe. Solcher Scheiben werden meh⸗ 
rere durch ein Waſſerrad, mittelſt aufgeſpannter Schnüre | 
:nder Riemen, auf einer Drehbanf. ähnlichen Vorrichtung, 
in waagerechter Stellung, um ihre: Achfe bewegt. An dies: 
‚fen Scheiben wird mit Sand und Waffer aus dem Groͤb⸗ 
ſten geſchliffen. Das feinere Schleifen und das ſogenannte 
Schneiden der Glaͤſer geſchieht auf einer ganz aͤhnlichen 
Zuruͤſtung, nur mit dem Unterſchiede, daß die Scheiben 
gewoͤhnlich von dem Arbeiter ſelbſt, durch einen unten an⸗ 
‚gebracpten Tritt, um ihre Achfe gedreht werden. Auch 
‘wendet man dabey nur Fupferne Scheiben von etwas Fleis | 
nerm Durchmefjer an, deren immer eine große Menge, | 
nad) Maaßgabe des verfchiedenen Bedarfe zum Schleifen, , 
im Vorrathe find, und die man leicht abnehmen und ans 
ſtecken kann. Feiner Schmirgel, mit Baumöl zum dünnen 
Brey angerührt, vertritt hierbey die Stelle des Sandes 
und Waſſers. Zu den alferfeinften und zärteften Arbeiten 
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bedient man ſich immer einer Stahiſpitze mit: Demant⸗ 


ARD a ar EDEN. NET N nn ylam 
Noch will ich beylaͤuftg bemerlen, daß: man auf hiefie 
ger. Kabrif eine Art: Basrelief-in dinnen: ‚Platten, auf ges 
ſchnittenen gläfernen Formen ;r aus einer, Mifgung von 
Binn,Setwas wenigem Spiauter oder Wißmuth, und; Bley 
| gießt, welches ſich nach dem Abguffe durch einen vorzügs 
lichen: Glanz und Politur. auszeichnet, ſo daß es ſich viel⸗ 

| Sa auch nody zu anderm Behufe wuͤrde anwenden laſſen 
Der Weg von Gutenbrunn bis auf die dicht an Dex 
vohmden Graͤnze gelegene Herrſchaft Bertholz, uͤber Ra⸗ 
pottenſtein und Groß⸗Gerongs, iſt außerordentlich ſt ſteinigt 
und bergigt, und gehoͤrt zu einem * ——— a 
weiner ganzen ih # an u a 






Os, imo, ‚Spiegelhltten zu Soachinmäthal Siserhäg 
und Hirfchenftein; nebſt einigen Bemerkungen 
über die Einrichtung‘ der engliſchen Glasbfen mit 
* Steinkohlenfeuerung aut —— der ſane 
g; Glasſorten Bun. | k 
In einem Bezirke von etlichen Stunden Liegen, theilg 
is in Defterreich — auf der Herrſchaft Bertholz — theilg 
| fühon, in Böhmen fünf, Glashuͤtten, die zu den vorzüglich? 
ften; in. ihrer Art gerechnet werden. koͤnnen, welche der 
Bi Staat aufzuweiſen hat. —34 
Saͤmmtliche hier befindliche Fabriken beſchaͤftigen fi 
J— nur mit Erzeugung der feinern Glasſorten, 
nehmlich Kreidenglas, Schleifglas, und Cryſtallglas. Doch 
werden in Hirſchenſtein auch Tafeln und etwas weniges 
Bouteillen = A —— are en po⸗ 
‚dire und —— 
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Viele von dieſen Huͤtten koͤnnen wegen des immer 


mehr um ſich greifenden Holzmangels, fo wie auch. wegen 
des herabgeſunkenen Preifes ihrer Waaren, nicht mehr 
mit der ſonſtigen Lebhaftigkeit betrieben werden. Trotz 


dem behaupten die hier erzeugten! Fabrikate immer noch, 


hinſichtlich der Reinheit, Guͤte und Schönheit der Maſſe, 
und der Praͤziſion und Eleganz der Schleiferey, unſtrei⸗ 
tig einen hohen Rang, und koͤnnen den engliſchen und 


franzöfifchen Müftern, denen ſie uͤbrigens an innerer Güte 


und Härte der Kompofition voranftehen; vollfommen * 
unbedingt an die Seite geſetzt werden . N 
| Die Vorzüge, welche diefe Hüften vor —— Re 
lichen beſitzen, ſcheinen weniger in einer befondern abweiz 
‚chenden Bauart der Defen, als vielmehr in der ſorgfaͤl— 
tigften Auswahl und Mifhung der Materialien, der be— 


hutfamften Borfi ht und Gefchiclichfeit beym Schmelzen | 


und Ausarbeiten, und der! ausgezeichneten Präzifion und 


Fertigkeit beym Schleifen und Schneiden ihren Grund zu | 


haben. Ueber die Zufammenfeßungen der Glasmaſſen, be» 


fonders zur Erzeugung der Cryſtallglaͤſer, wacht man 
auch forgfältig, ale über einem Fabrifengeheimniffe, und 
es war mir daher, bey aller fonft juvorfommenden Artige 
feit der Befißer und Vorſteher diefer Werfe, unmöglich, | 


etwas näheres und beftimintes hieruͤber zu erfahren. 
Der erforderliche Bedarf an Quarz muß aus einer 


ziemlich weit entfernten, dem Grafen Buquoi, (dem’die | 


Silberberger Hütte eigenthuͤmlich gehört) zuſtehenden Herr- 
ſchaft in Böhmen; bezogen werden, ı daher er etwas 
theuer fommt, Der Preis der Pottaſche wechſelt von zo 
bis 100 Gulden Wiener Waͤhrung ab. Vom Holze wird 
zur Erzeugung. der feinern Glasſorten das kieferne für 
das vorzuͤglichſte gehalten; und obgleich die Forſttaxe noch 








— — — —— — — 





219 ) 


ziemlich niedrig iſt Cungefahr au, a, Öulden W. IB, pro 
) fo kommt doch die Zufuhr. den Hütten, wegen Ab» 
gelegenheit der Wälder, hoch genug zu ſteh en. Alles Holz 
wird hier, wie gewoͤhnlich, vor dem Gebrauche, in beſon⸗ 
dern Oefen erſt braun gedoͤrrt, worauf man bey dieſer 
ſeinen Glasfabrikation hauptſaͤchlich zu ſehen hat. Saͤmmt⸗ 
liche Glasſchmelz⸗Oefen ſind theils mit 8, theils mit 10 
Stuͤhlen, oder Werkſtaͤtten, und man verbraucht zum un⸗ 
unterbrochenem Betriebe eines dab chen Ai — 
na 20005000, Klaftern Holz. | 
Die Dauer der: Schmelzzeit ide mir bepläue, in 


| — und Hirſchenſtein zu 18 Stunden, in Silber 


berg aber; zu 14 Stunden angegeben. Letztere Hütte Fiegt 
auf der böhmischen Seite, und hat, da, fie fchon feit, Lanz 
gerer ‚Zeit von wiffenfchaftlich. gebildeten Männern betrie- 
ben wurde, im Publifo: vor. den übrigen den beften Ruf, 
‚mr Das Schleifen und Schneiden der Öläfer macht eis 


nen ſehr bedeutenden Induſtriezweig bey allen hieſigen 
Glashuͤtten aus, weshalb auch jede mit mehrern Schleif— 
werkſtaͤtten verſehen iſt. Bewundernswuͤrdig iſt der hohe 
Grad der Vollkommenheit, in welchem man alle, auch die 


ſchwerſten Muſter, mit Huͤlfe der ganz einfachen Maſchinen, 
bey geringem Verdienſte des Arbeiters, in großer Gefchwin- 
digkeit und mit moͤglichſter Praͤziſion entſtehen ſieht. Nicht 


leicht verdient auch der geſchicktere Glasſchleifer mehr als 
2 Gulden W. W. den Tag über. Das Mechaniſche bey 


diefer Arbeit ift übrigens ganz fo, wie ich es im vorigen 
Abſchnitte befchrieben: habe, daß das Schleifen der Glaͤſer 
an eifernen Scheiben mit Sand und Waſſer, das Schnei- 
den aber an Füpfernen, mit Schmirgel und Del gefchieht. 
! Auf der Hirfchenfteiner Glashütte macht man außer 
den feinern Glasforten auch viel Tafelglas und geblafene 
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Spiegel. Zu den Tafeln verwendet man Glauberfalz ohne | 
alten Zufas. Sie haben deßhalb einen ftarken grünem 
Farbenſtich, ob fie gleich übrigens rein und blank geſchmol⸗ 
zen find. Die aus Olauberfalz erzeugten Glaͤſer bedürfen | 
feines Kuͤhlofens. Die Walzen zu den Tafeln werden 
daher, nach dem Aufblafen, blos in hölzerne Kaͤſtchen ges 1 
fhoben, und bleiben darinne fo lange liegen, big fie ganz | 
erfaltet find. Bey der Zufammenfegung der Kompofition | 
und dem Schmelzen der Ölauberfalzgläfer, fol man übris 
gens auf der Hirfchenfteiner Hütte, wie man mir in Soas 
chimsthal fagte, dergeftalt verfahren, daß man erft das 
Glauberſalz fchmelzt, dann Kohle und Kalk zufegt, nnd 
alles zufammen frittirt, bevor man es in die Häfen eins 
trägt. In einer andern, nahe bey Joachimsthal geleger 
nen Glasfabrik, fol man aus Slauberfalz mit Kohle und 
Kalk, ohne diefe Subftanzen erfi zu frittiren, blos dur 
Anwendung eines lange anhaltenden und heftigen Feuers, 
welches den färbenden Kohlenftoff ganz zerfiört, mit Bors 
theil das fchönfte Cryſtallglas erzeugen können. Doch wird 
das fpeziellere Verfahren dabey geheim gehalten. 

Die geblafenen Spiegel werden, ihrer Größe nach, 

in Hirfehenftein, vom Sudenmaaße an, bie zu 50 md 

54" Höhe und etliche 20 Zoll Breite geliefert. Die Bes 
fhaffenheit und Güte des Ölafes dazu fehlen mir aber 
nicht von der vorzäglichflen Art zu ſeyn, da es ſich von 
gewoͤhnlichen Tafeln weder in Farbe noch Anſehen, ſon— 
dern blos durch eine etwas größere Dicke unterfchied. Das 
Blafen und Streden wird ganz, wie bey den gewöühnlis 
een Zafelglad- Walzen vorgenommen. Das Schleifen 
aber verrichtet man eben fo, wie ich dieß ſchon oben, 
bey Befchreibung der Neuhäufer Spiegelfabrif, weitläufs 
tiger aus einander geſetzt habe, nehmlich auf zwey, in eis 
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new hoͤlzernen, kaſtenfoͤrmigen Unterlage aufruhenden Plat⸗ 
en von Marmor; oder Thonſchiefer (die hier natuͤrlich 
Heiner find, als jene bey der Neuhaͤuſer Fabrik beſind⸗ 
liche), auf welche die Glastafeln mit Gyps aufgekuͤttet, 
amd nun mittelſt der obern, an den Boden eines Heinen 
hoͤlzernen, mit, Steinen beſchwerten Kaſtens, ebenfalls 
hit Gyps angefütteten Spiegeltafeln, mit Sand and Waſ—⸗ 
fer abgerieben werden. Das feinere Schleifen, oder dag 
Poliren Hingegen, : wird mittelft Mafchinen, in. der obern 
‚Etage des befonders hier zur Spiegelfchleifereg eingerich 
teten Gebäudes, vorgenommen. Die Einrichtung. ifolcher 
Maschinen ift aus technologifchen Werfen befannt, und 
da die hiefigen in nichts von der gewöhnlichen Bauart 
abweichen, fo rufe’ ich diefe nur durch eine ganz Furze 
Beſchreibung ins Gedaͤchtniß zuruͤck. Die zu polirenden 
‚Spiegelgläfer find auf einer vierfeitigen fteinernen Tafel, 
von der Größe der’ zum: Schleifen gebräuchlichen, mit 
Gyys feſt gefütter, Auf jeder Seite einer folgen’ Tafel 
liegen vier kleine, rechteckigte, auf ihrer unterm Fläche 
mit Filz überzogene Klöschen von Holz, auf den zu po: 
lirenden Spiegelgläfern auf, alſo auf der ganzen Tafel 
16. Se 4 und 4 diefer Klöschen, die zu einer Seite der 
Tafel gehören, find an die untere Leifte eines fenfrecht 
ſtehenden, ftarfen, vieredigten hölzernen Rahmens befe— 
ſtigt. Um fie aber recht fcharf an die zu yolirenden Spie- 
| gelgläfer anzudrüden, wirb das untere Ende eines frums 
‚ men, elaſtiſchen, hößernen Stabes, welcher in der obern 
| Leiſte des Rahmens befeftigt iſt, in eine auf der obern 
Flaͤche der Klöschen befindliche Vertiefung. eingelafjen. 
Jedes Kloͤtzchen hat ſeinen beſondern Stab, welcher durch 
ſeine Federkraft dasſelbe auf die Spiegelplatte feſt druͤckt. 
Alle 4 Rahmen von einem Polirtiſche find an einem ſenk⸗ 
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rechten, eiſernen, in der Mitte der Tafel ſich um ſeine | 


Achfe drehenden Krumzapfen angehängt, der an einer 
Welle, durch Zahn und Getriebe von unten, vermoͤge des 





Waſſers, in Bewegung geſetzt wird. Hierdurch werden 


die hoͤlzernen Kloͤtzchen üben die Spiegeltafeln hin und herz 


gezogen, und auf, diefe Art das Abglaͤtten ober Poliren 


verrichtet. Waͤhrend der Arbeit muͤſſen die untern mit 
Filz uͤberzogenen Flaͤchen der Kloͤtzchen beſtaͤndig, mittelſt 
einer Buͤrſte, mit einem duͤnnen Brey aus Waſſer und ſehr 
fein praͤparirten caput mortuum vitrioli angefeuchtet 
werden. In 6 bis 7 Stunden iſt die Arbeit, vollendet. 
Das darauf folgende Belegen der Spiegel geſchieht ganz 


auf dieſelbe Art, wie ich ſchon einmal bey der Beſchreibung 


der Neuhaͤuſer Spiegelfabrik erzaͤhlt habe, weshalb ich es 
hier, um Wiederholung zu vermeiden, mit Stillſchweigen 
uͤbergehe. Die Tiſche zum Belegen ſind hier etwas kleiner, 
wie dort; auch bereitet man ſich die Folie nicht auf dem 
Werke, fondern bezieht fie fehon fertig von Nürnberg. : Zum 
Einfchweren der, belegten Spiegel: bedient man fih au 
nicht bleyerner Gewichte, fondern gewöhnlicher Ziegelfteiz 
ne, weshalb die Paenafgung; der — etwas mehr 
Zeit erfordert. 

Einige kleine Nachrichten: über bie — 
engliſchen Einrichtungen zur Erzeugung des feinern Glaſes 
mit Steinkohlen⸗Beheitzung, eines fuͤr die Glashuͤttenkunde 


ſo wichtigen Problems, werden hier um ſo eher an ihrem 


Platze ſtehen, da fie die Vorſteher und Beſitzer der hieſigen 


Huͤtten, welchen ich ſie verdanke, aus dem Munde reiſen⸗ 


ber Engländer ſelbſt zu haben vorgaben. 


Was zuerſt die Steinkohlen, als das wichtigſte Suc 


bey Loͤſung dieſer Aufgabe anlangt, ſo iſt wohl nicht zu 


leugnen, daß ein großer Theil der engliſchen, ihrer natuͤr⸗ 
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uchen Veſchaffenheit nach, eineit giemlichen Borzug vor ben 
unſrigen behaupten. Erſtere enthalten in einem; und dem⸗ 
felben. Volumen weit mehr Kohlenſtoff, als letztere, geben 


alſo mehr Hite, und weniger Aſche. , Fürs zweyte ſind auch 
die engliſchen Glasſchmelzoͤſen anders conſtruirt, als die 


unſrigen. Wenn nemlich bey den unſrigen die. Entfer⸗ 
nung des Roſigs von dem Heerde etwa: 28 Zoll,und die 


Hoͤhe der. Häfen ungefähr wirder ſo nviel betraͤgt, fp.ift 


die: erſtere Entfernung bey den engliſchen Oefen Zo!!- und 
die Haͤfen ſind dreyeckigt. Es iſt bekannt, daß zu allen 


engliſchenCryſtall⸗ Glas⸗Kompoſitionen eine ‚überwiegende 


Menge von Bleyoxyden koͤmmt, wodurch die Lichtſtrahlen⸗ 
brechungs⸗Faͤhigkzit und alſo auch das ſchoͤne, glänzende 
Anſehen des daraus, produzirten Glaſes zwar fehr vers 


mehrt, fonft aber auch feine. leichte Zerftörbarfeit ‚von 
allen Agentien, die einem ‚harten, Ölafe nichts anzuhaben 


vermögen, ungemein. erhöht. wird. Zu gleicher Zeit er 


hält es dadurch einen fo hohen Grad von Leichtflüffigkeit, 
daß es ſchon auf. den. Formflein ‚eines der hiefigen Ery⸗ 


ftall-Slasöfen gelegt, nach mehrmals damit angeftellten 


Proben, wie: Butter ſchmilzt. Dieſe Eigenfchaft des Gfa- 
ſes, verbunden mit, der Vorzuͤglichkeit der englifhen Stein- 
Kohlen, macht es moͤglich, daß das engliihe Glas, bey 


der ‚eben ‚erwähnten. Konftruftion. dee Defen, (mp freylich 
die durch den Luftſtrom mit aufgeriffene Aſche, wegen der 
weiten, Entfernung, der Häfen vom Nofte, felbige nicht fo 
deicht erreichen Fan, als bey unſern Oefen), blank ſchmelzt, 
was won, unfern härtern Kompofitionen nimmermehr zu 
‚erwarten: fteht. Zudem find eine Menge Luftzüge unten 
und in der Kappe des Dfeng, ja felbft im Huͤttendache 
angebracht, um durch felbige die ſchnelle Abführung. der 
Afche zu befördern, und fie dadurch fo viel als möglich 


unſchaͤdlich zu machen. 


a 


Adern Nachrichten zu folge bebient man ſich in Eng⸗ 
land, wo man bey Steinfohlenfeuerung Eryſtallglas er⸗ 
zeugen will, zum Schmelzen bedeckter Haͤfen, und zum 
Ausarbeiten beſonderer Arbeitsloͤcher im Ofen — wie dieß 
auf andern Hütten auch beym Tafelmachen geſchieht, ⸗ 
welche wahrfcheinlich von der innern Seite des Ofens mit 
einem Mantel oder Gewölbe von der Flamme iſolirt ſind. 
Auch dieſe Vorrichtung iſt bey der Leichtfluͤſſigkeit des en⸗ 
gliſchen Cryſtallglaſes gar wohl moͤglich, da a — * en | 
— gewiß nicht gelingen moͤcheee. 
"Eine in der Gegend von Horzowitz befindliche⸗n mit 
Steinfohlen betriebene "Glashütte, wo man Kreidenglas 
von guter Befhaffenheit gemacht haben foll, ift ſchon feit | 
mehrern Sahren zum Erliegen gefommen, — — | 
nichts über ihre Einrihtung ſagen kann. — | 
Bon den eben befchriebenen Glashuͤtten reiſ'te ich 1 
nun ohne Aufenthalt und auf den geradefien Wege, d.h. 
auf der Linzer Poftfiraffe, uͤber Kaplitz, nach Prag. Der 
Weg ift zwar nicht auf allen Punkten von der vorzüglichen 
Befchaffenheit, wodurch fich die KRaiferftraffe von Cracau 
nad Wien auszeichnet; allein im Ganzen doch gut. Zu 
gleicher Zeit machten mir die reichen Segnungen der Ceres, 
womit fie das fruchtbare Böhmen fo uͤberfluͤſſig beſchenkt 
hat, diefe etliche und zwanzig Meilen lange Tour, uͤber— 
aus angenehm: So weit das’ Auge reicht, nach allen’ Sek - 
ten hin, bis an den Horizont, nichts als Himmel und ein 
üppig wogendes Meer koͤrnerſchwangerer, gelber,’ reifer 
Saaten. Nur hie und da war die gluͤckliche Einfoͤrmig⸗ 
feit durch einzelne Fleine Hitgel und Wälder unterbrochen, 
fo daß fidy die Fruchtbarkeit ——— hier in vollen rn 
zeigte. 
Unerwartete Umſtaͤnde hielten vn. fir: biefesmät 
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,v n den Merkwuͤrdigkeiten Prags mehr, als Ober⸗ 
laͤchliches zu ſehen. Deßhalb kann ih mich auch in der 
Beſchreibung auf nichts einlaſſen. Mein Aufenthalt war 
übrigens nur ſehr kurz, um Der Betrachtung der Eiſen⸗ 
werke von Horzowig, wohin-ich mich von hier ang begab, 
wit defio, ‚mehr Ela obliegen zu rapie 
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Reiſe von Prag über Horzowig, Carlsbad, 
Freyberg, Dresden nach Berlin. - | 
Eifenhüttenwerfe bey Horzowig. Queckſilbergewin⸗ 
nung zu Horzomwiß. Carlsbad. Freyberg. Die neu 
erbauten Eupuloöfen auf dem Lauchhammer by Mut 
fenberg. Pechofen bey Tzernagofte. Berlin. 


Eifenhüttenwerfe bey Horzomig. *) 


Niere dem Grafen von Wrbna zugehörigen Fabriken lies | 
gen 8 Meilen S. W. von Prag in einem Umfreis von ans 
derthalb bis = Stunden um das Städtchen Horzowitz hers 
um; und zwar die eine und Hauptparthie, beym Dorfe 
Kommoron, und die zweyte beym Dorfe Giniez. Im 
Städtchen felbft find mehrere Schwarz- und MWeißblech- \ 
Arbeiter und Schmiede, die jedoch alfe für eigne Rechnung ' 
arbeiten. Eine ebenfalls hier befindliche, weitläuftige Löfs | 
felfabrit gehört zum Werfe ſelbſt. Da ich diefe Fabrik 
zuerft befab, fo mag die Befchreibung derfelben den Ans 
fang machen, was auch unbefchadet der Drdnung im Vor⸗ 
trage gar wohl wird gefchehen koͤnnen. | 


*) Eine gute Hefchreibung diefer Werke von Bruds- Patron 
(Hütten: Befiker) Heickenſkjoͤld findet fih im Sten Hefte 
der Samlingar i Bergsyettenskapen, ©, 32. 
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Zum woraus bemerfe ich/ daß hier alle Operationen 
beym Loͤffelmachen durch Menfchenhände verrichtet werben, 
Kleine Wäfferhänmer, wie in andern Anlagen der Art, 

giebt es gar nicht. Die erſte Arbeit, die man vornimmt, 
iſt, daß man bey einer gewöhnlichen Schmiedeeſſe, aus 

‘gutem, zähen, Stabeiſen, kleine Schhufelhen, von der 
‚Form des Löffel, aus dem Groben fehmiedet: Dieſe 
Schaͤufelchen werden nun zweytens in einem beſondern Ap⸗ 
parate/ welcher den Praͤgemaſchinen in den Muͤnzwerkſtaͤt⸗ 

ten gleicht, nach der gehoͤrigen Groͤße, mittelſt Umdrehung 

des Bengels der Maſchine, beſchnitten. Statt des Stem⸗ 
pels befindet ſich in dieſem Apparate ein ovales, ſtaͤhler⸗ 
| nes Schmiedeeifen, von ver Größe des Löffeld am vordern, 
concaven Theile, und fintt des Stockes ein zweytes der⸗ 
gleichen etwas weiteres, worein das erſtere genau ein⸗ 
paßt; beyde koͤnnen mittelſt Schrauben geſtellt werden. 
Zu den Kaffee⸗Loͤffeln iſt eine dergleichen kleinere Maſchine 
vorhanden. Die dritte Arbeit mir dem beſchnittenen Loͤf⸗ 
fel iſt das Ausſchmieden und Formen nach dem Groben, 
mit einem paſſenden Hammer, auf einem Amboß mit ova⸗ 
fen Gefenfe. Der ſo weit fertige Löffel fommt nun wies 
der unter eine Preſſe, welche ſtatt des Stockes einen Am» 
boß mit oval concaven Gefenfe von der Form des Loffelg, 
und einen darein paffenden Stempel hat. Auf diefer Ma- 
fine wird’ ihm vollends die gehoͤrige Geſtalt gegeben. 
Nach Beendigung dieſer Operation ſpannt man den Löffel in 
einen Schraubenftod, um ihn, auf den Punften, wo eg 
noͤthig iſt, glatt zu feilen. Hierauf wird wieder auf einem 
beſondern Ambofe der Stiel des Löffels ausgearbeitet und 
auch gehoͤrig befeilt. Endlich bekommen die Loͤffel, noch 
auf einem kleinern, glatten, halbeyfoͤrmigen convexen Anz 
boſe mit paſſenden Haͤmmern die letzte Appretur und Pos 






eb) 


litur. Alle die auf das erſte Ausſchmieden folgenden Ope⸗ 
rationen geſchehenkalt, und. werden, —ıjede einzeln — 
von mehrern Arbeitern ‚verrichtet. — Auch iſt in. dieſer 
Werkſtatt noch eine Maſchine zum‘ — *— und. Poliren 
* Walzen vorhanden. a | 
Zur Verzinnung der Löffel ik ein — | 
Geftimmt: Die Einrichtung desſelben iſt ganz wie’bey den |” 
fächfifchen Zinnereyen, ſowohl in der. Beigfammer (man | 
bedient ſich ebenfalls hier der Kornbeitze), als bey dem | 
‚eigentlichen Zinnbade, welches ungefähr einen Cubikſchuh | 
groß, in einem 3 Fuß: hohen Heerde vorgerichtet, und mit | 
4 son allen Seiten: nach feinem ‚Mittelpunfte geneigten 
Eifenplatten von oben belegt iſt. Wenn die Löffel aus j 
der Beitze fommen, ſo muͤſſen fie erft ein yacr Stunden 
in dem Zinnbade, ‚unter beftändigem Umrühren, liegen bleis 
ben, und dann heraus genommen werden, ehe das eigent- 
liche Berzinnen vor ſich geht, weil fie fonft das Zinn, wie | 
man hier behauptet, nicht-gut annehmen. Das, Verzins 





umzieht, dann heraus nimmt, das überfläffige abfchleus 
dert, und hierauf nach und nad) in kaltes Wafjer taucht. | 
Mit dem Stiele verfährt man eben fo; do nimmt man, || 
‚bey beyden Operationen, immer 4—5 Stuͤck zufammen | | 
auf einmal, Nach dieſer Arbeie werden. Die Löffel blos 
von dem uͤberfluͤſſigen Zinne mit einem Meſſer beputzt, und 
mit Kreide und einem Tuchlappen geſcheuert. So find 
fie zum Berfaufe fertig. Ein Dugend Eplöffel von der | 
beßten Qualität fofteten, bey meiner Anwefenheit, fl. a5. | 
W. W. Die fertige Waare ift von ziemlicher Befchaffene" |: 
heitz allein hinfichtlih der Verzinnung hat man übrigens | 
hier wohl noch nicht den Grad der Vollkommenheit erreicht, |’ 
der andere Fabrikate dieſer Art auszeichnet. 
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) Die fänmtlihen um Horzowig befindlichen Eiſenhuͤt⸗ 
tenwerke find folgende: ".1.) In und bey Kommorau:, 4 
Hohoͤfen, wovon jedoch ein Fleinerer. gar nicht mehr im 
Gebrauche iſt; ein großer von 56 Fuß Höhe, und zwey 
einere 24! hoc). Der große und einer von den Hleinern 
paren bey meiner Anweſenheit in Kommorau im Betriebe. 
Zehn. Friſchfeuer, (wo— das ſaͤchſiſche Anlauffriſchen im 
Bange iſt,) 5 Zainhämmer, Blechhammer mit Zinnhaus, 
Drathzug, 1 Bohr⸗ und Drehwerk, und eine mechaniſche 
Werkſtaͤtte. Ein Schleifwerk ſollte noch gebaut werden. 
ha Giniec find ı hoher Dfen, 3 Friſchfeuer und 5 Zain 
aͤmmer. | 
Die hauptfächlichfte Gifenfeinnieberlage, für hiefige 
Berfe befindet fih bey Kommpran, auf dem fogenannten 
Biftberge. Man baut auf einem Flöße von Rotheiſen⸗ 
ein, welches bald. etliche Zoll, bald aber wieder mehrere 
uß maͤchtig iſt. Zuweilen brechen Spateifenftein, Ku⸗ 
ferlaſur und Malachit mit ein, fo wie,man ſogar, je 
och nur geringe, Spuren von ſil berhaltigem Bleyerze 
smerft hat. 
Da in dem Eifenfteinflhe öfters Zinnobererge vor⸗ 
mmen (und zwar allemal auf den Kluͤften oder Kreutzen 
s Floͤtzes) fo werden dieſe beſonders ausgeſchieden, und 
ach mehrern Jahren, wenn eine Quantität von etlichen 
Andert Gentnern beyfammen ift, mit einemmale verfchmols 
Det Apparat dazu war zwar eben jetzt auseinander 
nommen; ‚allein der Werksvorſtehe, Harr Schichtmei— 
r Fiedler, beſchrieb mir ihn folgendergeſtalt. Ein eiſer⸗ 
re Topf oder Cylinder aa Fig. 2. Tab. ı1., hat, etwa 
| der Mitte feiner Höhe, einwendig) rings um die Peri— 
erie, einen Kranz oder Rand, worauf man einen eijer- 
n, durchaus mit Eleinen Löchern verfehenen Teller oder 
J 
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e: :a6. 
Scheibe legen kann. Dieſer Teller dient dazu, dager 
‚der Beſchickung, aus go TB. Zinnobererzen mit 3 Eifene 
friſch⸗Schlacke vermengt, mit welcher der‘ Syfinder bis an 
den innern Kranz angefüllt wird, das Herausfallen vers” 
wehre, dabey aber den ausgefchiedenen Queckſilber den 
Durchgang verſtatte. Mehrere dergleichen beſchickte Toͤ⸗ 
pfe werben auf eine, mit cirkelrunden Löchern e von der 
Größe der Töpfe verfehene, gußeiſerne Platte b fo aufge⸗ 
ſtuͤlpt, daß fie mit dem, um ihre äußere Peripherie herum 
gehenden Krane F, auf der Platte aufruhen, mit der uns | 
tern Deffnung aber in dem im Kaften g befindlichen Sperr⸗ l 
waffer ı oder = Zoll, tief eingefenkt, und dadurch von det 
Luft abgefchnitten fi nd, Danıit fich fein Queckſilber ver N 
flüchtigen fan. Wird nun die obere, über’ der Platte bi, 
befindliche Hälfte der Töpfe ganz mit Kohlen umſchuͤttet, I 
und diefe zum Gluͤhen gebracht, fo entwidelt ſich daB 
Queckſilber aus der Beſchickung, und wird gezwungen 
durch die Oeffnungen des Tellers ſich in das — J— 
zu begebeit, wo es ſich ſammelt. 

Beym Hohofen und Friſchfeuer-Betriebe fi nd — 
de Haushaltungs⸗ Prinzipien angenommen. Eine Tonne 
Kohlen iſt gleich 4,071 Cubikfuß oder 1,25 Strich boͤhmiſch 
Ein Karren Eiſenſtein 2,42 Gubiffuß oder 0,75 Strid. 
Eine Gicht Kohlen enthält 3, bis 3,5 Tonnen, und EEE 
fenftein 6—7— 7,5 — 8,25 8,75 Matter, wovon 6 eine: 
- Karren ausmachen. 9— 

Der Barbara Ofen zu Giniec iſt 36 Schuh hoch und 
mit einem Gichtenzuge verſehen, der jedoch fehr verbaut 
ift. Eine Kampagne dauert in ihm, im Durchſchnitt, 50 
bis 6o Wochen. Die Beſchickung wird mit 5—6 p.& 
Keltftein gemacht, und giebt circa 50 p.C. aus. De 
Anzahl der Gichten beläuft fih auf 26. Woͤchentlich wird 
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280 bis 290 Centner Roheiſen erzeugt; hoͤher darf man 
es durch ein verſtaͤrktes Geblaͤſeſpiel nice treiben, weil 
man fonft bey dei jegigen Dimenfionen des Geftelles, und 
der leichtflüffigen Beſchickung, Rohgang des Ofens hervors 
bringen würde. Das Gebläfe zum Dfen befieht aus 3 Ka⸗ 
fen, wovon jeder 4 Schuh im Quadrate hält, und durchs 
ſchnittlich 7 Hübe, a3 Fuß Höhe, pro Minute madıt. Da 
dieß Gebtäfe ſchon etwas alt und defekt ift, fo fann man 
den dabey flatt fbenben er auf 3 des Ganzen 
ſqhatzen. 

Der Ofen war bey meiner Anweſenheit in Giniec, 
in der 5öten Betriebes Woche. Er hat verſchmolzen am 
"27723 Karren Eifenftein und 1386 Karren Zufchlag in 
19647 Gichten. Erzeugt find davon 15206 Etr. 16 TE. 


"Das Durchſchnittsgewicht von ı Karren oder 6 Malter Ei⸗ 


ſenſtein iſt zıı FB. boͤhmiſch⸗ das Durchthnittsge wicht vom 
Kohl 138 B. 
Der Kommorauer große Ofen iſt ebenfalls 36 Fuß 


| hoch und wird auch mit 3 Kaftengebläfen, die 5 Schuh 
im Quadrate und einen 4 Schuh hohen Hub haben, bes 
‚trieben. Die dabey angewandten epicyfloidifchen Well 


flüffe fell die Figur A und B auf Tab. 12 vor. Weit 
fie jedoch nicht nach der Natur aufgenommen werden konn⸗ 
ten, fo darf die Zeichnung nur für eine Vorſtellung von 
dergleichen epicykloidiſchen Wellfluͤſſen im Allgemeinen, 


nicht aber für eine ſpecielle Abbildung der Horzowitzer 


| 
’ 
| 
| 


angefehen werden. Ihre Einrichtung ift uͤberdem bekannt, 
da fie an mehrern Drten nachgeahmt worden find. So 
fehr man auch anfangs. diefe Bewegungsart der Gebläfe 
empfohlen und angewandt hat, eben fo fehr fommen die 
Mechaniker jet wieder Davon ab, weil der Hub des Kol: 
bens inimer einfeitig erfolgt, und Dadurch die Liederung 
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‚feidet und bald wandelbar. wird: a ift bie Wafferrad- 
N an twelche die Ericykloide b von Eiſen feſtgekeilt 

n ift ein kleines Rad, am Hebel des Geblaͤſekolbens 
— 9 mittelſt deſſen der Wellfuß den Kolben in die 
Höhe treibt. d ift der Hebel, der die Kolbenfiange trägt; 
e der Kolben felbit. £ der Hebel, worauf das Gegenges 
wicht g, ein mit Steinen befchwerter Kaften, ruht. hh 
endlich das Unterſtuͤtzungsgeruͤſſe für £ und d. Die Kols 
ben wechfeln durchſchnittlich 5mal in der Minute. - Den 
Windverluſt kann man bey dieſem Geblaͤſe, da es ſchon 
ziemlich alt, und mit gefederten Leiſten geliedert iſt, auf 
anſchlagen. Wegen dieſer Schadhaftigkeit der Kaſten⸗ 
geblaͤſe, und weil man überhaupt bey dem. kleinen Waſ⸗ 
ferftande fo viel als moͤglich Aufſchlage-Waſſer zu erſpa⸗ 
ren ſuchen muß, war man Willens, im kuͤnftigen Jah⸗ 
re (1819), ein eiſernes Cylindergeblaͤſe, von 34 Schuh 
Durchmeſſer, und 4 Schub Hub, für dieſen Ofen zu ers 
bauen. Die Beſchickung befteht, .eben fo, wie beym Gi- 
‚niecer Betriebe, aus Roth- und Thoneifenflein, mit 7—8 
p. C. Kalkſtein, und giebt 50 bis etliche 30 p. C. an Roh⸗ 
eifen aus; Wöchentlich erbläft man 350 bis 560 Cent⸗ 
ner. Die Form hat eine Neigung von 4— * und die 
Duͤſenoͤffnung iſt 30 Linien (boͤhm. Maaß) weit, da ſie 
‚hingegen bey den kleinern 24. Fuß hohen Defen nur 24 
Linien. Weite ‚hat. In 24 Stunden gehen, gewöhnlich 36 
Gichten durch den Ofen, und das Geſtelle kann 50 bis etliche 
und. 30 Gentner Roheiſen halten. Eine Gicht beſteht aus 
3 Kübel Kohlen (zu 4,071 Cubikfuß) und etwa 6, 7 bis 
74 Malter (u 36 tb. boͤhm. Gew.) der Beſchickung. Alle 
12 Stunden wird abgejtochen. 

Im Therefien Dfen zu Kommorau, , weicher ah! hoch 
iſt, iſt bey ber letzten Campagne von gi Wochen durch» 
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gefegt worden: 28954 Karren, Eifenflein, 3306 Karren, 
oder. 8 p. C) Zufchlag, in 33617 Gichten. An Roheifen 
wurde davon erzeugt 15924 Ctr. 57 tb. Es ift alfo das 
Durchſchnittsgewicht von 7 Karren Eifenflein 216 B., 
das Durchſchnittsgewicht von ĩ Gicht = 53 3 Kopien 
137 Bvon einer Tonne alſo 37 4B ji 
Obgleich ein großer Theil des Anal Reoheiſens 
zur Gießerey verwandt wird, ſo hat man doch Feine Kurs 
puloöfen hier. Man iſt auch debhalb, weil alles aus dem 
Heerde weggegoſſen wird, auf feinere Gußwaaren nicht 
ſo eingerichtet, wie etwa in Gleiwitz und Berlin. Nichts 
deſto weniger aber tft doch die hieſige weitlaͤuftige und 
wohleingerichtete Gießerey eine beſondere Zierde fuͤr die⸗ 
ſes ausgezeichnete Eiſenhuͤttenwerk. Im Ofenguß, worin⸗ 
nen es bekanntlich Lehrmeiſter für Gleiwitz war; behaup⸗ 
tet es noch im gegenwaͤrtigen Augenblick den Vorzug nicht 
nur uͤber Gleiwitz, ſondern uͤber die mehrſten deutſchen 
Werke. Kleinere Maſchinentheile werden mit vorzůglicher 
Aecurateſſe und Praͤziſion im Guſſe ausgefuͤhrt. Der noͤ⸗ 
thige Sand wird groͤßtentheils in der Nähe des Werkes 
gegraben, theils aber kommt der feinere von Wiens). 
Fuͤr den ausgedehnten Friſchfeuerbetrieb gilt folgens 
des Anhalten. Eine Ganz wiegt circa ı Ctr. Sie wer⸗ 
den fehr dünne: gegoſſen, weil die Hammerſchmiede ſonſt 
bey der wenigen Kohlenpaſſirung nicht aufkommen wuͤr—⸗ 
den. Auf Abgang des Roheiſens beym Verfriſchen wird 
4 paffir Auf ı Waage Eiſen (à 30 tb.) wird den Ham⸗ 
merfchieden 1 2 Kübel Kohle und 4 Kübel Löfche „welche 
am Hohofen oder von den Köhfern erzeugt wird, gut ges 
„than. Ein Ctr. hat 4 Waagen = 120 tb. das iſt 100 tb. 
Wiener Gewicht. Ein Centner Robeifen giebt go th. ges 
ſchmiedetes Eiſen, und uͤberdieß werden noch auf 100 Waas 


( 194 E; 
gen 1 Waage Aufgabe gerechnet, fo daß alfo »Etr. Roh—⸗ 


eifen genau 9% tB- Stabeifen Sicht Auf Siitteugesähe | 


beſteht feine Paſſirung. 

TE der mechaniſchen Werkftätte bemerkte ich, 
vielen andern Gegenſtaͤnden, beſonders die gegoſſenen 
Thurmuhren und Hexel⸗Schneidemaſchinen von vorzuͤglicher 
Wirkung. 

| Der eine halbe Stunde oberhalb Kommoran gele- 
gene Drathzug hat fünf Zangen, ift. aber im-übrigen von 
der gewöhnlichen Einrichtung, weshalb es Feiner. weitern 


Befchreibung bedarf. Die gröbern Drathforten. werden. | 


mittelft der Zangen, die feinern aber mittelft der Rollen 
oder Leyern, die durch ein fenfrecht ftehendes Stirnrad in 
Bewegung geſetzt werden, ausgezogen, und während. Des 
Ziehens die Löcher des Zieheifeng fleißig mit Unfchlitt bes 
firihen: In der untern Etage des Drathwerfes iſt zu: 


gleich: ein Eelelpcee — oder Waͤrmfeuer ange⸗ | 


ag | 

Der Blehhammer nebf ——— ſo wie die Zain⸗ 
haͤmmer und das Bohr⸗ und: Drehwerk weichen von den 
allgemein bekannten Anlagen diefer Art nicht wefentlich 


ab, ſo daß eine nähere Befchreibung ebenfalls überflüfig 
wäre. Sm. Sahre 1819 follte in Kommorau, zur befjern 


Fabrikation der Bleche, ein: IRalzwerf, errichtet werben. 

+ Manıhat auch hier Verfuche angeftellt, die reichhal⸗ 
tige Friſchſchlacke wieder in Heinen Quantitaͤten mit durch 
den Dfen zu feßen; allein: man mußte Davon ablafien,. 
weil fie. ein fo Dicfgrelles Eifen gab, daß man es nicht 
zur Gießerey brauchen Fonnte. Auch war deßhalb eine 
Anomalie im Dfengange zu befürchten. Nach ber Ber: 
fiherung des Herrn Schichtmeifter Fiedler fol in, Kaͤrn⸗ 
then ein Werk exifiiren, wo die aus der ganzen Gegend 
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sufammengefaufte Friſchſchlade, mit einem Zuſchlage von 
Rotheiſenſtein, in einem niedrigen Feuer durchgeſchmolzen 
und zu Gute gemacht wird. Auch in Steyermark ſoll man 
auf einem. Werfe diefe Schlacke durch eine Art von Friſch— 
prozeß verarbeiten. Die hieſige wird groͤßtentheils nach 

dem 5 Stunden entlegenen‘ Przibran geführt, wo man fich 
ihrer, in Berbindung mit: Waſch⸗ und Granulier⸗Eiſen, 
zum Durchſchmelzen der Bleybeſchickung bedient. 

Auf den Horzowitzer Eiſenhuͤttenwerken find bekannt⸗ 
lich die erſten Verſuche mit der Anwendung einer Art von 
gußeiſernen Ziegeln, oder Platten, zum Dachdecken, ge⸗ 
macht worden. Sie ſind von der Form des gewoͤhnlichen 
Flachwerkes, nur etwas kleiner, und auf den beyden lan—⸗ 

gen Seiten mit, Falzen verſehen, mittelſt welcher ſie ie beym 
Aufdecken uͤber einander weggreifend gelegt werden, um 
alle Fugen moͤglichſt zu vermeiden. Zwar ſcheint dieſe 


—— Ziegeln der Roſt wenig anzugreifen, da die biefigen, fo 





bereits‘ Thon 10 Sahre fiegen, noch ſehr gut erhalten ſind; 
zu dem ſind ſie auch leichter als die Dachziegein. Allein | 
ſo ſehr dieß auch fuͤr ihre Brauhbarkeit ſpricht, fo ſtellen 
ſi ch doch ihrer allgemeinern Anwendung, nach bier gemach⸗ 
ten Beobachtungen, zwey Hauptſchwierigkeiten in den Weg. 
Nehmlich 1.) find fie, ‚permöge ‚Ihrer großen Dünne, fehr - 
ſchwer zu ‚gießen, weil ſie fü ſich fehr leicht krumm werfen 
und 2.) laſſen fi fie, man ‚mag fie auch noch fo kaͤnſtlich, als 
nur mg Utz iſt, auf ‚dem Dache befeftigen, immer die 
wenig Sapren zu Grunde geht, und alles im Sebäube be: 
findliche Schaden feidet. „Da man fich große Mühe bier 
gegebeit,, und die Berfuge auf. die mannigfaltigfte Art 
abgeändert hat, um feinen Endzweck zu erreichen, jedoch 
alles ohne den eriwünfeen Erfolg; fo ift faum zu vermu— 


er Ben 


muthen, daß bieje Dachdeckungsmethode, fo wortheilhaft | 


fie auch beym erſten Anblick eyldeint/ ac große 
Sortfchritte machen werde... ui. 7 A 

‚Eine‘ vorzüglich und — glaͤnzende Seite 
des —— Eiſenhuͤttenwerkes beſteht in dem uͤberaus 
wohl eingerichteten Huͤtten⸗ Haushalts⸗ und Rechnung⸗ 
fuͤhrungs⸗ Weſen. Die laufmaͤnniſche Methode, in Verei⸗ 
nigung mit dem Vorzuͤglichſten/ was eine offizielle Rech⸗ 
nungslage Eigenthuͤmliches in der Behandlung erfodert, 
vereinigen ſich hier zu einem ausgezeichnetem Ganzenſ, 
welches an Ueberſichtlichkeit, Klarheit, und doch dabey 
großer Einfachheit, nicht leicht von mir noch * einem 
andern Mate gefunden: worden if | 


Die mannigfaltigen intereffanten Seiten dieſes viel 
‚umfaffenden Etabliffements, die ſchoͤne Lage ‚ deren eg fi ich, 
erfreut, und die zuvorkommende Guͤte und Gefaͤlligkeit des 
daſigen Oberbeamten/ des Herrn Schichtmeiſter Fiedler, 


- 


eines biedern Ungarn, fo wie die artige Behandlung und 


die wahrhaft gaftfreye Aufnahme, die man bey der. eben 
ſo gebildeten, als liebens wuͤrdigen Familie desſelben fin⸗ 
det, und die einen Reiſenden um ſo freundlicher anfpricht, 


je feltener Diefe erfte und hoͤchſte aller menſchlichen Tu⸗ 


genden bey unſerm verfeinerten Jahrhunderte zu werden 
anfaͤngt; — alles dieſes zuſammengenommen, ſage ich, 


wird jeden Hüftenmann von Geſchmack, der ſo gtüctfich 
iſt, dieſes Werk beſuchen zu fönnen, gewiß auf eine Art 


ergreifen, daß er daS Andenken an Die dort verlebten 
Tage, unter die angenehimften Erinnerungen zäplen wird⸗ 
die ihm Wiſfenſchaft und froher Lebensgenuß bothen. Mit 
wahrem, innigem Vergnügen weile ich auf diefem Stand» 
punkte des Ruͤckblickeg, und Iabe mich an der Erinnerung 
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an Großes, Schoͤnes und GutesMoge es ſo guten 
Menſchen immer recht wohl gehen! — 

Zum Befchkuffe theile ich den Preis⸗Courant faͤmmtli⸗ 
cher Horzowitzer Eiſenerzeugniſſe hier mit, in der Ueber⸗ 
zeugung, daß er fuͤr manche meiner Leſer, der Verglei⸗ 
Sing wegen, nicht ohne Intereſſe ſeyn duͤrfte. 


Eh: eynrant 
dep, au rn ST 
| Herrſchaft ———— Mi 
Eifen-Erseugnöfte, 
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Von Horzowittz irn —— uͤber Prag nach Carlsbad, 
weil ein naͤherer und geraderer Weg, wegen der Gebirge 
und Fluͤſſe, zu Wagen ſehr ſchwer, oder gar nicht zu paſ⸗ 
ſiren iſt. Der Weg von Prag nach Carlsbad gehört ber 
kanntlich unter die trefflichſten Straſſen, die in Deutſch— 
land zu finden ſind, und iſt in der ſchoͤnſten Jahreszeit 
beſtaͤndig belebt und mit Reiſenden aller Art bedeckt, wel 
che mit Sehnfucht den tröfenben Najaden des — 
den Quelles zueilen. | 
Die Erkundigungen, welche ich in Carlsbad aben 
die Fabrikation der fogenannten Carlsbader (feinen Eifen 
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und Stahl) MWanren eig, find fehr einfach. xEtzeut⸗ 


liche Fabriken in dieſen Arttkeln exiſliren gar nicht, ſon⸗ 


dern ed werben felbige einzeln von hier wohnenden Mef- 


ferfhmiedemeiftern, die ſich in ihrem Gewerbe vervoll⸗ 
fommet hahen, und zum Theil wirklich Künftler zu nen- 


nen ſind, werfertiget, Dergleichen Meifter giebt es (im 


J. 1818) 32 in Karlsbad, wovon jeder feine Werkſtaͤtte 
für fih- hat, Sie bedienen fich zw ihren Arbeiten theils 
des Wiener: Gußftahls, theild des Steyermärker Schmelzs . 
ſtahls. Erſterer wird von einem gewiſſen Baron in Wien 
auf englifche Art fabritmäßig bereitet. Sein Vorzug vor 
dem ftegrifehem Stahle befteht bloß darinne, daß er ein. 
dichteres und egaleres Gefüge hat, übrigens nimmt der 
letztere diefelbe fehöne Politursait.: Auch die vortrefflichen 
Scießgewehre, die.man hier findet, werden eben ſo in 
einzelnen Werkſtaͤtten ausgearbeitet. 

Meine Tour von Karlsbad aus nahm ich, berg 
Gebirge, auf einem.größtentheils fürchterlichen Wege, nach 
Nendeck und Sohanngeorgenftadt, und von da weiter über 
Schneeberg nach Freyberg. 

Da es für diegmal nicht im Plane meiner Reife lag, 
die technologifchen und metallurgiſchen Merkwirdigfeiten 
des fächfifchen Erzgebirges, und befonders der Freyberger 
Revier zu beobachten, fo hielt ich mich nur fehr kurze Zeit 
in dieſer Gegend auf. 

In Freyberg ſah' ich den neuen, vom er 
Loͤbel ans Saalfeld angegebenen Verfohlungsofen, auf 13 
Klaftern Holz. Da man jedoch, noch im Bau desfelben 
begriffen war, ſo läßt fich feine nähere Befchreibung auf: 
ſtellen. 

Auch theilte mir mein heachteter Lehrer, Herr Berg— 
Kom. R. Lampadius ſeine Erfahrungen uͤber die Ent— 
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deckungen eines neiten Metälles in einem ungarifchem Nicfel- 
Erze, über feine verbefferte Methode, Kobald und Nidel 
zu fiheiden, über ‚tragbare Gnsbeleuchtungs + Apparate, 
Kartoffelftärfe: Wein. u f. w. gefälligft mit. | 


Da alle diefe Gegenftände weitläuftiger von ihm ſelbſt | 
beſchrieben worden find, fo begnuͤge ich mich, zur Vermei⸗ 
dung unnöthiger Weitlaͤuftigkeit, mit der bloſen Anzeige. 
Nur im Betreff der Scheidung des Nickels vom Kobald 
bemerke ich etwas weniges, da es fuͤr Techniker, die ſich 
mit der Bereitung von Porzellain⸗ und Mahlerfarben abs 
geben, intereffant feyn muß, diefen in der Ausübung fo / 
fehwierigen Gegenftand einer abermahligen Beleuchtung 
unterworfen zu fehen.. Nach Lampadius verfährt man das 
tey folgender Geſtalt. Man:röftet das pulverifirte Kobald | 
- Erz fo lange für.fih und mit Kohle, als noch eine Spur 
von Arfenifdämpfen entweicht. Dann löfrtıman es in eis 
tier concentrirten Salpeterfalzfäure, und zwar in einem 
folgen Berhältniffe anf, daß noch etwas unaufgeloͤſſtes 
Erz zurücfbleibt. Die Auflöfung verdünnt man mit wies 
lem Waffer, wodurch ſchon der größte Antheil Wißmuth 
zu Boden fällt, filtrirt fie, und dampft fie. bis zur Trodne 
ein. Dann glüht man den. Rüdftand in. dem Koͤlbchen 
hellroth, und kocht das Reſiduum ſo lange mit Waſſer, 
als ſich noch etwas davon ausziehen laͤßt. Durch die Opes 
ration des Rothgluͤhens ſoll ſich aller Nickel in Geſtalt 
eines grauen Pulvers metalliſch abſondern, und die er— 
haltene Extraktion rein davon ſeyn. 


Auf dem Wege von Freyberg nach Berlin, den ich 
jetzt einſchlug, hatte ich Gelegenheit, zweyerley intereſſante 
Gegenftaͤnde zu beſehen, nehmlich die neuerbauten Kupulos 
Defen auf dem Lauchhammer/ und die Pechoͤfen in der 
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Heide, eine eigne Art von Holzverkohlungsäfen, von ein⸗ 
facher und zweckmaͤßiger Einrichtung. Zuerſt befchreibe ip 
die Cupuloöfen auf, Dem Lauchhammer. 
Der Lauchhammer, ein den Gebruͤdern, Herrn Gras 
fen von Einfiedel gehöriges, ausgezeichnetes Eiſenhuͤtten⸗ 
werk, liegt an den Örenzen des Meißner Kreifes und der 
Oberlauſitz, 3 Stunden von dem Städtchen Ruhland, in 
_ jegigen Herzogthum Sachfen. Meine Zeit war zu befchränft, 
um eine. genaue Beobachtung desſelben im Allgemeinen 
aunſtellen zu koͤnnen, daher ich mich nur auf das einließ, 
was zu den neueſten Anlagen dafelbft gehört, und alfo in 
den hie und da in mehrern "Schriften *) zerfirenten weit, 
laͤuftigern Befchreibungen'diefes vortrefflichen Werkes noch 
fehlt. Dieß find eben die Eupuloöfen, zum Umfchmelzen 
des Roheiſens. Sie find nach Art der Gleiwiger erbaut, 
werden aber mit Holzkohlen betrieben, und haben befuns 
ders in fo fern bedeutenden Nutzen für die Fabrik, als 
während der Zeit, in welder der Hohofen  ausgeblafen 
fieht, immer fortgegoffen werden kann, um die Abnehmer 
zu befriedigen, was vorher nicht möglicy war. Die Ges 
bläfe (durch welche 300 Eubikfuß Luft pro Minute in jeden 
Dfen gebracht wird) erhalten ihre Sewegung mitteljt einer 
Heinen Feuermaſchine. 
Die Oefen find 74 Schuß hoch und 20 Zoll im ER 
meſſer, die Form liegt 18” über den Boden, und föhlig. 





*) U: a. Lampadius Handbuch d. a; Hüttenkunde aten Theiles 
ter Band. ©. 296 bis ©. 322, Hesperus von Andre in 
Brünn, Junyſtuͤck 1819. Nro. 54. S. 29 ff. u ſ. w. — 
Ueber die eiſernen Gußarbeiten der graͤflich Einſiedelſchen 
Eiſenfabrik zu Lauchhammer, ſ. Journ. d. Luxus u, d. Me 
den, Bd. I. 
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Zum Umfehmelgen, von, 100 Gentier Eifen gehen 33 Kübel | 
Seohlen ä à 18 Eubikfuß auf, und der Abbrand an Eifen be 
trägt 53 p.C. R In 8 Stunden Betrieb werden 4o Gentner 
ha RR Jeder Dfen kann 7—8 Eentner faſſen. 


Pechofen bey Tzernagoste. 


Dergleichen Defen giebt es mehrere in den biefigen 
Haiden. Der Hauptzwed derſelben ift die Bereitung des 
Peches und Theers; eigentlich aber find es nichts anders, 
als einfache Berfohlungsöfen, welche auf Tab. 13. Fig. 1., 
A und. B vorgeftellt find. Ein ſolcher Dfen befteht aus 

zwey Theilen, nehmlich einem: innern und einem äußern, 
faſt halb eyförmigen, Gemäuer, von denen das äußere das 
innere umfchließt, und das erftere mit dem Namen Mans 
tel a, das leßtere aber mit dem Namen Topf b bezeichnet | 
wird. Die Dimenfion des innern Raumes, oder ded Tor 
yfes, beträgt an Fuß rheinl. im Durchmefjer, und 15’ in 
der Höher Die Sohle desfelben hat von der Peripherie. 
nach dem Centro zu allerfeitd eine Neigung von etwa 4 
oder 6 Zoll, und im: Gentro ift eine parallelopipedifche 
Vertiefung von 2 Fuß Länge und 8 Zoll Breite angelegt, 
von welcher aus eine gemauerte Rinne c, längft unter der 
Sohle des Dfend, nach der Peripherie mit einigem Falle 


und etwas verjüngt zulaufend, weggeht, ſich an der auf M 


fern Peripherie des Dfend ausinindet, und dazu dient, 
um die erzeugten Produkte der Deftillation abzuführen. 
Unmittelbar unter der äußern Muͤndung diefer Rinne liegt 
ein at hoher und eben fo. breiter, mit Brettern verdedter, | 
gemauerter Sumpf d, von 8 Fuß Laͤnge, in welchem ſich 
Holzeffig und Theer auffammelt: Der Kopf oder der ins 
nere Dfen b ift aus Siegelfteinen mit Lehm aufgemauert, 
wozu erftere befonders 12’ lang und 4’ breit angefertigt | 
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werden. » Die unterfien 7 Schichten Ziegeln find, damit 
das dadurch entftandene Gemäuer, als Grundlage des 
Ganzen mehr Feſtigkeit bekomme, aufs ganze Viertel ge- 
ſtellt, die übrigen Lagen. aber alle bis zur. oberften nur 
aufs halbe Viertel. Unten an der Sohle des Ofens, und 
oben ander Kappe, da, wo der Mantel aufhört, wovon 
ich gleich weiter fprechen werde, find zwey Deffnungen £ 
zum Eintragen des Holzes gelafien. Sie müfjen, wenn 
der Dfen im Gang kommen foll, zugemauert werben. 
Der zweyte, äußere Theil des Ofens, oder der Manz 
tel’ a, umfchließt nicht den ganzen innern, oder den Topf 
b, fondern wird von ‚ver Sohle nur bis zu 5 der Höhe 
besfelben aufgeführt. Er ift ebenfalls ‚von Ziegeln und 
Lehm erbaut, und die Mauerung ift unten anderthalb 
Fuß, oben aber, wo fie aufhört, nur ı2 Zoll ſtark. Durch 
den Abftand des Manteld von Zoyfe bildet fih ein unten 
an der Sohle etwa 2 Schuh weiter Zwifchenraum g, der 
ſich aber ebenfalls nach oben verjüngt, indem. der Mantel 
ſich nach dem Topfe,hinneigt. Diefer leere Raum iſt aber 
nicht ftetig, fondern wird durch viele Queermauern, die 
jenfrecht zwifchen Topf und Mantel aufgeführt, zu gleicher 
Zeit als Strebepfeiler, um das Auseinander> Treiben des 
Topfes durch bie ſich entwickelnden Gasarten zu verhin— 
dern, und da ſich je zwey und zwey nach oben zu gegeu 
einander neigen, auch als Schornſteine dienen, in eben ſo 
viele einzelne Zuͤge abgetheilt. Die Oeffnungen, wodurch 
ſich dieſe Zuͤge ausmuͤnden, werden, mit Zuͤgelſtuͤcken be⸗ 
deckt, und koͤnnen nun als Regiſterloͤcher, den Gang des 
Feuers um den ganzen Ofen herum willkuͤhrlich zu leiten, 
gebraucht werden. Vom untern Grunde bis etwa zur 
halben Hoͤhe des Mantels iſt dieſer mit Schutt und Erde 
etliche Fuß ſtark umſchuͤttet; indem dieſe Bekleidung h, 


— 


der Ausdehnung des Gemaͤuers beym Heitzen des Ofens 
hinlaͤnglich nachgiebt und keine Spruͤnge entſtehen laͤßt, 
traͤgt ſie nicht wenig zur Feſtigkeit desſelben bey. Eben— 
falls unten an der Sohle, und zwar an den beyden ge— 
geneinander überftehenden Seiten des Manteld, find zwey, 
ungefähr anderthalb bis zwey Fuß im Quadrat große 
Deffnungen i, zum Einfchüren des Holzes, während des 
Brenneng, vorhanden. Der ganze Ofen fieht unter freyem 
Simmel; nur an der hintern Seite degfelben ift ein fleis 
ner Schuppen angebaut, worinne man in einer ganz ges 
möhnlichen eifernen Blafen- Vorrichtung, das Kienoͤl des 
ſtillirt. Nahe beym Dfen ift noch ein eiferner Keffel eins 
gemanert, in welchem das Theer durch Abdampfen von 
der Wäßrigfeit befreyt und zu Pech eingefotten wird. Er 
ift mit einem hölzernen Dedel verfehen, um bey erwanis 


ger eintretender anna gleich die Luft abſchließen zu 


koͤnnen. 

Das Techniſche dieſes Prozeſſes iſt, wie folgt: Zum 
Pechbrennen taugen nur fieferne Kienſtoͤcke nicht aber fich- 
tene). Sie müffen dazu in Feine, ı Fuß lange und etliche 
Zoll dicke Scheitchen, je kleiner, je beſſer geſpalten, und 
mit ſelbigen, indem ſie von unten bis oben, ihrer Hoͤhe 
nach, ſtratifizirt werden, wie bey einem Meiler, der 
ganze innere Raum des Topfes, ſo gut und dicht als 
moͤglich, ausgefuͤllt werden. Dazu gehen ungefähr 10 
Klaftern auf. Nach den Füllen mauert man die Eintrags 
Deffnungen E zu, und fängt an zu fhüren. Der ganze 
Berfohlungd- Prozeß dauert 3 Tage, mit dem Berfieden 
des Peches aber 8 Tage. Der Dfen darf nur immer in 
‚mäßiger Rothglühhige erhalten werden; wozu 3 Klaftern 
Holz verbraucht werden. Die Klafter Stöde foftet 4 Gr, 
das Ausroderlohn 2 Thlr, 16 Gr. ſaͤchſe; und von einem | 
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Brande erhält man im Ts — 30 Ctr. 
Pech, wovon der Stein, = Etr., mit 15 bis 18 Gr. 
bezahlt wird. Die dabey gewonnene Kohle ift von vors 
trefflicher Befchaffenheit, und wird fehr von den Schmies 
ben geſucht. Der Holzeſſig wird nicht benutzt *). 


Nach dieſen vorgenommenen Beſichtigungen verließ 
ih Sachſen, nach einem ganz kurzem Durchfluge wieder, 
und en * En dem —— Wege nach | 


er Heber die — —— und Benutzung ſolcher Pech⸗ 
‚ofen findet ſich eine ſehr ſpezielle, durch Zeichnungen und 
Bauanſchlaͤge noch meht erlaͤuterte Nachricht in: Wieſen⸗ 
havern Abhandlung über das Theer⸗ oder Pechbrennen, 

mit She Brenn % Luſobers bey Bl ni A. 1795 
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Reife ⸗ von Berlin nach —— 


Eiſengleheren zu Berlin, Bemerkungen über das Dach⸗ 
decken mit Zink, und überhaupt über einige verſchiedene | 
verfuchte Anwendungen des Gaarzinkes und der Zin 
bleche in der Zechnif. Über das im Zinfe nenentdedte 
"Metall Dornſche Brandtweinbrennerey und Eſſig⸗ 
fabrik in Berk. Königliche Porzellainfabrif'; zu Berlin. | 
Sanitäts; Geſchirr⸗ Fabrik bey ‚Charlottenburg. Das 
Dampfichiff von Berlin nach Charlottenburg. Das Kal. | 
gebirge bey Rüdersdorf unweit Berlin. Königl. Maun: 
werk bey Freyenwalde. Schicklerſche Mefferfabrif bey 
Neuſtadt Eberöwalde. Kupferhammer bey Neuſtadt 
Eberswalde. Das Meſſingwerk zu Heegermühle bey 
Neuftadt Eberswalde. Vapierfabrif zu Wolfswinkel. 
Eifenfpalterey bey Neuftadt Eberswalde. Schwefel: 
fäurefabrif zu Oranienburg. Glashütte bey Zechlin. 
Schicklerſche Spiegelfabrif bey Neuftadt an ver Doffe. 
Hoher Dfen — Königl. Kupfer: Saigerhütten- Wert 
bey Neuftadt an der Doſſe. Hamburg, a 
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Eiſengießerey zu Berlin. 4 
Ei der angenehmfteu Genuͤſſe für den Freund der | 
FKünfte und Gewerbe gewährt unftreitig Die Befichtigung 
einer ſo vollendeten Werkſtatt des Kunſtfleißes, als die— 








a 
jenige ift, zu deren Befchreibiing ich jetzt ͤbergehe. Sie 


enthält zwey Cupulooͤfen und 4 Flammenoͤfen, worinnen 


jaͤhrlich 13000 Ctr. Gußwaaren aller Art erzeugt werben, 


Ein zweytes, eben ſo großes Etabliſſement, wird jetzt noch 


neben dem erſten errichtet, fo daß man ing fünftige auf 


"eine jährliche Produktion Yon 30000 Etr. rechnen! kann. 


Bon den beyden Eupulodfen hat der eine 8’ der an⸗ 
dere 517 Höhe. Der größere faßt 15-16 Etr. Eifen, der 
fleinere aber, welcher alle —— abgeſtochen wer⸗ 
den kann, nur 5 Centner. Das Geblaͤſe für beyde bes 
ſteht ans 2 eifernen Cylindern, von 24Durchmeſſer und 
at Hub, die 500 Cubikfuß Wind pro Minute in jeden 
Dfen bringen. Ein großes, hoͤlzernes Waſſerrad ſetzt eine 
Welle mit einem daran befindlichen eiſernem Stirnrade in 
Bewegung. Letzteres greift in ein darunter liegendes 
im Durchmeſſer haltendes eiſernes Betriebe ein, welches 
an jeder Seite einen Krummzapfen hat, woran die Zug⸗ 
ſtangen zu den Geblaͤſen angehangen fi ſind. REIN 
Das Schmelzen geſchieht theils mir engliſchen, hheils 
mit oberſchleſiſchen Cdaks Hufz Berkiner Scheffel Coaks 
von New Caſtle fol man, nach der Angabe des Werks— 
Vorſtehers, 2 bis 23 Ctr. Roheifen durchſetzen koͤnnen, 
waͤhrend ein gleicher Raumantheil von oberſchleſiſchen nur 
80 Pfund traͤgt. Der Transport der engliſchen Coaks bie 
eg Berlin fommt wohlfeil, da fie gewöhnlich nur 10 
Tage, bey guͤnſtigen Umſtaͤnden gar nur 6-7 Tage‘ un⸗ 
terwegens find. Der größere Vortheil neigt ſich alſo No 

augenſcheinlich im Gebrauche auf die Seite der engliſchen 
(ſchottiſchen) Coakß, daß man beſchloſſen hat, inskuͤnftige 
Br feinem andern zu ſchmelzen, als nur mit dieſen. 
"Die hier gebräuchlichen Flammenoͤfen ſind die ge⸗ 
wihnnen, den Eiſenhuͤtten⸗Leuten bekannten. Die Eſſe 
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von jedem iſt 54 Schuh hoch. Die Deffnung zum Ausſchoͤ⸗ 
pfen des Eiſens befindet fih am hintern Ende der vordern 
Iangen Seite. des Ofens, zunaͤchſt der Effe, und die zweyte 
Oeffnung, zum Einfeen des Roheiſens, welche zmey Fuß | 
im Quadrate hat, in der Mitte diefer vordern Seite. | 
Beyde find mit einer in Nuten aufs und niedergehenden, | 
durch einen einfachen Hebel mit Gegengewicht beweglichen | 
Scüberthür verſchloſſen. Das gefhmolzene Eifen wird | 
theils mit Kellen ausgeſchoͤpft, theils Durch einen vom tiefe 
ſten Punkte des Sumpfes angebrachten Stich abgelaſſen. 
Ein Schmelzen dauert 2.4 Stunde, ſchmelzt man aber uns | 
mittelbar. darauf noch ee jedoch fehr felten 
geſchieht, fo beträgt die Dauer dieſes zweyten Schmels 
gend, wegen. ber ſchon vorhergegangenen Erhisung des | 
Ofens, nur = Stunden. Als Brennmaterial zum Betriebe 
diefer Defen,.bedient man. ſich der —— und | 
Echweidniger Steinfohlen, wonon man & — auf ei⸗ 
nem Centner Eiſen rechnet. 

Bey einem. Werte, ‚wie: dem. hiefigen, wo man Cu⸗ 
pulo⸗ und Slammenöfen- „Betrieb. immer neben einander 
vergleichen fann, hat man Gelegenheit genug, die Borzüge 
der erſtern ‚über. die. leterm recht dentlich zu beobachten. | 
Die. Anwendung. der Flammenoͤfen ift gewiß nur in den 3 
Fällen. zu.empfehlen, wenn man-fo. große Stüde zu giefs 
fen hat, daß man mit. dem Cupulooͤfen nicht, ausreicht, 
denn. ein Flammenofen faßt 40 Str... Eifen. Sonſt ift. der 
Schmelzprozeß.in den Suyuloöfen weit einfacher und leich⸗ 
ter zu. dirigiren, als in jenem... Auch beträgt der Berluft 
beym Umfchmelzen des Roheifens. in den Flammenöfen ı2 
p. C.,. während er in den Cupuloöfen nicht 6. überfteigt. 
Alles Roheiſen, was auf hieſiger Eiſengießerey verarbeie | 
tet wird, kommt von der Koͤnigshuͤtte in Oberfplefien. 
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Nicht leicht dürfte es wohl irgend eine Art von Eis 
fenguß geben, ‘welche hier nicht vorkaͤne. ’ Für die hohe 
Vollendung der Kunft, auch bey den fchwerften Ausfuͤh— 
rungen, hat fich dieß Werk in der Näherund Ferne von 
Berlin unendlich viele Denkmäler geſetzt, die ich nicht erft 
anführen darf, weil ‚fie allen Kunftfreunden befannt find. 
Zudem findet der Wißbegierige in den jet: uͤber die Pro⸗ 
duktionen der Eiſengießerey in Druck erſcheinenden Heften, 
mit beygefuͤgten Muſtern, die beßte Auskunft. Fremde, 
welche die Anſtalt beſuchen, pflegt man beſonders auf das 
Magazingebaͤude aufmerkſam zu machen, deſſen Dachftuhl 
and Gebaͤlke, Treppen und Geländer, fo wie Die: mehrſten 
übrigen Theile noch, ganz von Gußeiſen find, nnd wel; 
ches mit. Eifenplatten gededt iſt. Unter den Gußmwaaren 
neuerer Art #) führe ich, als vorzuͤglich intereffent, fol⸗ 
gende an: die Pferdefrippen, von der Form einesiftarf 
gewoͤlbten Kugelfegmentes aus Streifen zuſammengeſetzt; 
„bie auf, englifhe Manier gitterartig gegofjenen seifernen 
Wege, deren Eleine Zwiſchenraͤume mit Sand: ausgeftampft 

werden, und für das darauf Fahren außerordentlich: bes 
quem find; eiſerne Glocken, 6 bis 7 Gentner ſchwer, die 
einen beſonders ſchoͤnen Klang haben; eiſerne, gegoſſene 
Thurmuhren, nah Horzowitzer Art u. v. a. n. Auch: fah? 
ich in hiefigem Magazine eine Herelfhneidemafchine, deren 
Mechanismus noch: vortheilhafter eingerichtet war, als bey 
den Horzowigern, fo daß man damit in Zeit von: einer 
Stunde. 30. Scheffel Siede ſchneiden kann. | 
Noch befinden fich in dem Lokale der Gieherey ein 
Bohr» und Schleifwerk, m wie mehrere Schloſſer⸗ und 





Man vergeſſe nicht, daß ich im September 1818 die Berli- 
ner Eifengießerey befuchte, 


( ı54 yi. 


‚andere Verfeinerungd» Werkftätte. Auch fol künftig das 
‚Forms und Gießhaus —* einen PL. — Re 
tet werden. 70 
Im Bohrwerfe ** eben ein 4 guß im —E | 
fer haltender eiſerner Cylinder ausgebohrt. Er war zwi⸗ 
ſchen ein ſtarkes, auf den untern gezahnten Schlitten an⸗ 
gebrachtes, hoͤlzernes Saͤulengeruͤſte, in horizontaler Lage, 
unbeweglich befeſtigt. Der Bohrer beſtand aus einer kur⸗ 
zen eiſernen, auf ihrer Peripherie mit Stahlſchneiden be 
ſetzten Walze, welche durch Zahn und Getriebe um ihre 
Achſe bewegt wurde. | 
Zum Schleifen bedient man r ich —** Sandfteine, I 
welche durch Riemen an die Wafferrad- Welle gefuppelt, ' 
und zur mehrern Sicherheit größtentheil® mit einer, nach | 
der jedesmaligen Form des Steins ee hoͤtzernen 
Haube uͤberdeckt ſind. | 
Bey dem neu zu erbauenden zweytem Merte; wovon 
bey meiner Anmefenheit in Berlin die Mauern fhon ftan- 
den, hat man eine zum Gießen großer Stüde hoͤchſt zweck⸗ 
mäßige Vorrichtung getroffen. Es ift nehmlich wegen der 
‚tiefen Lage der Eifengießerey, bey dem geringften Abteus 
fen ſogleich ein ſtarker Wafferzudrang! fehr beſchwerlich, 
und Doch ift zu vielen größern, befonders hohen Stuͤcken, 
‚ein Eindaͤmmen der Form im die Huͤttenſohle unumgaͤng⸗ 
Lich nöthig. Um dieſen Uebelſtande zu begegnen, hat maır ı 
einen: ungefähr 6—7 Fuß tiefen, und beynahe eben fo 
viel im Durchmeffer haltenden, aus gußeifernen Platten ı 
aufammengefeßten oben offenen Kaften in die Hüttenfohle 
eingelaffen, wodurch man die ganze Hoͤhe des A noch 
für das Einformen gewinnt. | 
Auch erhielt ich ‚auf hieſigem Werke eine ve hiſtoriſche 
Nachricht üser eine fehr einfache Art von Eifengießerey, 
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wie man fie in. der Gegend von Brüfel hie und da be- 
treibt. Cine etwas große eiferne Gießfelle nehmlich wird 
mit Coaksıgefüllt, eine verhältnißmäßige Menge von Roh⸗ 
‚eifen oben darauf gelegt, und dieſes ‚Kleine Feuer, wenn 
“ed entzündet iſt, mittelſt eines Blaſebalgs, der durch ein 
FCretrad von 2 Hunden bewegt wird, mit Wind verfehen. 
Sſt alles Eifen gefloffen, fo gießt. man fogleich aus diefer 
Nelle in die Form sei. : So fol. e8 auch in England noch 
‚viele Cupulooͤfen geben, die mit gewoͤhnlichen ledernen 
Spitzbaͤlgen betrieben werden. Freylich gehoͤren dazu ſehr 
gute Coaks, die nur -wenig Aſche und Ruͤckſtaͤnde laſſen. 







—— uͤber das Dachdecken mit Zink und über: 
. „haupt über ‚einige verſchiedene verſuchte Anwen⸗ 
dungen des Gaarzinkes und der — in der 
Technik. 

Die aͤlteſten Etfahrungen d über die Aintbebachimng; b Die 
man im Preußiſchen hat, wo man doch von jeher immer 
am mehrſten auf die Anwendbarmachung des Zinkes raffi- 
nirte *), ſind ſeit etwas laͤnger als einem Dezennio, bey 
"einem kleinen zu der Berliner Eiſengießerey gehörigen Ge- 
baͤude, welches mit Zink bedeckt ift, und deſſen Bedachung 
ſich noch ziemlich gut erhalten hat, gefammelt. In Eng⸗ 
land find bereits ſchon früher, Verſuche hierüber angeſtellt 
worden, jedoch ſcheinen fich die Nachrichten über ihren Er— 
folg zu widerfprechen. "Denn während man in öffentlichen 
Zeitfehriften günftige Berichte Aber den guten Fortgang 
dieſer Arbeit‘ dafeloft Liept, fol der berühmte engliſche 





Die erften Verſuche auf dem feften Lande, mit der Anwen— 
dung des Zinkes zum Dachdeden, follen in Lüttich ge 
‚macht worden feyn, Suum cuãque. 
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| Chemifer, Humphry Davy, der furz vor meiner Ankunft 

in Wien, ſich ebenfalls etliche Wochen dort verweilte, 
einigen daſigen Gelehrten geäußert haben, man hoͤre bez | 
"reits in England wieder auf, Anwendung vom ‚Binfbles | 
bleche beym Dachdecken zw machen, weil der Erfolg ges | 
zeigt habe, daß diefe Dächer von feiner Dauer wären. 1 
Sn Deutfchland jedoch, und in den Niederlanden kommt 
dieſe Dachbedeckung immer mehr in Gebrauch, weil man 
einerſeits durch die guͤnſtigen Erfolge von Berlin aufges 
muntert worden iſt, theils auch durch Die Nothwendigkeit 
ſelbſt, die ſinkende Zinkproduktion dadurch wieder etwas! 
zu beleben, dazu aufgefordert wird. Auch iſt es nicht zu 
leugnen, daß dieſe Bedachungsmethode, trotz mancherley 
Unvollkommenheiten und Maͤngeln, die ihr allerdings nicht 
abzuſprechen find, doch manches Gute in ſich vereinige. | 
Außerdem ift es für Staaten, welche felbft Zink fabrizie 
ren, ein ‚Gegenftand von großer Wichtigkeit, diefem nuͤtz⸗ 
lichen Zweige des Hüttenwefens empor zu. helfen. Der 
gervöhnliche Vorwurf, den man dem Zinfe macht, ift, daß 
er ſich zu ſchnell oxydire. Das iſt nun zwar wohl nicht 
zu leugnen, allein trotz dem iſt dieß nur ein ſcheinbarer 
‚großer Uebelſtand. Denn iſt erſt der Zink einmal mit 
einer Lage von Oxyd bedeckt, fo ſchuͤtzt dieſe das darun⸗ 
‚ter liegende Metall vor weiterm Angriffe der Luft, des 
Waſſers, und der ‚übrigen athmosphaͤriſchen Agentien; 
‚weil: das, Zinforyd nicht die Eigenfchaft hat, wie der Eis 
ſenroſt, das noch regulinifhe Metall zur weitern Drydas 
tion zu bisponiren, oder, wie man im gemeinen Leben 
fagi, um fih zu freffen. Mehrere angeftellte Verſuche bes 
meifen Dieß zur Genüge. Nur muß man beym Dachdeden 
mit Zinf auf einen Umjtand Nücficht nehmen, welcher 
nicht immer gehörig beachtet worden feyn. mag; man muß 
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nehmlich zu der unmittelbar unter dem Zinfe Tiegenden 
Verſchaalung, volltommen trocdene ‚Bretter anwenden ;- 
fonft greift die faulende Näfe den fhodenden Bretter die 
Zinkbleche auch von der untern Seite an, und die fupfers 
nen Klammern, welche dafelbft, wie, ſich im weitern Ber: 
folge diefer Relation zeigen wird, mit dem Zinke in Koıt- 
tafe find, führen durch die, eine galvanifche Reaktion bes 
dingende Feuchtigkeit, eine fchnelle Drydation und dadurch 
Zerftörung desſelben herbey. Ein Mittel, wodurch man 
die Zinkbedachung ausnehmend dauerhaft machen Fönnte, 
‚wäre das Veberziehen derjelben mit Delfarbe, oder Firniß; 
nur müßte diefe Operation gleich unmittelbar nach dem 
Decken gefchehen, bevor ſich noch; der Zinf mit einer Lage 
‚von Dryd belegt, weil fonft der Firniß nicht haftet. Bey 
dieſer Gelegenheit duͤrfte vielleicht auch der. Vorſchlag ‚des 
Oberlandbaumeiſter Schuhricht in Dresden einer Berüds 
ſichtigung werth ſeyn, nach welchem man die Zinkdaͤcher 
‚durch Ueberftreichen mit einer Kupfer» Vitriol- Auflöfung 
unächt vergolden, oder auch durch angewandte andre Mes 
tall- Auflöfungen. verſchiedene Farbennuͤanzen auf ihrer 
Oberfläche erzeugen foll, welches nicht allein zur Hervorz 
bringung eines geſchmackvollen Aeußern dienen würde, fons 
bern vielleicht felbft auch, zur Dauerhaftigfeit der. —— 
deckung beyzutragen vermoͤchte. 

Es giebt zur Befeſtigung der Zinkbedachung unter ein⸗ 
ander ſelbſt, und auf der unterliegenden Bretter⸗Verſchaa⸗ 
lung, die eben ſo hier, wie bekanntlich bey jeder Metall⸗ 
Dachbedeckung angewendet werden muß, vorzüglich zweyers 
ley Hauptmethoden, nehmlich: das Loͤthen, welches die 
‚ältere ift, und das Falzen. 
| Obgleich die erftere Methode, nehmlich zu loͤthen, 
jetzt dur das Falzen beynahe ganz verdrängt wird, weil 
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ſich dieſe vortheilhafter für die Dauer und Haltbarkeit ver | 
Bedachung gezeigt hat, fo will ich ihrer doch erwähnen, 
theild weil e8 immer noch Perfonen giebt, die ihr den 
Vorzug vor dem Falzen einräumen, theild und vornehm⸗ 
lich aber, weil die bepte Methode des Löthens der Zink 


bleche, auch in anderer Hinſi icht, fuͤr die mannigfaltige Ders 
arbeitung derfelben, von Wichtigkeit ift. 


Die Größe und Stärke der Zinfbleche zum Dach⸗ 
decken anlangend, fo iſt dieſe ein und dieſelbe, mag man 
die Bleche durch Loͤthen, oder durch Falzen verbinden. 
Neuerlichft (1818) halt man eine Lange von a Fuß 8 Zoll, 
und cine Breite von 2 Fuß, fo wie diejenige Stärke für | 


die fchicklichfte, wobey ein Quadratfuß Zinfblech 14 TE. 


wiegt, welches ungefähr 3— ı Linie beträgt. Doch fängt 1 
man ſchon an, wegen der längern NA die | 


Bleche etwas dicker walzen zu laffeır. 


Die nachtheilige Seite der Methode zu (öthen, bes | 
fteht darinn, daß ein fo hergeftelltes Dach eine einzige, I 
unbewegliche, flarre, "zufammenhängende Platte bilden 
Nun dehnt fich befanntlich das Zinkblech, bey jchnell auf ' 


einander folgender Abwechfelung der Temperatur, jehr 


ſtark aus, und zieht fih dann eben fo viel wieder zufams I 
men *%),. wofür den einzelnen Zinftafeln, bey gelötheten 
Dächern, Fein Spielraum geftattet ifl, weil, wie gefagt, 
das Ganze, nur gleichfam eine einzige Fläche ausmachtz 
dadurch werfen fich die Tafeln und berften entweder auf den 
gelötheten Näthen, oder wenn diefe ja zu feft feyn follten, 


aus dem Ganzen auf, Befonders gefchieht Dieß im Some 


mer, bey ſtarker Sonnenhige. Auch habe ich felbft bey 7’ 


*) nah) Smeaton beym Erwaͤrmen vom Froſtpunkte bis zum \ 


Siedeyunfte des Waſſers um; 0,00952499. 
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Befichtigung mehrerer durch Loͤthen hergeftellten Zinkbe⸗ 
dachungen die Erfahrung gemacht, daß an. vielen Stellen 
die Loͤthen aufgeborften waren. Um diefes Aufreißen zu 
vermeiden, wendet man auch felbft bey dem Falzen „Feine 
Bleche von größern Dimenfionen an, als die befchriebe- 
nen, weil fonft derfelbe Fall, wie bey den geläibeien Flaͤ⸗ 
chen eintreten wuͤrde. 

Den gefalzten Daͤchern macht man hinwiederum den 
Vorwurf, daß es außerordentlich ſchwer ſey, bey der bez 
kannten großen Sproͤdigkeit des Zinkes, kleine Riſſe zu 
vermeiden, wozu das durchs Falzen noͤthig gemachte oͤftere 
Umbiegen desſelben, ſehr leicht Veranlaſſung geben könne. 
Nun iſt aber fuͤr die Dauerhaftigkeit des Zinkdaches nichts 
nachtheiliger, als irgend eine Oeffnung, worinne ſich Feuch⸗ 
tigkeit anſetzen, und den Zink theils unmittelbar, theils 
gu das bewirkte Verfaulen der Bretter-Verfhaalung an⸗ 
greifen und zerſtoͤren koͤnne. Daher muß die groͤßte Sorg— 
falt beym Falzen dahin gerichtet werden, daß man genau 
alle Falze unterſucht, und die, wo ſi ich kleine Fl zeigen, 
fogleich, als untauglich auswirft. 

Sch gehe nun. zu den Arbeiten über, welche beym 
Zufammenlöthen einer Zinfvachkedefung vorkommen. Das 
erfie dabey ift, daß die einzelnen Bleche mit Bleynägeln 
&. h. mit ‚Kleinen eifernen Nägeln, womit man bey Bley: 
bedachungen die Bleytafeln befeftiget) auf die unterliegen 
de Bretter-Berfchaalung fo aufgenagelt: werden, daß fie 
feft anhalten; und zwar gefchieht diefes Annageln au allen 
vier Kanten der Bleche. Darauf wird ein zweytes Blech 
mit feiner Kante fo ber das erfte weggelegt, vaß es das— 
felbe um einen Zoll weit übergreift,. und die eifernen 
Nägel davon völlig überdeckt find. Dieſe würden nehm— 
lich, wenn fie unbedeckt blieben, die galvanifche Zerfegung 
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einleiten und dadurch Zerſtoͤrung des Zinkes bewirken. 
Dann bringt man das die Loͤthung befoͤrdernde Gemiſch 
zwiſchen die Fugen, und faͤhrt mit dem heißen Loͤthkolben 
ſchnell daruͤber weg, um ſo beyde Flaͤchen an einander zu 
vereinigen. Zum gluͤcklichen Erfolge dieſer Arbeit iſt noch 
nachſtehendes zu bemerfen nöthig. Erſt muß man diejez J 
nigen Ränder der Bleche, welche auf und über einander 
zu liegen fommen, auf diefen Stellen, durch Befchaben mit 
einem Meffer, von anhängendem Dryb und Unreinigfeit 
befreyen: nun nimmt man gutes Baumdl, rührt es. mit 
gepülvertem Salmiaf zur Salben-Confiftenz an, beftreicht | 
damit die befhabten Stelfen mittelft eines Pinfels, und 
verrichtet das Köthen mit dem gewöhnlichen fupfernen Loͤth⸗ 
folben, oder, weil dadurch die Fugen gelb werden, mit I 
einem eifernen, auf die allen Blecharbeitern befannte Art, 
mit Zinn, Wollte man, wie dieß gewöhnlich gefchieht, | 
das Loͤthen mit Kolophonium verrichten, fo darf man | 
fih feine Haltbarkeit der gelötheten Stellen verfprechen, | 
weil dabey fich nie die Bleche ordentlich vereinigen, fons I 
bern das Zinn klumpenweiſe am Loͤthkolben figen bleist, I 
Auf diefe Art führt man bey der ganzen Bedahung fort, 
Aus der gegebenen Befchreibung geht fhon von jelbft hers 
vor, daß das Annageln der Zinftafeln auf allen vier Seis 
ten nur immer bey den erflern, womit man anfängt, ges | 
fhieht. Die folgenden 'Bleche werden blos an denjenigen 
Nändern auf die Verſchaalung angenagelt, wo fie nicht 
über die nächft vorberliegenden angelöthet find, und fo i 
geht dieß von einer Tafel zur andern bis zum Fürften 

hinauf. Eelbiger wird mit Platten, die man unter einem 
ftumpfen Winfel umgebogen hat, belegt, und dieſe wieder 
mit ihren unterften Rändern an die zunächft liegenden | 
Bleche, auf die eben befchriebene Art angelöthet, Die une 
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terften Zafeln am Dache werden entweder blos an die 
Verſchaalung mit ihrer untern Kante angenagelt, oder 
beffer an die Dachrinne, welche durch Nägel befeftiget ift, 
über Diefe weggreifend, ebenfalls durch Loͤthung befeftiger. 
Bey der ganzen Arbeit muß man alle zu langen Löthnä- 
the zu vermeiden fuchen, weil feldige am ii dem Zer⸗ 
berſten unterworfen ſind. 

Ich komme nunmehr zu der andern, jetzt am mehr: 
fien gebräuchlichen Methode des Zinkdachdeckens, welche 
durchs Zuſammenfalzen der Bleche geſchieht. Dieſe Me—⸗ 
thode iſt ihre Vollkommenheit und Ausbildung groͤßtentheils 
dem geſchickten Kupferſchmidt Balzow in Berlin ſchuldig, 
der ſich ſehr viel damit abgegeben hat, auch noch jetzt 
(1818) feine darauf Yon ihm angelernten Leute weit und 
‚breit zu diefem Behufe verfendet. 
| Die ganze Arbeit theilt ſich in zwey Hälften, nehms 
lich in das erfte Zufammenfügen der einzelnen Zinkbleche 
aneinander in der Werkftatt, und in das Zufammenfügen 
‚der dadurch entflandenen Plattenfyfteme in ein unter fich 
zufammenhängendes Ganze, und ihrer De feitigung auf und 
an dem Bretterdache. 

Sn der Werkitatt hat man eine ebene, langlicht vier⸗ 
eckigte, feſtſtehende, hölzerne Tafel, und einen Heerd mit 
‚glühenden Kohlen nöthig. Die von den Walzwerfen, in 
der vorher befchriebenen Form und Größe abgelieferten 
Zinkbleche, werden zuförderft an allen vier Spigen, 1. 
— weit, abgefchnitten, fo daß dadurch an diefen Stel» 
‚len Abftumpfungen entfliehen, was man wegen des beffern 
Zuſammenlegens thut, wie ſich gleich weiter zeige wird. 
Darauf werden erft von jeder einzelnen Blechtafel die bey— 
] den langen Seiten unter einem vechten Winfel, $ Zoll 
Hoch, aufgebogen. Dieß geſchieht auf folgende Art: die 
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Bleche werben auf ben Werktiſch genommen, und ſollten 
fie noch nicht ganz gleich feyn, mit einer Scheere beſchnit⸗ 
ten, hiernaͤchſt aber mit einer Stahlſpitze und einem Li⸗ 
neal auf ſelbigen da, wo der Winkel, oder die Einbie⸗ 
gung hinkommen ſoll, eine gerade Linie gezogen. Inzwi⸗ 
ſchen wird die Waͤrmezange a Tab. 15. Fig. 2., in die 
Kohlen auf den Heerd gelegt. Dieß iſt eins der vorzüge 
lichſten Inftrumente beym Zinfdachdeden, und nichts weis 
ter, als eine gewöhnliche etwas größere Schmiedezange, 
an deren unterften Baden zwey Stüden von Eifen a, (des 
ren Länge 5—6 Zoll, die Dide ı Zoll, und die Höhe al! 
beträgt,) angefchweißt find, ' Nachdem dieſe rothglühend 
geworden, hält ein Arbeiter die untern Baden derſelben 
a ein Weilchen auf den fhmalen, umzubiegenden Rand dei 
Zinfbleches, auf allen Stellen an, um ihn zu erwärmen, | 
bis ein Darauf gebrachter Waffertropfen zifhend verkocht | 
(welches die empirifche Probe Des gehörigen Temperaturs j 
Grades if), worauf ein zweyter Arbeiter fogleich mit 
den hölzernen, 6 Zoll hohen und 3 Zoll ftarfen Blechhame, 
mer c Tab. 15. Fig. 2., den ingroifchen uber die Werks. 
tafel, fo weit als er eingebogen werden fol, heraus ger, 
ſchobenen Zinfblechftreif, herunter, und an die Kante der: 
Werktafel au, in einem rechten Winfel umfchlägt. Iſt der 
eine Rand des Bleches alfo umgebogen, fo verfährt man 
mit dem andern eben fo, nur mit dem Unterfchiede, daß 
die jegt aufrecht fiehende Seite um einen halben Zoll nie⸗ | 
driger wird, als die zuerfti anfgebogene, fo daß bey zwey 
auf diefe Art zugerichteten Zinfblechtafeln, wenn fie mit 
den beyden entgegengefegten aufgebogenen Rändern Dicht 
aneinander gefchoben werden, der Rand der einen über 
den Rand der andern um einen halben Zoll bervorragt, 
Diefes dichte Aneinanderfchieben der Zinkbleche geſchieht 
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nun wirklich auf der Werktafel, welde deshalb fo ang 
feyn muß, daß 3 bis 4, allerhöchftens 5 Bleche (mehr falze 
man nicht gern auf einmal zufammen, weil fie fich fonft 
ſchwer handhaben laſſen, und leicht verbiegen) neben eins 
‚ander Pla haben. Damit fie fi) aber während der Ars 
beit nicht aus ihrer Lage verfchieben, fo werden fie an 
einer ihrer ſchmalen Seiten, und zwar jedes Blech mit ⸗ 
eifernen Zwecken an die hölgerne Tafel leicht befeftiger. 
Mährend defien macht man wieder eine der Wärmezan- 
gen a im Feier vothglühend, und ein Arbeiter faßt num 
die beyden, aneinander dicht anliegenden, aufrecht gebos 
‚genen ‚Seiten zweyer Zinftafeln barzwifchen, und hälc fie 
fo lange, bis fie dadurch gehörig erwärmt find, um fich 
umlegen zu laffen. Ein für allemal muß ich hier bemers 
fen, daß auf die richtige Temperatur, die den Blechen, 
‚oder vielmehr den aufrechtfichenden Rändern verfelben, 
während des Wärmens in der Zange, gegeben wird, als 
les ankoͤmmt. Gleich fhädlich ift es, wenn die Temperas 
tur zu hoch, oder zu niedrig iſt, weil in beyden Fällen 
der Zink fehr leicht bricht. Die Arbeiter haben ein em; 
piriſches Anhalten, nehmlich fie ſpucken auf den erwaͤrm⸗ 
ten Zinkſtreif. Verkocht der Speichel mit Zifehen darauf, 
ſo iſt dieß der richtige Wärmegrad, den die Arbeit vers 
langt; im entgegengefegten Falle wärmen fie, nad) Be- 
‚Ihaffenheit der Umftände, entweder die Bleche noch län 
ger, oder fie lafjen fie erft etwas abkühlen. Es gehören 
zu der Operation des Falzens zwey Perfonen, einer der 
‚die Bleche in der Zange, auf die befchriebene Art, vors 
waͤrmt, und der andere, der gleich nach der Erwärmung 
umfalzt. Zum Umfalzen felbft bedient man fich, außer der 
| Wärmezange a und des Blechhammers c, noch eines zwey— 
‚ten.eifernen, auf der Bahn glatten Hammer? d, der er— 
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oa 2 bid ar hoch und a bis al! über Die Bahn breit iſt, 

und eines Infirumentes b, Tab. 15. Fig, 2., weldes aus 
einem vieredigten 5 bis 6” langen und 3 — ı Zoll im 
Duadrate haltenden glatten Eifenftabe und einem als 
Stiel daran gefchweißten etwas Frumm gebogenen, dreys 
eckigten Stüde von Eifen > befteht. Sind alfo nım dur 
den erften Arbeiter die Bleche, bis auf den gehörigen Grad 


in der Zange angewärmt, fo richtet der zweyte Arbeiter, 
mittelft des hölzernen Blechhammers c, die höhere Seite 
des Zinfblechftreifens: über die niedrigere weg, und legt 
fie ganz um, indem er gegen Die fegtere das Inſtrument 
b mit dem Theile 4 entgegen ſtemmt. Iſt dieß gefchehen, 


fo werden die Bleche an ihren aufrecht fiehenden Raͤn⸗ 
dern aufs neue angewaͤrmt, und nun eben fo, wie ih | 
befehrieben, der zweyte ſchon doppelte Falz, wieder 327 | 
breit, umgelegt, hierauf zum drittenmale erwärmt, und | 
der ganze noch aufrecht fiehende Falz horizontal an das | 
Blech mit dem Hammer c angefehlagen. Schnell, ehe letz⸗ 


tered noch ganz erfaltet, Ähiebt nun der Arbeiter unter 


den umgelegten Falz, zwifchen Blech und Werktafel, eine 


glatte eiferne Schiene, anderthalb Zoll breit und 2’ 80 


lang, und ſchlaͤgt mit dem kleinen eifernen Hammer d die 
ganze Länge des Falzes noch einmal recht gut an, um ie | 


dadurch vollends auszurichten. 


Diefes erfie, zweyte und dritte Zuſammenfalzen der 
Bleche gefchieht aber nicht an ein und demfelben Falze 


unmittelbar hintereinander, fondern erſt werden ſaͤmmt⸗ 


liche Falze von allen Blechen, der Reihe nach, einmal ums I 


gelegt, dann alle Salze wieder fo nach der Reihe das 


zweytemal, und endlich auch dag drittemal behandelt. Eben A 


fo muß 28 Daher auch mit dem Anwärmen gehalten wer 
den. Da nun aber dag Anwaͤrmen fehneller von Statten 
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geht, als das Umfalzen, fo trifft es ſich biöweilen, daß 
der Anwärmer niit feiner Zange ſchon ziemlich Iange eine 
‚Stelle verlaffen hat, che der Falzer daran fommt, und 
daß das Blech alfo ſchon wieder abgekühlt ift. Aus die, 
ſem Grunde müffen die Arbeiter von Zeit zu Zeit fleißig 
probiren, ob ein auf das umzufalzende Blech gebrachter 
Woſſertropfen, oder Speichel, noch ziſchend verfocht, ſonſt 
muß es aufs neue bis zu dem Grade erwärmt werden. 
"Sind nun fammtlihe 3, 4 oder 5 Bleche auf der Werk 
‚tafel auf diefe Art zufammengefalzt, und werden bey der 
Beſichtigung die Falzen ohne Niffe befunden, fo nimmt 
man die Zwecken aus ben Blechen und ſtellt letztere bey 
Seite. 
Jede ſolche Reihe von 5, 4 oder 5 aneinander ges 
falzten Blechen, welche ich der Kürze wegen ein Blechfys 
ſtem nennen will, muß nun eben fo, wie vorher jedes ein. 
zelne Blech, an ihren beyden langen Seiten, unter einem 
rechten Winkel, "einen ganzen und anderthalb Zoll hoch 
aufgebogen werben, in der Art, daß die eine aufgebogene 
‚Seite um einen halben Zoll niedriger iſt, alö die andere. 
Da dieß wiederum eben jo, wie bey den einzelnen Bles 
chen gefchieht, worüber ich mich ſchon weitläuftig ausges 
laſſen habe, fo kann ich gleich weiter in meiner Beſchrei— 
bung fortfahren, -und mich zu dem zweyten Theile, oder 
denjenigen Arbeiten wenden, 9— auf dem Dache ſelbſt 
rorgenommen werden. 
Zum Heitzen der Zangen muß man ſich auf dem Dache 
einen kleinen Feuerheerd vorrichten. Da uͤbrigens bey dem 
Aneinanderfalzen der Blechſyſteme auf dem Dache ebenfalls 
vollkommen dieſelbe Manipulation ſtatt findet, wie beym 
Zuſammenfalzen ber einzelnen Bleche auf der Werktafel, fo 
bedient man fich natürlicherweife auch derſelben Werkzeuge. 


| 
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Die größte Kunft des, Zinkdachdeckens beſſeht eigentlich 
nur darinn, die einzelnen Zinkplatten-Syſteme in einer 
ſolchen Stellung aneinander zu falzen, daß die Falze, ver⸗ 
moͤge ihrer Lage nach unten, der auffallenden Feuchtigkeit 
keinen Aufenthalt verſtatten, ſondern vielmehr einen ſchnel⸗ 


len Ablauf gewähren, welches oftmals bey flachen und | 
fünftlich gebrochenen Dächern eine nicht ganz leichte Aufs "| 
gabe ift. Bey einfpringenden Winkeln, oder rinnenförs N 
migen Hohlfehlen, Die das Dach macht, werden die Blech 
ſyſteme in der Mitte, ihrer ganzen Länge nach, eben fo, ° 
nach der Form dieſer Hohlungen eingebogen; bey hervor— 
ſpringenden Winfeln oder Rüden aber gefchieht das Ums 
biegen nach der entgegengefegten Seite fattelförmig. Uns | 
ten, wo das Dach aufhört, Löthet man den Saum der || 
‚Bleche an die Dachrinne an, welche ebenfalls aus anein, |! 
ander gefalzten und dann halbeylindrifch eingebogenen |: 
Zinfblechen zuſammengeſetzt ift. | 
Das Decken felbft, das heißt: das Auflegen und Bes 
feſtigen der Bleche auf die Bretter » Verfohaalung gefhieht 
nun auf folgende Art. Man legt nehmlich zwey dergleis 
chen Blechſyſteme, aus 3, 4 oder 5 aneinander gefalzten |. 
‚einzelnen Zinftafeln beftehend, fo auf das Dach, daß die 
fämmtlichen Salze der einzelnen Bleche daran mit der Firs I 
ftenlinie des zu deckenden Gebäudes parallel Iaufen, und 
die Näthe oder Erhöhungen. immer nach oben zu liegen 
fommen, weil im entgegengefesten Falle ſich die Näfe 
anhäufen würde. Dann fohiebt man beyde mit ihren aufs 
gebogenen Rändern, wovon der eine anderthalb, der aus 
dere aber nur einen Zoll hoch tft, Dicht aneinander, um 
fie fo, wie die einzelnen Bleche umfalzen zu Fönnen. Ber 
vor aber die beyden Ränder dicht aneinander gefchoben 
werden, bringt man zwifchen bende noch Klammern oder 
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Nieten von Kupferbleh, von der Geſtalt ber Fig.2., o 
auf Tab. 13., dreyedigt, 34" hoch und 2 unten breit, 
welche an dem untern breiten Ende 3 Z0ll hoch, in einem 
zehten Winkel umgebogen find. An diefem Ende werden 
fie durch zwey Kleine Nägel an die Schaalbretter angena» 
gelt, fo daß nun der aufrecht. fiehende Theil Davon » zwis 
fen den beyden aneinander zu falzenden Rändern der 
Blechfufteme dicht mitten inne Liegt. Mit denfelben wird 
er dann auch zu gleicher Zeit weiter mit um» und einges 
falzt, und auf diefe Art jedes Zinkblech feſt an die Vera 
ſchaalung angehalten, ohne durch, in dagfelbe unmittelbar, 
angebrachte Nägel und Löcher Gelegenheit zum Oxydiren 
des Zinfed zu geben. Unfchädlich wird das: fonft im Con⸗ 
tafte mit dem Zinke flarf galvanifh und zerfegend wits 
kende Kupfer dadurch, daß es durch erfiere uͤberdeckt und 
ganz eingehüllt und abgefchloff en von aller atmogphäris 
ſchen Einwirkung iſt. Auf jedes einzelne Zinkblech rechnet 
man zwey ſolche Klammern von Kupfer, alſo auf ein 
ganzes Blechſyſtem, ſechſe, achte bis zehne. Das Zuſam⸗ 
menfalzen der Blechſyſteme unter einander kann ich in mei⸗ 
ner Beſchreibung fuͤglich uͤbergehen, um mich nicht zu wies 
derholen, da es mit der Erwärmung durch Die Zange, 
Umfchlagen mit dem Hammer, und uͤberhaupt der ganzen 
Manipulation dabey, völlig eben fo gehalten wird, wie 
bey der Berbindung der einzelnen Bleche. Doch muß ic 
bemerfen, daß hier das Umbiegen des Falzes nicht 5mal 
gefchieht, fo daß der gefalzte Streif ganz ‚horizontal an 
das Blech angefchlagen wird, fondern nur zweymal; und 
fo bleibt immer je zwifchen zwey Blechreihen, längft dem 
Dache herunter, nach dem Wafferlaufe, eine Erhöhung 
oder Nath 4 Zoll hoch ftehen, welche mit der Firftenlinie 
des Gebäudes einen rechten Winfel macht. Die Belegung 
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des Kirften gefchieht mit Blechen, die aneinander gefalzt, 
und nach deſſen Form fattelfürmig eingebogen find‘ Gie || 
werben mit ihren untern Saͤumen mit den ihnen zunaͤchſt | 
liegenden Blechtafeln durch Falzen ober. — vereinigt Ä 


wie ® die Umftände erfodern, u - DEBeU | 


Kleine Reparaturen und Riſſe, auf ſolchen 4 | 
Dächern entſtehen, muͤſſen durch Köthen ausgebeſſert wer⸗ 


den, was AN die Art BEHRIRANN wie ich ‚soon — an⸗ 


gegeben habe. DEE »& 12 

Der Centuer gewalztes Zinkblech iinde Sehfäufig in 1 | 
Heegermühle, vom daſigen Mefjingwerfe, im Sommer | 
1818, mit 13 bis 14 Thaler Courant vom Plage: verfauft. 

Set find die Preife bedeutend gefallen. Der fchon | 
erwähnte Kupferſchmidt Balzow, verhielt für jeden Duas | 
dratfuß hergeſtellter Zinkbedachung 9 Gr. Cour. | 

Was die Anwendung des Zinfes zu mancherley Ges 
genftänden des Bebürfniffes und der Bequemlichkeit, in 
der Haushalung und Technik betrifft, fo hat man: wohl 
nirgends noch fo viel Verſuche damit angefiellt, als im 
Preußiſchen, und namentlich in Berlin. Die Verarbeitung 
des Zinfbleches zu Badewannen, Waffereimern und Dach— 
rinnen iſt jest fehon fehr gewoͤhnlich. Go weit es die 
Form diefer Gefäße zuläßt, werden die Bleche dazu ger 
falgt, und nur, wo man Damit nicht mehr auskommt, 
wendet man das Köthen am: Auch hat man Leuchter von 
Zink gegoffen, nach den geſchmackvollen Formen der Glei— 
mwiger Muſter, welche bisweilen mit Efjig abgeputzt, fi 
fehr gut halten. Sest will man verfuhen, ganze Bett— 
ftellen davon zu gießen, wie man es von Eifen thur. 
Ueberhaupt dürfte der Zink fich zu manderley Gußwaaren 
noch beffer eignen, ald das Eifen, da er fich weit leichter 
bearbeiten laͤßt. Auf dem fogenannten hoben Ofen, einem 
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Koͤnigl. preußiſchen Kupfer » Saigerhättenwerfe bey Neu, 
ftadt an der Doffe, ſah' ich, im ber dafigen Kirche, eine 
neue Orgel, deren Pfeifen alle aus Zinkblech zufammen: 
gelöthet waren: ' Da ich ſelbſt darauf gefpielt ‘habe, fo 


kaun ich verfichern, daß der Ton derfelben, von dem jeder 
‚andern guten Orgel mit zinnernen Pfeifen nicht zw unters 
ſcheiden war. — Das Gießen einer Figur aus eingr Com⸗ 


pofition von Zink und Zinn wollte nicht gelingen, da fich 


die Maſſe ſchon während dem Ausgleßen fo ſtark oxydirte, 


daß ſich dadurch die feinen Oeffnungen der Form ver— 
ftopften, wie z. B. die Flügel, welche dann an ber Figur 
fehlten. 

Die Haupiſchwierigkeit fuͤr die allgemeine Anwen⸗ 
dung des Zinkes iſt freylich immer die leichte Oxydirbar⸗ 
feit desſelben auf der Oberflaͤche. Man muß daher auf 
einem ſchicklichen Weberzug denfen, welcher den Zinf vor 
dem Anlaufen ſchuͤtzt, und zu gleicher Zeit auch den Werth 


desſelben äußerlich erhöht. Für Künftler fege ich blos 


einige Winfe her, die fich vielleicht weiter ausbilden liefs 
fen. Solften nicht durch Heberftreichung der aus Zink ges 
fertigten Arbeiten, mit Kupfer » und andern Metallfolu; 


tionen, fich diefelben unächt vergolden, bronziren, oder 


fonft angenehm verändern laffen? Sollten fich nicht die 
ſchoͤnen und gefhmadvollen Mufter des fogenannten Atlas⸗ 
Metall (moire metallique) auf dem mit einem andern 
Metalle überzogenem Zinfe, eben fo, wo vielleicht gar 
nicht noch fehöner hervorbringen laffen, als auf dem vers 
zinnten Eifenblehe Sch zweifle feinesweges daran, da 
Zink mit heterogenen Metallen ein fiarfer Erreger der 
galvanifchen Elektrizität ift. „Hier fteht noch ein Feld zur 
weiten Unterfuchungen offen. Auch hat man die möglis 
chen Tegirungen des Zinfes, befonders mit dem Eifen, mit 


* 
— 
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welchem er eine ausgezeichnete Verwandtſchaft auf trocke⸗ 
nem Wege zeigt, noch nicht gehörig "bearbeitet. | 

Einiger andern verfuchten Benutzungen des Zinfes 
will ich noch weiter unten Erwähnung thun, wenn ich zu 
der Befchreibung des niederlaͤndiſch⸗ hollandiſchen Zinkhuͤt⸗ 
ten⸗Prozeſſes kommen werde. 


u Über das im Zinfe neu entdedfte Metall. 2 


. Sch würde dieſen ſchon in chemiſchen und andern | 
Zeitfchriften fo viel verfprochenen und befirittenen Gegene 
ftand mit Stillſchweigen übergangen feyn, wenn ich nicht 
Gelegenheit gehabt hätte, in Berlin ven eigentlichen, | 
wahren, rechtmäßigen Entdeder des Cadmiums, an Herrn 
Apotheker Bergemann kennen zu lernen, und eine ziemliche 
Portion dieſes neuen Görpers, im metallifhen, oxydirten 
und gefchwefelten Zuftande, bey ihm zu ſehen. Zu gleis 
cher Zeit war Herr Bergemann fo gefällig, mir feine ganze 
Methode, und die wichtigften feiner daruͤber gemachten 
Erfahrungen mitzutheilen, welches mir um fo interefjans 
ter fchien, da gerade er, am wenigften öffentlich darüber 
befannt gemacht hat, ob er gleich derjenige ift, welcher 
in den größten Quantitäten dieſen Körper bearbeitete. 

Sin der beträchtlichen Menge ift das neue Metall 
in den fogenannten Zinfblumen, welche in den Zinfhütten 
abfallen, enthalten. Doc befam Herr Bergemann aus 
denen, von. der Königshütte in DOberfchlefien, auch wicht 
mehr, als von 1000 Granen zwanzig, und diefe nur noch 
im gefchwefelwafjerfiofften Zuftande 9). Um das Kadmium 


*) Nach den Mittheilungen. meines geachteten Freundes, des 
Herren Hofapotbefer und Bürgermeifter Bellner in Pleß, 
ſollen unter den oberſchleſiſchen, die Weffoler Zinkblumen am 
reichſten an dieſem neuen Metalle ſeyn. 
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daraus barzuftellen, Loft man fie in Schwefelfäure, bie 
mit 6 Theilen Waſſer verdünnt ifl, auf, wobey ein Rück 
fand bleibt, der aus Bley, Unreinigkeit, Kohle u. f. w. 
befteht. Die filtrirte Aufloͤſung verduͤnnt man nur mit we- 
nig Waffer, weil bey zu vielem Wafjerzufage die Säure 
abgeſtumpft, und in diefem Zuftande, bey der nachmahligen 
Präzipitation mit Hydrothiongas, das Zink ebenfalls, mit 
weißer Farbe, niedergefohlagen wird, Durch die Auflö« 
fung läßt man nunmehro Schwefelmafferftoffgad, aus 
Schwefeleifen auf gewöhnliche Art entbunden, fo lange 
durchſtreichen, bis ſich nichts mehr abſetzt. Es fällt ein 
ſchoͤner, gelber Präzipitat zu Boden, welcher ſich aber 
nicht, wie beym Arſenik, flodigt und molfigt, fondern 
vollkommen pulorigt niederfehlägt, and, wie fhon bemerkt, 
von 1000 Granen angewandter Zinfblumen zo Grane bes 
trägt, worinnen etwa ı5 Gran Metall mit 5 Öranen 
 Schwefelwafferftoff gebunden feyn koͤnnen. Auch durch 
Aufloͤſen der Zinkblumen in Effigfäure, Fällung des Bleyes 
durch fihmefelfaures Natrum, und Abfcheidung des neuen 
Metalles durch Schwefelmafferfioffsas, erhält man es 
eben fo. Das gefchwefelte Präparat Iöft man dann in 
eoncentrirter Salpeterfäure auf, und fällt das reine Oxyd 
durch Kali, welches nun weiter im einem Tleinen Netörts 
hen mit Kohle geglüht wird, wodurch es fich reduzirt, 
und metalliſch in das vorgefchlagene Waſſer uͤberdeſtillirt. 

Aus dem Gallmey laͤßt es ſich ebenfalls darſtellen, 
wenn er fein gepuͤlvert, mit Kohle, bey mittlerer Roth» 
glühhige, in einer befcplagenen Retorte beftillirt wird, 
weil es fchon bey einem weit geringern Grade der Tempe⸗ 
ratur flüchtig ift, als der Zink; nur erhält man es hier 
bey, natürlicherweife, in höchft kleinen Quantitäten. In 
ſehr foröden Zinkgattungen fcheint es, nach Herrn Berges 
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manns Wahrnehmungen, in vorwaltender Menge enthals 
ten zu feyn, und ihnen, in Verbindung mit Eifen, diefe 
üble Eigenfchaft mitzutheilen, ob es gleich für fich felbf fo 
duktil if, wie feines Silber. Letzterem Metalle kommt e6 | 
auch an Farbe und Glanz, die fi an der Luft ziemlich zu 1 
halten feinen, ganz bey. ES wird aus feinen fauren 
Auflöfungen durch den Zink metalliſch niebergefchlagen, 
weshalb man cd auch auf diefe Art gewinnen Fanın. Nur 
muß man fih eines chemifch reinen Zinfes dazu bedienen, 
welchen man, nad) Herrn Bergemann, erhält, wenn man 
Schwefel mehreremale über Zinf abbrennt, and dann den 
Zint-in Stäbchen formt. Zugleicher Zeit fällt aber au 
das Bley, welches allemal in den Zinkblumen enthalten 
iſt, mit nieder, und verunreiniget das Praͤcipitat, wenn 
man erſteres nicht zuvor abſcheidet. 


Dornſche Brandtweinbrennerey und Eſſigfabrik in 
Berlin. 


Die Brandtweinbrennerey des Fabriken-Commiſſa— 4 
ring, Herrn Dorn, iſt fo zweckmaͤßig eingerichtet, daß 
man in 5 Stunden 7 Blafen abdeſtillirt, wovon jede über 
go Duart hält, welches beynahe‘ 4 Scheffel ift, da man 
eine Scheffelblafe zu 320 Duart rechnet. Aus jedem 
Scheffel erhält man 5, 6 bie 7 Duart flarfen, 50 bis 55 
progentigen Brandtwein (der gewöhnliche iſt nur 36 p.C. 
ſtark), und im Durchſchnitte geben = Scheffel Kartoffeln 

c(wovon der Scheffel mit 16 Gr. Courant bezahlt wurde) 

foviel als ein Scheffel Gerftenmalz. Auf 4 Scheffel Kara 
toffeln, (welche bier nur verarbeitet werden) fest man | 
zwey Meben Gerftenmalz; beym Cinmaifchen zu, und die 
Maifche wird bey einer Temperatur zwifchen ı5 und 20° 
R. geftellt. 
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Das Dämpfen der Kartoffeln gefchieht in einer ein 
fachen Vorrichtung. : Ein flacher, Fupferner, in einem 
runden Dfen eingemanerter Keffel, bat oben einen dop⸗ 
pelten Rand, in welchen ein hölgernes Faß, ohne Boden, 
befeftiget: ift. Statt bed Bodens find darinnen ein paar 
eiferne Querftäbe angebracht, auf welchen eine mehrfach 
Durchlöcherte hölzerne Scheibe liegt. Wird num der ku⸗ 
pferne Keffel mit Waffer, und das hölzerne Faß mit Kar⸗ 
toffeln gefühlt, hierauf aber Feuer unter erfterm ange, 
macht, und leßteres mit einem Deckel bededt, fo ift das 
Dämpfen in kurzer Zeit vollbracht. | 
| Zum Zerguerfchen der gebämpften Erdaͤpfel bedient 

man ſich folgender Maſchine. Unter einem großen, viers 
eckigten, hölzernen Kaften, der pyramidenförmig geformt 
ift, und alfo einen Trichter bildet, find zwey hölzerne, = 
Fuß lange, und » Fuß im Durchmeſſer haltende, der Länge 
nad gefurchte Walzen befindlich, die Dicht und horizontal 
neben einander, unter. der Deffnung des Trichters, lies 
gen, und von denen jede, durch eine Kurbel, jedoch nach 
entgegengefeßter Richtung, umgedreht werden kann. Der 
Gebrauch ergiebt fih von felbft. 

Mas den eigentlihen Brennapparat betrifft, fo hat 
ihn der Befiger in: feinem Werke: Praftifche Anleitung 
sur Kenntniß und Benrtheilung der wichtigfien Operativs 
nen in der Bierbrauerey und Brandtweinbrennerey ꝛc. von 
85.5. Dorn, ꝛte Auflage 820, befehrieben und durch bey» 

gefügte Kupfer erläutert: Da fic) die Sache ohne Zeichs 
nung nicht wohl verfinnlichen und deutlich machen läßt, fo 
begnüge ich mich. hier, mit Hinweifung auf jenes Werk, 
nur eine ungefähre Sdee von dem Apparate zu geben. Der 
Helm hat bey demfelben Durchmeffer, wie die Blafe, cine 
vielmal größere Höhe als diefe, und ift in feinem obern ® 








J 
Theile ſo kuͤnſtlich eingerichtet, daß ſich mittelſt dieſer Ein— 
richtung, und des auf ſeine aͤußere, oberſte Flaͤche geleite— 


ten fühlen Waſſers, die aus der kochenden Maiſche entweis 


chenden wäßrig geiftigen Dämpfe, ſchon größtentheils zers 


— 


ſetzen, das Phlegma tropfbar fluͤſſig niedergefchlagen wird, 
und in die Blaſe zuruͤck fließt, während nur der rein gei⸗ 


ſtige Theil, der einer weit größern Abfühlung bedarf, um 
liquid zu erfcheinen, abgeführt wird. Diefe geiftigen || 
Dämpfe fleigen dur ein fupfernes Rohr, von nicht zw 


engen Durchmeffer, in eine unmittelbar auf und über dem 
Helme angebrachte Vorrichtung von Kupfer, welche man 


am bepten mit 3 Kühlfcheiben vergleichen Fünnte, wovon 


je zwey durch ein an der Seite angebrachtes Verbindunggs 
rohr mit einander communiziren. Die obern Flächen die 
fer Scheiben find concav (fo wie die Oberfläche dee Helms) 
um das Kuͤhlwaſſer aufnehmen zu koͤnnen, und die einzel 
nen Scheiben haben eine etwas weniges geneigte Lage, 
damit das darinne niedergefchlagene Phlegma ablaufe, und 
in die Blafe zuriick fließe. Denn fie dienen zu eben dem 
Zwede, wie der Fünftlicy vorgerichtete oberfte Theil des 
Helmes, nehmlich zur Abfcheidung der Wäßrigfeit aus den 
Alkohol⸗Daͤmpfen. Aus der höchften dieſer Scheiben ift 
eine Verbindungsröhre in den zwifchen der Blafe und dem 


Kühlfaffe befindlichen Maiſchwaͤrmer geführt. Der Maiſch⸗ | 


wärmer ift nichts anders, ald eine cylindrifche, faft birn- 


förmige kupferne Blafe, von ſolcher Größe, dag fie dies 


felbe Quantität von Maifche fafjen Fann, als die Brenns 
blafe. Don außen ift fie mit einem hölzernen, etwas weis 
terem, aber nicht ganz fo hohen Faffe umgeben. Dur 
diefen Maifhwärmer geht das Dampfleitungsrohr mit 
einmaliger Windung durch, in das daneben ftehende, hohe 
hölzerne Kuͤhlfaß, wo es in eine gewöhnliche Schlange ein⸗ 
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muͤndet. Vom tieffien Punkte ded Bodens aus -fteht der 
Maifhwärmer mit der Deftillirblafe durch eine Röhre in 


Derbindung, um bie erhigte Maiſche fogleich ablafjen zu 


koͤnnen; oben auf aber hat er einen Heinen Helm, defjen 
Schnabel in das Kühlfaß eingeleitet ift, an der inner 
Seitenwand desfelben herab fteigt, und fich unten aus⸗ 


mündet. Da die Maifche in dem Maifchwärmer faft bie 


zum Kochen erhißt wird, fo entwidelt fie ſchon viel geis 
flige Dämpfe, welche durch die eben befchriebene Cinrich- 
tung niedergefchlagen und gefammelt werden, Vom Bo⸗ 
ben des Kühlfaffes erhebt fich ebenfalls eine Fupferne Röhre, 
geht durch die Seitenwand deffelben, und dann von außen 


"aufwärts, mit einer Kniebiegung, vor dem Maifchwärmer 
vorbey, bis auf die oberfie Scheibe des über dem Helme 
befindlichen Apparates. 


Iſt nun Brennblafe und Maifchwärmer mit Maiſche 


angefuͤllt, und die Deſtillation hat ihren Anfang genoms 
men, ſo erhitzt ſich bald dieſer Apparat und mit ihm der 
obere Theil der eben beſchriebenen Roͤhre. Jetzt oͤffnet 


man einen an denſelben befindlichen Hahn und ein Strom 


kaltes Waſſer ſteigt aus dem Kuͤhlfaſſe herauf und ergießt 
ſich auf die oberſte Scheibe des Apparates, von wo es 


wieder auf die zweyte und dritte Scheibe und endlich auf 


die obere Flaͤche des Helmes wegfließt. Dabey kuͤhlt es 
nicht nur die Flaͤchen, die es beruͤhrt, ab, ſondern erhitzt 
ſich auch zu gleicher Zeit fo, daß es faſt ſiedend von dem 


Helme weggeht, von dem es durch ein Rohr in das böl- 


| gerne Gefäß geleitet wird, welches den Maifhwärmer um- 


giebt. Dort hilft e8 die Maifche in felbigem noch mehr 
erhigen, und kann zu jeder Zeit aus dem Faſſe abgelaf- 
fen, und ald warmes Waffer, zu beliebigen Zwecken vers 
wendet werden. 
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Vermindert fih die Stärfe des aud dem Schlangen 
rohre des Kühlfaffes abfließenden Spiritus (bis zu op 
O. nad Tralles Alfoholometer), fo ift dieß ein Beweis, 
daß dann alle geiftigen Theile aus der Blaſe übergegane 
gen find, und die Deftilation wird beendigt. Die Schlempe 
wird dur ein am Boden der Blaſe befindliches Rohre 
abgezapft, ſogleich, ftatt felbiger, die fchon faft bis zum 
Kochen erhigte Maiſche ans dem Maifchwärmer eingelaf 
fen, und Ießterer wieder mit frifeher, Falter Maifche ges 
füllt. Auf Diefe Art geht der Prozeß ununterbrochen fo 
Lange hinter einander fort, ws: man ed für nöthig findet: 

Nachtraͤglich ift noch zu bemerken, daß die Hoͤhe der 
Dornſchen Brandtweinblaſe 5 Zoll und der Durchmeffer 
3 Fuß beträgt. Eine Scheffelblafe hat, bey derfelben | 
Höhe, 5 Fuß im Durchmeſſer. 

Die Anwendung eiferner Gefäße bey ber Brandt: 


weinbrennerey halt Herr Dorn nicht für rathfam. Denn | 


einmal wird durch die, auch bey der geiftigen Gährung, s 
fich bildende Säure ein Theil Eifen aufgelöft, und bleibe | 
bey den Trebern zurüd, fo daß felbige nicht gern vom 
Viehe genoffen werden, Zweytens aber nutzen ſich auch, 





eben durch dieſes Aufloͤſen, die Gefaͤße bald On und find | Ä 


deßhalb nur von kurzer Dauer, 


Die Eſſigfabrikation wird auf nachfolgende Art in 24 
diefem Kleinen Etabliffement verrichtet: Das Lofale dazıs 


ift ein, auf allen vier Geiten mit Repoſitorien befestes | 


Zimmer: Die Repofitorien enthalten eine Menge fteins 
zengener Zöpfe von der Größe von ı2 bis 15 Quark, 
Geheitzt wird Das Zimmer durch einen gemauerten einfa« 


chen Ofen, aus welchem eine blecherne Röhre miehrmahls 


herumgeleitet ift, ehe fie in den Samin abgeht. Die Tem 
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peratur erhaͤlt man immer auf Re nach Reaumuͤr⸗ 
fcher Sfale. , i 
Die Ingredienzen zu dem Fabrikate ſind ein fo weit 
mit Waſſer verduͤnnter Brandtwein, daß er nur 6p.C. 
an Alkohol enthält, und der dritte Theil fo viel Weineffig. 
Auf 50 Quart diefer Fläfigkeit wird 215. Kartoffelſtaͤrke⸗ 
prup eingerührt, und das Ganze in die einzelnen Töpfe 
vertheilt. Binnen 6 bis g Wochen erzeugt. fich Daraus ein 
hr guter, ſtarker Eſſig. Herr Dorn hält dieß für die 
ohlfeilfte Methode. Das Oxthoft von diefem Effig wird 
mit ao Thalern, und das Quart zu 4 Gr. Courant vers 
fauft. Auch ift verfucht worden, bloßen nach obiger Anz 
abe verdinnten Brandtwein, mit Zufag von Eſſig, in 
Weineſſig umzuändern‘, welches auch recht gut gelang. 
Nur ift ein noch einmal fo langer Zeitraum erforderlich, 
als bey Anwendung von SIR 










Königliche Porzellainfabrik in Berlin >. 


Der hohe Grad von Vollkommenheit, welcher die 
— dieſer Anſtalt auszeichnet, iſt bekannt, und 
man kann ſelbige, hinfichtlich deffen und hinfichtlich ihrer 
großen Ausdehnung, mit Recht unter die erſten Deutfch- 
lands zählen. Gar wohl iſt der Einfluß der wiſſenſchaft—⸗ 
lichen Männer hier zu erfennen, denen diefelbe von jeher 
ihre Leitung anvertraut zu fehen, das Gluͤck genoß, und 
unter denen ich nur einen Richter nennen darf. Mit 
a Auszeichnung verbient der jebige Vorſteher der 





) Aeltere Nachrichten uͤber das Berliner Porzellain findet man 
unter andern in: Hilds Handl. Zeitg. 1784. ©. 245, 1786. 
©, 143 und in Beckmanns Technologie S. 255. 
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—— Kenntniß ganz zum Poügn derfelben — 
det. | 41 
RENERL- Maffen Beftandtheile, vo man fich hier ne | 
dient, find: Porzellainerbe, aus der Gegend von Schönes 
beef, zwifchen Halle und Magdeburg, Feldſpat von Sils 
berberg in Schlefien, weißer Sand. von Freyenwalde, und 
Gyps. Die erfteren der. genannten Subftanzen braucht 
man zur Mafe des Poraelleind allein, die Iegtern aber || 
auch zur Ölafur. | 

Sämmtliche zur Fabrit⸗ —— gehenden Gewerfe) | 
als da find, die Maſſe⸗ und Ölafur- Mühlen, die. Waffers 
hebungs- Mafchinen zur Zubringung des Waffers in die 
Schlemmanfalt, und die Pochwerke, werden duc eine 
16 zoͤllige Feuermaſchine betrieben. — 

Solcher naſſen Maſſe- oder Glaſur⸗Muͤhlen, um von | 
diefen zuerft zu handeln; find 10 hier. Auf ihnen wird | 
der Duarz, der Feldfpath und der Gyps, jeder befonders | 
für fih, nachdem fie zuvor in den gewöhnlichen Pochwers | 
werfen trocken gepocht, und durch feine Siebe gefchlagen 
worden find, feingemahlen. Ihrem Aeußern nach gleiche 
fie den befannten gewöhnlichen Mühlen diefer Art, Sie 
find nehmlich in mit Dedeln verfehene Faͤſſer eingefchlofs | 
fen, und werden von einem- einzigen horizontalen- Stirn⸗ 
rade, um deſſen Peripherie ſie alle im Kreiſe herum anges | 
legt find, in Bewegung gefeßt. Ihre innere Einrichtung 
weicht aber von den bekannten in etwas ab, daher ich fie | 
näher befchreiben will. Tab. ı3. Fig.35., ABC giebt 
eine Abbildung devon. Der Bodenſtein a diefer Mühlen 

















. *) jeßt Ober⸗Bergrath. 
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beſteht nicht aus dem Ganzen, ſondern iſt aus mehreren, 
auf ihrer Oberflaͤche abgeglaͤtteten, gegen 14 Shut 
fen Quarzftüden zufammengefegt. Die dabey entfliehen. 
den Fugen follen mit Gyps vergoffen feyn. Der Durchs 
meſſer des auf diefe Art gefertigten Steines beträgt 2} 
bis 3 Fuß. Der Laͤufer b, 6 bis g Gentner ſchwer, beſteht 
aus Granit. Die unterſte Flaͤche C @, womit er ſich auf 
dem Bodenfieine beivegt, wird zuerft ganz eben und glatt 
gearbeitet, hierauf aber eine, ı Zoll tiefe und an der 
Grundfläche Zoll breite, prismatifche Kreuzfuge über den 
ganzen Stein weg eingehauen, damit die mit Waffer zum 
duͤnnen Brey angerührte Maffe durch fie hindurchgehen, 
und fo egaler und befjer verarbeitet werden fünne. Zu 
gleichem Endzwecke ift diefer Laufer an allen 4 Eden unten 
etwas zugeführt, damit er beym Umdrehen um feine Achfe 
den Brey gut faßt. Auf der Oberfläche, oder dem Ruͤcken 
‚des Laufers C & find 3, einen halben Zoll weite Köcher > 
eingearbeitet, in welche die eiferne, perpendifulär ftehende 
Welle c mit ihrem. untern gabelförmigen Ende gefenft 
wird, um dadurd den Laufer, mittelft des Getriebes d, 
in welches dag Stirnrad f greift, um feine Achfe zu bes 
wegen. Die Fäffer g, welche eine folhe Mühlen-VBorrich 
tung umgeben, find, wie gewöhnlich, am Bodenfteine mit 
einem Hahne h zum Ablaffen des gemahlnen Breyes, ver: 
‚fehen. In 24—28 Stunden kann zweymal Hut gemahlen 
werden. 

Nach dem Pochen und Mahlen folgt die dritte Ope— 
ration: Das Schlemmen. Der Thon, oder die Porzellain— 
erde it Schon von Natur fo zart und fein, daß fie der 
| erften beyden, eben befchriebenen VBorbereitungg- Arbeiten, 
| nicht bedarf, fondern blos mit Waffer aufgeweicht wird. 
Zur Schlemmanftalt ift ein eignes, ziemlich geräumiges 
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Lokale in der Fabrik vorgerichtet. Auf einem hohen Ge | 


rüfte, fliehen längft,der ganzen Mittellinie der Schlemms | 
ftube, in einer Reihe hintereinander, eine Menge, etwa 
ı Elle tiefer, ‚hölgerner Kübel, in welche das durch die 


Feuermaſchine aufgehobene Waſſer, mittelſt eines an der J 


Decke uͤber die ſaͤmmtlichen Kuͤbel hingefuͤhrten Rohres, 


und eben fo vieler Haͤhne, als Kübel find, zum Gebraud RB 


hineingeleitet wird. Auf beyden Seiten der eben erwaͤhn⸗ 
ten Kübel befinden ſich zwey Neihen dergleichen etwas | 
größere Schlemmbottiche, jedoch unterhalb der erſtern eben⸗ 
falls auf einem Geruͤſte, ſo daß die Maſſe ſogleich aus 
dieſen, durch Oeffnung der am Boden befindlichen Haͤhne, 
in jene hineingelaſſen werden kann. Noch zwey Reihen | 
wieder etwas größerer Schleinmfäffer ftehen endlich auf 
der Sohle der Schleinmftube, in welche zuleßt der zerruͤhrte 
Maſſenbrey abfließt. Die Manipulation beym Schlems 
men ift einfach. Sie befchränft fic, auf das Zerrühren | 
der Erdarten mit Maffer zu einem dünnen Breye, Abzar 
pfung der feinern Klüfigfeit vom gröbern Bodenfage, und | 
Durchſchlagen der erſtern durch ein Haarfieb. 
Es verſteht ſi ſich von ſelbſt, daß das Schlemmen mit 
jeder Gattung von Erdmaterial für ſich alleine vorgenom⸗ 
men werden muß. Die, nächftfolgende Arbeit nach diefem | 
ift das Trocknen. Zu dem Ende find neben der Schlemms 


ftube eine Reihe von Defen aneinander gebaut, Die in. 


ihrer innern Sinrihtung den fogenannten ungarifchen. Rote 1 
öfen fehr nahe kommen. Es find nehmlich plane Ziegel⸗ 
heerde mit flachen Gewölbern geſchloſſen. Nur werden 
diefe Defen, nicht wie jene, durch eine Feuerung beheitzt, 
welche ſich daneben, an einer ihrer langen Seiten befindet, | 
fondern ohne alle Rorrichtung, auf dem Heerde felbft, wie 
die Bacdöfen. In der Fläche des Heerdes, und zwar nach 
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der vordern Einſetz⸗ Deffnung zu, die mit einer eiſernen 
Thuͤre verſchloſſen werden kaun, befindet ſich ein viereckig⸗ 
les Loch, welches man jedoch, wenn gefeuert wird, mit 
einigen Ziegelſtuͤcken zuſtellt. Der Raum unter dem Heerde 
iſt Hohl, und dient als Aſchenfall. Die Feuerung geſchieht 
mit Holzſpaͤhnen. It der Ofen durch ſelbige in gehoͤrige 
Hitze gebracht, fo wird die Oeffnung im Heerde aufge⸗ 
macht, und, die Afche vermittelft einer Krüde rein herun⸗ 
fer vom. Heerde in den Aſchenfall gezogen, die gluͤhenden 
Kohlen aber zu beyden Seiten des Heerdes, gerade ſo, 
wie beym Brodbacken, zuſammengehaͤuft, und nun die zu 
frodnende Erde in den Ofen hineingebracht. 
— Die Beſchickung der getrockneten Materialien zur 
Porzella inmaſſe wird in einem Zimmer verrichtet, worin⸗ 
nen eine fupferne Waage, und mehrere vieredigte hölzerne 
Kaften mit Dedeln befindlich find, um die Subſtanzen zu: 
fammenzuwiegen, und untereinander zu mengen. Letzteres 
geſchieht vorlaͤufig durch Umſchaufeln; dieß Gemenge aber 
kommt dann weiter in einen in der Schlemmſtube befind⸗ 
lichen größern, vieredigten hölzernen Kaften, wird dartım 
mit hinlaͤnglichem Waſſerzuſatze zu einer Milch angeruͤhrt, 
und dieſe dann wieder, durch ein leinewandenes Sieb, in 
ein daneben ſtehendes rundes Faß abgeſchlagen. Die dar— 
aus gebildete Maſſe muß übrigens, wenn fie ſich aus der 
Fluͤſſigkeit abgefest, und die gehörige Conſiſtenz hat, zu 
Klumpen geformt, im Keller je länger, je beffer, zum 
Saufen, liegen bleiben, ehe fie verarbeitet werden kann. 

Das Verarbeiten der Maffe felbft zu den Gefchirren, ' 
bejteht hier, fo wie in allen übrigen Fabriken, aus zwey 
Hanptoperationen, nehmlich: dem Vordrehen und dem Guts 
drehen. Beydes wird auf gewöhnlichen Töpferfebeiben 
verrichtet, und zwar das Vordrehen größtentheils aus 
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freyer Hand, und das Gutdrehen auf hohlen oder conve⸗ 
xen Formen von Gyps (nach Beſchaffenheit der verlangten 
Waare) die auf dem Mittelpunkte der Scheiben befeſti⸗ 
get find. Zum Augdrehen bedient man fich wie gewoͤhn⸗ 1 
lich eines befeuchteten Schwammes. Das völlige Abdre⸗ 
hen zur Glätte wird erfi dann vorgenommen, wenn die 
Geſchirre fchon Durch einiges Austrocdnen etwas mehr 
Confiftenz erlangt haben. Es gejchieht mittelſt ſcharfer, > 
eiferner oder ftählerner Inſtrumente. Eckigte, und alle 
folhe runde Waaren, die nicht auf der Scheibe gedreht 
werden fünnen, müffen ebenfalls in Gypsformen herges | 
ftellt, Tünftlihe und feine Sachen ale wie bekannt Sf 
bouffirt werden, 

Ich wende mich num zu dem —— Stuͤcke der 
Fabrik, nehmlich zu den Brennofen. Man hat davon nur 
einerley Art hier; denn das Brennen des Biscuits, der | 


Gapfeln und das Glattbrennen wird in einem und dems | 


felben Dfen verrichtet, welcher zur Gattung der fo-genanns | 


ten Etagen» Öfen gehört. Auf Tab. ı4., Fig ABCD | 
findet fich eine nach der Natur genommene Zeihnung das | 


von, welce die folgende Befhreibung noch deutlicher 


machen wird. Ein folder Dfen hat von aufjen die Ges 


ftalt eines Thurmes; er beſteht aus 3 über einander ges 


Iegten Etagen, oder Brennräumen, und if, inclufive der I 


obern Kappe, 30 Fuß hoch; die Höhe der Effe aber bee 
trägt 33 Zuß, und ihr Durchmeffer, inclufive der Mauers 
fiärfe, 8 bi8 10 Fuß. Der innere Durchmeffer des Freids 
runden Dfens ift = 7 Fuß, und die Mauerfiärfe — 4% 
Fuß. Zur mehreren Befeftigung wird der ganze Ofen, | 
fo wie die Efje, mit flarfen eifernen Ringen verankert. 
Das inwendige Futter befteht aus guten feuerfeften Ziegeln, 
weil es fehr viel von der heftigen Hige leiden muß. Die 
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Höhe der unterſten Etage a beträgt 6 Fuß und einige 
Zolle; fie ift mit einem ganz flachen, ı.Fuß flarfen Ges 
wölbe gefchloffen. In felbiger find in einer Spirallinie 
am, die, Peripherie des Dfens herum, 5 etliche Zoll große 
Deffnungen b durch die ganze Stärfe der Dfenmauer durch» 
gebrochen. Sie dienen dazu, um durch fie kleine Kapſeln 
mit Probefcherben, während des Brandes, herausnehmen 
zu fönnen. Inder Mitte des Gewölbes der erfien Etage 
befindet fich eine 3 Fuß weite, kreisrunde Feuerdurchzugs⸗ 
Öffnung d, auf weiche in der zweyten Etage eine Verlaͤn⸗ 
gerung oder. Effe e, von beynahe 4 Fuß Höhe, aufgeſetzt 
iſt. Außerdem find noch, an. der Peripherie dieſes Ges 
woͤlbes, 5 fleinere viereckigte dergleichen Fuͤchſe, oder 
Feuercanaͤle F, dergeftalt angebracht, daß fie allemal in. 
die Mitte, zwifchen zwey, von den unten auf der Sohle 
‚des Dfens befindlichen 5 Feuerlöchern o, durch welche dad 
| Feuer von den Brennheerden in den Dfen zieht, und von 
denen ich bald weiter fprechen werde, zu liegen kommen. 
Dieſe Anordnung ift deshalb getroffen, damit fich das 
Feuer in der untern Etage erft am Gewölbe brechen und 
zuruͤck fchlagen muß, ehe es durch) diefe Deffnungen in die 
zweyte Etage entweichen kann. 
| Die zweyte Etage g ift eben fo, wie die erfte bes 
fhaffen, nur it das Gewölbe darauf ein wenig höher, 
als bey jener; auch fehlen die durch die Umfaffungsmauern 
angelegten Deffnungen zum Probeziehen (b). Sonſt aber 
find die Füchfe, oder Kanäle zum Durchgange des Feuers 
in die dritte RR von — Einrichtung, als bey der 
erſten. 

Auch die dritte Etage h kommt ihr vollkommen gleich; 
und der einzige Unterſchied beſteht darinn, daß ſie etwas 
hoͤher iſt. Ueber dem Gewoͤlbe dieſer Etage iſt in einer 
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Entfernung von etlichen Fußen die Hauptkappe k aufge⸗ J 
fuͤhrt, welche den ganzen Ofen ſchließt, und worauf auch £ 
die Effe 1 fteht. Durch die Entfernung der Kappe k von 
dem Schlußgemwölbe der dritten Etage, wird —* eine 
vierte kleinere Etage i gebildet. | 

Die Feuerheerde zur Beheigung des Dfend mnp 
find von außen, um die Peripherie deffelben herum, ans 
gelegt, 5 an der Zahl. Der Afchenfall und Luftzug m ift 
ein 34 Fuß langer, und anderhalb bis zwey Fuß unter 
die Sohle der erften Etage des Dfend niedergehender Has | 
nal, welcher fih von außen nach innen zu etwas verjüngt, | 
und am Boden der Etage a in einen ı Schuh im Duas 
drat haltende Oeffnung o ausmuͤndet. Diefe Kandle wer 
den ganz von feuerfeften Ziegeln aufgeführt. Oben find 1 
fie mit einem 24 Fuß hohen Gewölbe p gefchloffen, wel | 
ches man dad Schürgewölbe nennen Fönnte, weil es zum | 
Eintragen des Unterzündholzes beftimmt if. Die Oeff⸗ | 
nungen q dienen zum Ausziehn der Afıhe, und die Hleinen | 
Kanäle r zur. lebhaftern Unterhaltung des Feuers. Statt | 
des Noftes find in diefen Feuerheerden 2 (oder drey) ıg 7 | 
von einander abftehende Mäuerchen n von feuerfefter Zies 
gelnaffe angelegt, worauf das Brennholz aufruht. Die 
Schürgewölbe p find von außen mit eifernen Thüren s 
verfchloffen. t find die Deffnungen, wodurdh man von’ | 
außen in die verfehievenen Etagen gelangt. Während des 
Brandes find fie vermanert. 

Sol nun ein Brand gemacht werden, fo wirft man, 
während der erften 6 Stunden, das Holz blos unten in 
den Afchenfall m, um ganz allmählig den Dfen in Hiße 
zu bringen. Nach Berlauf diefer Zeit aber wird das 18 
Zoll lang gefpaltene Holz auf die Roſtmaͤuerchen n auf 
gelegt, und damit der ganze Feuerheerd big oben ange 
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fült, und fo fortgefahren, bis zu Ende. Gewöhnlich 

dauert dieß noch ı2 Stunden, daß alſo für den ganzen 

Brand ı8 Stunden zu rechnen ift. An Holz, welches gut 

getrocknet ſeyn muß, gehen * anderthalb Haufen, oder 
44 Klaftern auf. 

Die unterſte Etage dient zum Glattbrennen, die 
zweyte zum Brennen des Biscuits (Vergluͤhen), und die 
oberfte zum Ziegel⸗Kapſeln, Kalfbrennen u, dgl. m. 

Solcher Defen, wie der hier befchriebene, find 6 in 
der Berliner Porzellain-Fabrif. Sie unterfcheiden fich in 
ber Konftruftion wenig oder gar nicht, fondern weichen 
bloß in der mehrern oder mindern — etwas von ein⸗ 
ander ab. 

In Betreff der Mahlerey * —— wodurch 
ſich die erzeugten Fabrikate beſonders vortheilhaft aus— 
zeichnen, bemerke ich blos noch beylaͤufig, daß, abgeſehen 
von der Kunſt des Mahlers, welche hier nicht vor unſer 
Forum gehört, unter andern befonders die blauen Kobald- 

und grünen Chrom-Farben, von einem vortrefflichen Lüftre 
dargeſtellt werden. Das Vergolden gefihicht, wie gewähn- 
| lich, durch Auftragen des fein präparirten Goldes mit 
Spidöl, nahherigem Eindbrennen und Poliren mit einem 
‚Griffel von Blutftein. 

| Frägt man übrigens nach dem baaren Gewinne, 
welchen diefe fhöne, umfaffende Fabrifs Anlage dem 
Staate bringt, fo hört man von unyartheyifchen Beob— 
achtern ebenfalld negative Aeußerungen. Sch habe mich 
über diefen, öfters bey den fehönften und größten Etablif- 
ſements eintretenden Umftand fchon weiter oben, bey Ges 
legenheit der Befchreibung der kayſerl. öfterreichifchen Spie— 
gelfabrik zu Neuhaus unweit Wien, weitläuftiger ausge: 
laſſen, verweife alſo meine geneigten Kejer darauf zuruͤck. 
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Sanitäts » Gefhirr- Fabrik bey Charlottenburg, 
Da, ald Folge des immer mehr fühlbar werdenden 


Geldmangels, die Erzeugniffe der Berliner Porzelainfabrit 
fuͤr viele Käufer zu Foftfpielig wurden, und ihr Debit das 
durch ind Stocken gerieth, jo mußte man auf ein Mittel | 
zur Abhilfe bedacht feygn. Dieß geſchah' durch Anlage der 
Fabrik von Sanitaͤts⸗Geſchirr, welche ebenfalls dem Aera⸗ 
rio gehört und nichts weiter als eine Porzellain⸗Fabrik 


iſt, die, auf die Beduͤrfniſſe und die Lage der Zeit berech— 
net, eine etwas ordinairere, und daher auch wohlfeilere 


und gangbarere Waare verfertigt. Da fie eine Tochter 
der Berliner Porzellain⸗Fabrik iſt, fo find auch alle, für | 


ihre Umfiände und Zwecke paffenden Einrichtungen von 
jener copirt. Auch die rohen Materialien, die fie verar- 


beitet, find Diefelben, und von denfelben Drten; nur 1 


braucht man eine etwas geringere Sorte von Thon. 
Die Maſſe und Glafurmühlen, deren fih ı2 hier 


befinden, die Pochwerfe (mit Stempeln, welche dreyzadig- 


te Docheifen haben), und die Wafferpumpen, welche das 


Waſſer auf die SchlemmsAnjtalt heben, fett ein fiehendes | 


Kammrad in Bewegung, das-von 4 Dchfen betrieben wird. 
Die Anftalt zum Schlenmen ift eben fo eingerichtet, 
wie in der Berliner Porzellain-Fabrifz; zu öberft auf einem 
Gerüfte befindet fich eine Reihe Kleiner Fäfler, die von 
der Dede aus, mittelft Hihnen, aus der Hauptwafferleiz 
tungsröhre, mit Waffer verfehen werden, auf beyden Geis 
ten diefer oberften Fäffer ftehen wieder zwey Reihen etwas 
größerer dergleichen, und unten die allergrößten. 
Auch die naffen Mühlen haben ganz gleiche Einrich⸗ 
tung wie dort. 
Nur zum Trocknen der Maſſe hat man eine etwas 
andere Vorrichtung. Es iſt dieß ein langer gemauerter 
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Kanal, an feinem vordern Ende mit einem Dfen verfes 
ben, welcher mitten zwifchen Den Schlemm-Bottichen hins 
läuft, und worauf die, in Kapfeln abgefiochenen, nafjen 
Erdarten, hingeftellt werden. Zu gleicher Zeit dient er 
auch zur Erwärmung der Schlemmftube. 

Das Mifchen der zur Maffe des Sanitäts: Geſhi⸗ 
res kommenden Subſtanzen, ſo wie das Verarbeiten des 
fertigen und gefaulten Teiges ſelbſt, durch Vor⸗ und Gut⸗ 
drehen, Formen, Bouſſiren ec, uͤbergehe ich, mit Stillſchwei⸗ 
gen, da ed mit allem dieſen wieder eben fo gehalten wird, 
wie bey der. Berliner Fabrik. 

Brennoͤfen ſind ebenfalls ſechſe hier, wie dort, und 
haben, im Ganzen genommen, auch dieſelbe Einrichtung. 
Nur finden dabey die noͤthigen Abaͤnderungen an den 
Feuerheerden ſtatt, da das Schuͤren mit Steinkohlen ge— 
ſchieht. Die fünf, um die Peripherie des Ofens herum— 
liegenden, Heerde find ‚mit eifernen Röften verfeben, die 
unter fich einen tiefen. ‚Afchenfall und Luftzug haben, wels 
der da, wo er ſich auf Die Hüttenfohle ausmuͤndet, zum 
Theil mit Brettern zugedeckt iſt. Die aͤußern obern Oeff⸗ 
nungen der Feuerheerde muͤſſen hier, waͤhrend dem Bren— 
nen, mit ſieinzeugenen Deckeln verſchloſſen werden, damit 
der Luftſtrom das Feuer nicht oben heraus ſtoßen kann, 
ſondern gezwungen wird, es in den Ofen hineinzufuͤhren. 
Auch wird in dieſem Dfen, bey jedem Brande, im Mits 
telpunfte der Sohle der unterften Etage, eine runde 5 
Fuß Hohe und 3 Fuß ſtarke Säule von Kapfeln aufgeftellt, 
damit die hier, mit Heftigfeit, aus allen Feueröffnungen 
hervorſtoßenden Flammen, einander nicht entgegen wirfen, 

fondern fi vielmehr an diefer Säule brechen, und dann 
im ganzen untern Dfenraume gleichförmig vertheilen müfs 
ſen. Ein jeder Brand dauert übrigens, bey der Stein— 
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fohlenfenterung , ıg bis 20 Stunden. "Die Umfapunge: 


mauern eines ſolchen Ofens ſind 4 Fuß ſtark, und auf * 


der Sohle der unterſten Etage ſind durch ſelbige, in ho⸗ 
rizontaler Richtung, einige theils ganz viereckigte, ‚ theilg 


vechtecfigte, etliche Zoll große Candle durchgebrochen, die 


zum Probeziehen dienen. 


Ein befonderer: Zweig der Mahlerey bey der in Rede | 
fiehenden Fabrik ift der, Kleine Kupferftihe, vornehmlich 
auf Pfeifenftummel zır übertragen. Diefe Kupferftiche wer "| 
den dur eine Kupferdruderpreffe mit Walzen zuerft auf 


Papier, welches mit Seife beftrichen ift, abgezogen. Die 


Schwärze bereitet man fich anf die jetzt jeden wiſſenſchaft⸗ 


lihen Technologen diefes Fabrifenzweiges bekannte Art, 
nehmlich: durch Zufammenfegung aus Braunfiein- und 


Kobaldoryd mit einen paßlichen Glasfluſſe, welches alles - | 


aufs zärtefte präparirt werden muß, zu. Die fo bedrud- 


ten Papierblättegen werden, vermittelſt eines Griffels von 
Elfenbein, behutfam und egal auf den Pfeifenftummel, 


aufgelegt, und gleichförmig angeftrihen. Nimmt man fie 
nun wieder weg, fo findet man, daß die Zeichnung von 
‚ ihnen auf den Pfeifenftummel übergegangen if. Durch 
dag Beftreichen des Papiers mit Seife nehmiich, wird 
eine innige Bereinigung des erſtern mit der Zeichnung ver: 
hindert, und fo das Uebertragen möglich gemacdt. Man 


brennt nun diefe Kupferſtiche, auf die gewöhnliche Weife J 


ein. Von andern Arten der Blau⸗- und Bunt: Mahlerey 
wird bey den hier erzeugten — ſehr wenig Ge— 
brauch gemacht. 

Zum Einbrennen der bedruckten Pfeifenkopfe iſt eine 
beſondere Anſtalt eingerichtet; eben ſo auch ein eigner 
Emaillir⸗Ofen zum Einbrennen groͤßerer und beſſerer 
Stuͤcke. Jene beſteht aus zwey viereckigten, ſenkrecht uͤber— 
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‚einander geſtellten Muffeln, die in einem Dfen fo ange 
bracht find, daß das Feuer unter dem Boden der erften 
auf einem Roſte brennt, nach hinten zu zieht, dann in dem 
Zwiſchenraume zwifchen der erflen und zweyten zuruͤck⸗ 
kommt, und endlich oben über die zweyte Muffel hin- 
freiht und in dem, Schornſtein entweicht. Beheitzt wird 
dieſer Ofen ebenfalls mit Steinkohlen. Die Muffeln ſind 
aus Capſelmaſſe gefertiget. Born find beyde mit Thuͤren 
von Eiſen verſehen. Die Pfeifenſtummel werden, nach 
dem Bedrucken, auf eiſerne Stifte aufgeſteckt, welche rei⸗ 
henweiſe auf rechteckigten, duͤnnen Unterſetzern von feuer- 
feſter Thonmaſſe befeſtiget ſind. Die ſo mit Pfeifenſtum⸗ 
meln garnirten Unterſetzer bringt man erſt in die obere 
Muffel, wo die Hitze etwas ſchwaͤcher iſt, und welche eine 
faſt noch einmal ſo große Laͤnge hat, als die untere, auch 
an ihrer hintern Seite mit einer Thuͤr verſehen iſt. Durch 
letztere werden zuerſt die Unterſetzer hineingeſchoben, und 
allmaͤhlich immer weiter nach vorn zu geruͤckt, ſo daß ſie 
nach und nach in Hitze kommen. Sind ſie auf dieſe Art 
bis an die vorderſte Thuͤr der Muffel angelangt, fo wers 
den fie fchnell herausgenommen, und in die unterfte Mufs 
fel eingeſetzt. In diefer bleiben fie nur 7 Minuten, ſo ift 
die Farbe aufgefchmolzen, daher fie nach Verlauf diefer 
Zeit: herausgenommen und in einen darneben: befindlichen 
Kaften von Kapfelmaffe zum Abkühlen geſtellt werben. : ; 
Der Emaillir: Ofen befieht aus einer gewöhnlichen 
ı großen Muffel, welche auf eine befondere Art erhißt wird; 
‚ Dieß. gefchiehtinehmlich nicht, wie gewöhnlich, durch Umz 
geben mit glühenden Kohlen von allen Seiten, oder durd; 
unter ihrem Boden auf einem Roſte brennendes: Feuer, 
‚ fondern Durch einen an der aͤußern Oeite. befindlichen 
Feuerheerd. Die Muffel.ift in ein apartes Ofen⸗Gemaͤuer 
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eingeſchloſſen, und der Roſt liegt von außen parallel mit 
der einen langen Seite der Muffel hin; uͤberhaupt aber 
iſt der ganze Feuerheerd auf dieſelbe Art conſtruirt, wie 
bey den Berliner Porzellain⸗ ⸗Brennoͤfen, die ich oben be⸗ 
ſchrieben habe, ſo daß das Feuer, welches ebenfalls mit 
Holz unterhalten wird, die Muffel auf allen Seiten gut 
umſpielen kann. An dem vordern Ende iſt ſie mit einem 
Deckel, aus Capſelmaſſe geformt, verſchloſſen, welcher in 
feinem Mittelpunkte ein etwa 2“ im Gevierte haltendes 
Rohr von der Fänge der ganzen Muffel trägt. Es hat 
den Zweck, die Proben darein zu fihieben, und wird vorn 
an feiner Mündung, die noch ein paar Zoll über den 
Dedel der Muffel ——— beym Gebrauche ebenfalls 
gemacht. | 


Das Dampffhiff von Berlin nad) Gharlotienburgen 


Diefes blos zu Luftfahrten beftimmte und d— 4 
‚eingerichtete Dampfſchiff iſt bereits ſeit 1815 im Gange, li 
Es ift auf 15 Jahre patentirt, und fol 42000 Thaler (!) 
zu erbauen gefoftet haben. Die Bauart folder Dampfs i 
boote ift jet befannt. Es befteht aus 2 Kähnen oder 
Pontond, auf denen die ganze uͤbrige Einrichtung ruht | 
In der Mitte zwifchen beyden hängt ein g Fuß hohes, 
eifernes Rad, mit 8 breiten Schaufeln ind Waffer, we 
che letztere als eben fo viele Ruder dienen, wenn erfiere® | 
um feine Achfe bewegt wird. Diefe Bewegung erhält eg )N 
durch eine im Schiffsraume befindliche Fenermafchine, mit 
24zoͤlligem Dampfcylinder, mittelft eines art feiner Welle | 
befindlichen Krummzapfend. Das Rad bewegt ſich ſtrohm⸗ 
abwärts, bey mittlerm Gange, zomal um feine Achfe, und 
legt den Weg von Berlin nach Charlottenburg, ı4 Meile | 
zu Waffer, hinwarts in $ Stunden, zuruͤck aber, alfo ſtrom⸗ 
au wärts, in 3 Stunden zuruͤck. 
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Ein ähnliches, aber größeres Boot, mit zwey Raͤ⸗ 
dern iſt auch beftändig zwifchen Magdeburg und Berlin, 
zum Transport von Frachtgätern, in Bewegung. 

Auf der Donau Liegt ein Dampfſchiff unterhalb Wien 
jest vor Anfer und auf der Elbe, bey Hamburg, gieng 
ich an Bord eined ſolchen, um von dieſer Stadt nach dem 
gegenuͤber liegenden Haarburg uͤberzuſetzen, als wozu fels 
biges beſtimmt iſt. | 
* Man ſieht hieraus, daß dieſe Art Fahrzeuge ziem⸗ 
lich in Gebrauch kommen. Auf ruhigen Gewaͤſſern iſt die 
Zweckmaͤßigkeit derſelben außer allen Zweifel und durch 
Erfahrung beſtaͤtigt. Schwer oder nie anzuwenden duͤrf⸗ 
ten ſi ſie jedoch auf reiſſenden Stroͤmen ſeyn. 


N Das Kalfgebirge bey Rudersdorf unweit Berlin 9), 


Eine in ihrem Betriebe eben fo einfache, ald durch 
en pekuniären Gewinn von ihren Erzeugniffen wichtige 
Parthie; fie fol, ein Jahr ind andere gerechnet, bey einer 
Einnahme von 100000 Thalern einen reinen Veberfchuß 
on 40000 bi 50000 Thaler abwerfen. ke ein —* 
au! ⸗ 

Das Lager oder Floͤtz von grauem Kalkſteine, wor⸗ 
uf man baut, iſt zwijchen 70 bis 80 Fuß mächtig, und 
on einer fo bedeutenden Erftredung, daß man bey einem 
nicht ftärferen Debit, als der jetzige ift, auf eine Ausdauer 
on wenigftens noch 500 Jahren rechnen kann. Es tft uns 
ittelbar unter die Dammerde gelagert; fein Liegendes ift 














9 B. v. Hagen Beſchreibung der Kalkbruͤche bey Rüdersdorf, 
| der Stahl: Eifenfabrifen, Meflingw, und des Kupferhans 
mers, mit Kupf. Berlin, 1785 


Gr ) 


ein. blauer, fehr thonigter Kalffiein, der enbtich ganz in J 
Thon übergeht, und unter felbigem findet ‚ich Gyps, von 
größerer und geringerer Mächtigfeit, Bey diefen Umftäne 
den ift Die Gewinnung fehr leicht und einfach. Es iſt 
nichts weiter als Aufdeck⸗ und Steinbruchsarbeit. zur 
Gewinnung bedient man fich der Keilhaue. Im Verlaufe 
des Jahres 1817 fi find bebitirt worden: 35000 Tonnen ges 
brannter Kalk a ı Thaler 46r. 6 Pf. Excluſi ve des Ge⸗ 
faͤßes zu 14 Gr.) und 15000 Klafter Kalkſteine, roh. Bon 
diefen wird die Klafter der größern Baufteine zu 5 Thaler 
12 Gr., die mittlere, zum Kalkbrennen beftimmte Sorte, 
zu 5 Thaler, und die ganz Eleinen, ebenfalld zum Kalle 
brennen, zu 24 Thaler, die Klafter, verfauft.. 0 N 

Die hiefigen Kalköfen find die fogenannten Rumfors 
diſchen. Jetzt befinden ſich deren drey hier, der vierte ſoll 
erbaut werben. Auf Tab. ı5., Fig. A,B,C,D ehe 
man eine erläuternde" Zeichnung davon. Es find en 








Schachtöfen, vom Grunde bis zur Gicht 54 Schuh hoch, 
unten 8 und oben 7 Schuh im lichten Durchmeſſer. Acht 
Schuh hoch über dem eigentlichen Grunde des Ofens N 
findet ſich erſt die Hüttenfohle: b, die hier von einem 
chen Gewölbe gebildet wird, womit der untere Raum 
uͤberdeckt iſt. In felbigem liegen: die Deffnungen a zum 
Ausziehen des gebrannten Kalfes, welche an ihren vor⸗ 
dern Mündungen mit Thuͤren verfchloffen find. Es | 1, 
finden fic) deren drey an jedem Ofen. In einem Fuß! lı 
Hoͤhe über ver Sohle b liegen um. die, Peripherie dest 
Dfens herum 3 Feuerheerde. Dieß find. 4 Fuß hohe undı 
2 Fuß breite Candle c, welche in der Mitte ihrer Höhe 
mit einem eifernen, Roſte d verfehen, find. _ Der, ‚obere 
Theil, oder der eigentliche Brennraum gebt durch die ei 


ganze Mauerftärfe durch, bis auf den Ofenſchacht, und iſt 


J 


A, 


an feiner aͤußern Mündung mit einer Blechthire £ vers 
wahre. Der untere Theil des Canals dient als Aſchenfall 
und Luftzug, geht alfo nicht bis auf den innern Schade 
durch. Bey den Altern Defen waren 5 Feuerheerde; allein 
fie forderten mehr Anfficht und mehr Brennmaterlal, ohne 
jedoch mehr zu leiten. Die Anlage der Schachtmauerung 
hat Aehnlichfeit mit der bey einem Eifen-Hohenofen. Sie 
befteht aus einem Rauchgemaͤuer g und einem Kutter h. 
Erfteres {ft von gewöhnlichen Baufteinen aufgeführt, der 
Kernfchacht h aber von feuerfeften Ziegeln, welche befons 
bers dazu aus geftoffenen Kapſelſcherben von der Berliner 
ge und reinem unfchmelgbaren Thone angefer- 
it, gut gebrannt, und gleichfalls mit fenerbefiändigen 
Örtel aufgemanert werden. Der Zwifchenraum i zwi⸗ 
chen Rauchſchacht g und Kernfhacht hit mit Afche aus⸗ 
efüllt. k ift der eigentliche innere Ofenraum, der mit 
en zu brennenden Kalkfieinen befchiet wird. Die Sohle 
esfelben 1 ift nicht eben, fondern Fonifch, damit der, ° 
chon die Nofte paffirte, gebrannte Kalt von allen Seiten 
en Auszugsöffnungen a zufalle, Die Stärfe der ganzen 
auerung des Dfens, nehmlich Rauchfchacht g, Zwifchen- 
aum i und Kernfchacht h zufammengenommen, beträgt 
mgefähr 5 Fuß. Steht ein folder Ofen unter freyem 
Sn. fo muß er fehr ſtark mit eifernen Bändern vers 
inkert werden. Gewoͤhnlich aber ift er noch mit einen 
Heinen Gebäude umgeben, welches als Turffchuppen dient, 
And an welches der Dfen durch zwifchengemanerte ftarfe 
Bogen fich anlehnt, und fo Feftigkeit erhält. Alle 3 Defen 
ind an einem Bergabhange gelegen, fo daß man auf die 
Sicht ohne Schwierigkeit und la aufs 
ufen kann. 


N 
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Ueber den Betrieb eines folchen Kalfofenz füge "| 
noch folgendes bey.. Als Srennmaterial bedient man ſich 
blos des Turfes, welcher theils aus dem nahe gelegenen 
Orte Hennickendorf, theils aus dem Magdeburgiſchen bes 
zogen wird. Was den Aufgang davon beym Brennen 
anlangt, fo wird etatsmaͤßig auf ı Klafter Kalffein ıy 
Klafter Torf gerechnet. Alle ı2 Stunden wird aus dei 
— Ausziehoͤffnungen a der — Kalt, angefäh 


niederbrennen, feifch gefüllt, Man erhäft von einem m {ob | 
chen Zuge, einmal ins andere gerechnet, 9 Tonnen. 


Es werden auch auf dem Werke liefen, Efteime\ 
"und andere Bauverzieringen aus dem Kalfflein ausge 
bauen und verfandt. Der erzeugte gebrannte Kalt wird | 
übrigens nicht nur im die ganze umliegende Gegend wel N 
und breit, jondern auch ſogar bis nach ——— und 9 
ſen verfuͤhrt. 


ſteine vorkommt, ruͤhmen die Landwirthe eine außeror 
dentliche Duͤngekraft. Man braucht ihn dazu in rohem, 
aber feingemahlnem Zuftande, wo er auf die zu verbep 
fernden Wiefen und Felder, wie Getraide, ausgefät wird, 
Auf breitblättrigte Früchte (als Klee, Bohnen 2.) nimmt). 
man ‚auf einen Magdeburger Morgen (a 180 Quadrat | 
Ruthen) ı Scheffel; auf Wintergetraide Cald Roggen, | 
Weisen, Gerfte u. ſ. f.) auf einen Magdeburger Morgen, 
zwey Scheffel. Daher wird auch der nur in geringer 
Menge hier gewonnene Gyps außerordentlich von den 
Oekonomen geſucht und haͤufig verbraucht. | 


(9 ) 
Köoͤnigliches Alaunwerk bey Freyenwalde 9 


Der Weg von Ruͤdersdorf nach Freyenwalde iſt, 
wie die Umgebungen von Berlin, ſehr einfoͤrmig und fan- 
dig. Defto angenehmer wird die Ueberraſchung für den 
müden Wanderer bey Freyenwalde felbft, welches eine 
vorzüglich fhöne Lage hat. Huch ift die ganze Gegend 
zwifchen Freyenwalde und Neuftadt Eberswalde höchft ans 
muthig und intereffant. | 


| Das fonft fehr berühmte Alaunwerk liegt eine Kleine 
halbe Stunde weftlich von der Stadt, an einem romans 
tiſchen Gebirgsrüden, der vom Werfe aufwärts in mehre- 
‚ren Erhöhlfngen ein. bedeutendes Anfteigen hat; welche 
Lokalitaͤts⸗Verhaͤltniſſe zur Erfparung der Pumpen, der 
Hütte fehr zu flatten fommen. Die Erze beftehen aus 
launerde. Der Punkt der Gewinnung und Förderung 
derſelben ift von der Hätte im Gebirge aufwärts 4 Stunte- 


| weit entfernt. Um einen Eoftfpieligen Transport zu vers 


 meideh, werden fie auch gleich Dort ausgelaugt. “Die Lauge 
* daher auf die weite Entfernung bis zur Hütte mit⸗ 
| telft einer hölzernen Rinnenfahrt, die fogar eine Strede 
| weit durch einen Berg geleitet, und dann wieder auf 
‚hölzernen Pfeilern, über ein Thal weggeführt iſt, zu⸗ 
naͤchſt in den Rohlaugenſumpf, und aus dieſem in die 


| 
| 
| 





*) Aeltere Befchreibungen diefes Werkes, ſ. Joh. Goftl. Leh— 
mann hiſtor. und phyſikaliſche Nachricht von dem Freyen⸗ 
waldiſchen Alaunwerke; ſteht im 7ten Stuͤck der ſphyſikal. 

Beluſtigungen. Berlin, 1751, 8. ©. 495 bis 506. — Ferner 
von der Hagen, Befchreibung des Alaunwerfes zu Freven: 
walde in feiner Befchreibung der Stadt Freyenwalde. Berl. 
1784, — Auch Beckmanns oͤkonom. phyſikal. Bibliothek XII. 
363. 
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Siedepfannen gebracht werden. Um bie Rinnen zu vers 
Dichten, damit fie feine Lange durchlaſſen, werden ſie mit 
Theer und Kalk verpicht. 
Die Alaunerde bildet ein 5, 6, 7 u im Durchs 
ſchnitt, an manchen Punften aber auch 13 Fuß mächtiges, | 
weit verbreitetes Lager. Häufig kommen darinnen Fraue : 
eisfryftalle vor, und mit dem mehrern Vorhandenſey 
derſelben, waͤchſt auch die Reichhaltigkeit des Erzes an 
Alaun *»). Es wird, wenn es gewonnen iſt, aus ber 
Strecke, mittels. eines großen Karrens, in den go Gentner 
geladen werden, durch ein Pferd, auf einen eifernen Schie⸗ 
nenwege, bis zu den Laugekaͤſten gefoͤrdert. — 
Solcher Laugekaͤſten find 84 in 5 Reihen, wie ge⸗ 
woͤhnlich, hinter⸗ oder übereinander teraffenförmig anges | 
legt. In den 4 oberfien Reihen befinden fich in jeder ı f | 
(wovon jedoch bey mehrern 2 zu einem verbunden fi find, 
als wodurd die fogenannten Doppelfaften entitehen) im \ 
der unterften aber ı2. Der Betrieb des ganzen Werkes 
ift fo eindetheilt, daß man mit demfelben Arbeitöperfonale, ! 
womit man im Sommer die Auslauge- und Siedearbeiten f 
verrichtet, im Winter, wo dieſe Arbeiten ohnedem liegen 
muͤſſen, den Bergbau betreibt. Die gewonnenen und ges 
förderten Erze werden in große, länglicht vierfeitige, pye | 
vamidale, Haufen aufgeftürzt, und bleiben, theils unter 
auf Pfeilern aufgeführten leichten Schuppen, theils aber | 
auch ganz unter freyem Himmel liegen, da man einerfeitd 
nicht fo viel Schuppen hat, als nöthig wären, anderer⸗ | 
feits aber auch die Erze an der freyen Luft, bey wechſel⸗ | 
feitiger Einwirfung der Sonne und ded Negens, beffer, 
Ä | 
*) Sollte dieß nicht vielleicht den Geognoften einen Winf über | 
die Entftehung der Alaunerde geben Finnen? N 
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als in den Schuppen, aufgefchloffen werden.‘ Jedoch ent- 
zuͤnden fie fich bierbey zuweilen, und |wenn die Haufen 
alsdann nicht fogleich ganz anseinandergeriffen und mit 
Waſſer geloͤſcht werden, ſo verbrennen fie zu tauber Afche. 
Zwar hat: man jeßt auch einen’ Berfuch eingeleitet, die 
entzuͤndeten Erze mit alten, fhon abgelaugten, dergleichen 
u bededen, fo allmählig verbrennen zu laffen, und ‘die 
ich bildende Rinde von Zeit zu Zeit abzufragen und zu 
benugen, gerade fo, wie man in Oberfchlefien und Poh—⸗ 
en bey der Erzeugung der Alaunerze aus dem Steinkoh— 
enftaube verfährt: jedoch war der Ausfall diefes Verſuches 
ey meiner Anmwefengeit noch nicht befannt. Die aufges 
türzten Erze bleiben ein Jahr bie 3 Fahr an der Luft zum 
Bermwittern liegen, che fie ie zum — in die Kaͤſten 
ommen. | 
Die ſchon — gangetäften find aus he 
Bohlen zufammengefchrooten, etwa ı2 — ı4! im Quadrat 
Jroß und 24 tief. Auf dem unterften, waſſerdicht ger 
nachten Boden derfelben find, ‚parallel mit den: Geiten- 
pänden, einige, anderthalb bie 2 Zoll hohe, Latten aufs 
jenagelt. Auf diejen Latten, und zwar nad) der Queere 
yerfelben, liegt eine Schicht gewöhnlicher Bretter, die nur 
Ja, wo fie mit ihren Kanten zufammentreffen, Fugen, 
der leere Zwifchenräume: laffen, um der abtröpfelnden 
auge einen Durchgang zu verftatten. Weber den Brettern 
ſt eine duͤnne Lage Stroh ausgebreitet, und auf dieſe 
ochmals eine Schicht Bretter in paralleler Richtung mit 
Jen Latten, oder in rechtem Winkel mit den untern Bret— 
ern gelegt, jo daß die ganze eben befchriebene Bodens 
Sorrichtung gegen 6 301 hoch iſt. An einer der vordern 
ſcken des Laugekaſtens geht ein Ständer von oben, durch 
‚en Siltrirapparat, bis anf: den unterften Boden des 
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Kaſtens nieder. Er beficht aus zwey, unter einem fpißigen 
Winfel zufammengenagelten Brettchen, fo daß dadurd ein 
dreyfeitiges Prisma gebildet wird, deſſen Vorderſeite die 
Wand des Kaftens ausmacht. Am Boden diefes prisma⸗ 
tifchen Ständers feet der Zapfen zum Ablaffen der ges 
fättigten Lange, und wieder unmittelbar unter dem Zapfen- 
loche ift die Rinne angebracht, welche die Lauge abführt, 
Die frifchen Erze werden 4 bis 5mal, bis zur Erſchoͤpfung | 
ausgelaugt, dann, wie erft, in große, pyramidale Haufen‘ 
geftärzt, und ein Jahr liegen gelaffen, nach Verlauf wel⸗ 
her Zeit fie unter dem Namen: Mittel-Erze einer 
neuen, zweymaligen Auslaugung unterworfen, und nach 
Diefer al8 unnuͤtz abgefegt werden. 
Das zu allen Arbeiten des Ablaugens und Siedens 
gebräuchliche Areometer bereitet man ſich aus einer ge⸗ 
wöhnlichen Soolfpindel, an der man die Differenzpunfte 
durch Einfenfen in reines und Dann wieder in mit 10 Theis | 
len Kochfalz gefättigtes Waffer auffindet, und den Zwi⸗ | 
fhenraum in 100 gleiche Theile abtheilt. | 
Beym Auslaugen geht man folgendergeftalt zu Werke. ) 
Die erften Ertraftionen der Erze gefchehen immer mit: 
ſchwacher Lauge, und nur das leßtemal wendet man dazu 
bloſes Waſſer an. Hat man frifches Erz in der Arbeit, , 
fo wird zuerft eine fchon vorräthige Lauge von nur einis 
gen Graben Stärfe (etwa von 4 Grad nach der befchries : 
benen Dichtigkeitswaage), welche man fich freylich jedess | 
mal im Frühjahre, bey dem neuen Anfange der Opera⸗ 
tion, immer wieder von frifchen bereiten muß, darauf ges 
laffen. Durch Digeftion auf dem Erze erhält fie eine 
Stärfe von 7 bis 8 Grad, oder ein fpecififches Gewicht 
von 1064, das des Waffers zu 1000 angenommen, und 
wird in diefem Zuflande, als ſiedewuͤrdige Rohlange in 
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den Sumpf geleitet. Das verfchiedentliche Auslaugen übers 
haupt, nennt man hier Belafen, und ein Auslaugen, eis 
nen Belaß. Zum zweyten Belaß auf das ſchon einmal 
belaßene Erz wendet man wieder eine ſchwache Lange von 
2— 3 Graden an, welche ſich dadurch etwas ftärfer ans 


fhwängert, und nun zum Auslaugen des frifhen Erzes 
gebraucht wird. In diefer Ordnung fährt man durchges 
hends fort, ſo daß nehmlich der Belaß des vorhergehens 
den Grades wieder. als. Belaß des nachfolgenden dient. 
Was zweyter Belaß des erſten Grades war, wird erſter 
fuͤr den zweyten, der zweyte Belaß des zweyten Grades 
erſter fuͤr den dritten und ſo fort. Nur das letztemal 
nimmt man, wie ſchon erinnert, bloſes Waſſer, um die 
an den Erzen noch mechaniſch anhängenden Theile der 


Lange abzufpühlen, und das Erz zu edulcoriren. Mit den 
Mittelerzen verfährt man beym Ablaugen eben fo, nur 


daß man fie zweymal, einmal mit ſchwacher Lauge, das 
anderemal mit Waſſer beläßt. Um diefe gut befundene 


Ordnung in der Extraktion der Erze zweckmaͤßig befolgen 
zu fönnen, find an dem Fuße der ganzen Ablauge-Anftalt, 


3 hölzerne Suͤmpfe von Bohlen angelegt, in welchen Pum⸗ 
‚pen fiehen. In jeden wird nur die Lauge von einem ges 


wiffen Grade der Stärfe abgelaffen, dann durch die Pum⸗ 


pen gehoben, und mittelft einer Rinnenleitung wieder auf 
Raugefäften hingeführt, wo man fie gerade braucht. Auf 


der Tour, welche die fiedewärdige Nohlauge von den 
Laugefäften an bis zu dem großen, Dicht bey der Hütte 
befindlichen Rohlaugenſumpfe zu durchlaufen hat, Liegen 


zwey Zwiſchenreſervoirs, ein Fleineres und cin größeres, 
die beyde mit einem Häuschen Aberbaut find, um den Res 


gen abzuhalten. Sie dienen zum Auffammeln für die Lau— 


\ ge, um aus ihnen den Gebrauch für die Hütte zu regulis 


ren. . Der erwähnte große Rohlaugenfumpf ift ebenfalls | 


in ein. Häuschen eingefchloffen, und liegt auf der Anhöhe, 


oberhalb. der Hütte, fo daß aus ihm die Lauge von ſelbſt | 


in die Tropffäfler abfließt. 


‚Die Hütte iſt von rechtedigter Geſtalt, maßiv * | 
mit Schindeln bededt. Denkt man ſich Diefes Gebäude, | 
feiner ganzen Länge nad, in 3 Abtheilungen zerfehnitten, 
fo fäßt der vorderfte, Kleinere Raum, 8 in einer Linie nes | 
ben einander angelegte Pfannen» Defen, der mittelfte ein 
Wafhlaugenziund ein Schlammlaugen-Refervoir, ınebft N 
noch zwey fehr großen, ovalen, aus 2 Zoll flarfen Dau- | 
ben zufammengefegten ‚Bottichen, zum Abflären, und der 
hinterfte endlich eine ganze -Neihe von den fogenannten 
Scüttelfäften. Die Wafchlaugen- und Schlammlaugen-' | 
Reſervoirs find verbohlte, vieredigte Sumpfe, mit Pums | 
yen, um ihren flüffigen Innhalt jederzeit auf die Tropfs 
fäffer heben zu fönnen. Eben fo find auch die Schütte | 
fäften angelegt, jedoch ohne Pumpen. Sie haben ihren | 
Namen davon, weil in ihnen die mit dem Niederfchlags- 


mittel verfegte Lauge fortwährend mit Kruͤcken unter ein- 


ander gerührt wird, nach dem fie in den Pfannen bis zum. 
Eryſtalliſationspunkte eingedampft worden ift. Die ers 
wähnten ovalen Klärbottiche aber hat man flatt der ſonſt 


gebräuchlichen vieredigten, ausgebohlten Suͤmpfe, von 


Bötticher anfertigen und mit eifernen Reifen zufammens 
ziehen Lafjen, weil fie die Lauge befjer halten, und Dichter 


find, als jene. Zu größerer Vorſicht fiehen fie auch, nad 
der Angabe des Hofrat Wuttig, nicht auf der bloßen 
Hüttenfohle, fondern auf zwey aus Pfoften gefertigten, in 


der Mitte gegen einander geneigten, und eine Rinne bile 


denden fchiefen Ebenen, die noch dazu mit Bleyplatten 
überzogen find. Unter der Mündung der durch Die bey- 
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den 'gegen einander geneigten fchiefen Ebenen gebildeten 


Kinne ift ein Faß in die Hittenfohle eingelaffen, welches 
die etwan noch abträufelnde Lauge aufnimmt. Unmittel- 


bar hinter den Siedepfannen, in dem Raume über den 


Suͤmpfen und Klärbottichen, welcher durch eine Mauer 
erhöht ift, Ntehen die fogenannten Tropffäffer zur Spei- 
fung der Siedepfannen. Es find dieß Kübel von Holz, 
etwa = Ellen hoch und ı3 Elle weit. Bon ihrem Boden 
ift eine mit einem Spunde zu verfchließende Nöhre zu den 
Pfannen geführt, die aber nicht hörizontal herabläuft, fon; 
dern in der Mauerung eingelaffen und zweymal unter 
einem rechten Winfel gebogen ift, fo daß fie erft fenfrecht 
vom Faffe niedergeht, dann im einen rechten Winfel ges 
bogen horizontal fortläuft, und Das zweytemal wieder fo 


| gebogen zur Pfanne ſenkrecht emporfleigt. 


Der Raum, der auf beyden fchmalen Stößen des 


Huͤttengebaͤudes noch übrig bleibt, wird auf der einen 





Seite, zu einem Braunfohlens Magazin benugt, die bier‘ 
zu Ziegeln geftrichen und ald Brenninaterial verkauft werz 


den, auf der andern Seite aber nimmt er bie Wafchbänfe 


und die Käften zum Aufbewahren des Aaunmehls auf. 


Außerdem werden noch einige andere Vorrichtungen und 
Geraͤthſchaften darinnen aufbewahrt. Die beyden Waſch⸗ 
baͤnke find rechteckigte, hoͤlzerne Kufen, mit Zapfen unten 
‚am Boden, von denen eine Rinne die ablaufende Fluͤſſig— 


feit bis in den Wafchlaugenfumpf, deſſen oben fchon ers 
waͤhnt ift, fortführt. Die Käften zum Aufbewahren des 
Alaunmehls, find, zur Abhaltung des Schmußes, von oben 
bedeckt, von außen mit Thüren, unten aber mit einem 


durchloͤcherten Boden verfehen, und ſtehen auf einem eig. 


‚nen Sumpfe, damit die dem Alaunmehl noch anhängende 


Feuchtigkeit rein ablaufen, und ſich ſammeln koͤnne. 


( 20% ) 


Jetzt will ich noch einige Worte über den Pfannen 
und Feuerbau ſprechen. Es befinden fih 8 Pfannen | 
auf dem Werke, von denen fieben zum gewöhnlichen Sie 
den, die achte aber zum Auflöfen des Alaunmehls und Fer 
tigung der Wachslauge dient. Sie find von Bley aus 
einem Stüde gegoffen, wovon die vier Seiten aufgebo- 
gen, und an den Kanten mit Bley verlöthet, oder zufams 
mengefchmolgen werden, Shre Dimenfion brträgt 14 Fuß 
in die Länge, 9 Fuß in die Breite, und 2 Fuß in die Tier 
fe; dabey find fie am Boden 4 Zoll, und an den Seitens 
wänden 4 Zoll flark, und eine wiegt 106— 108 Gentner. 
Alle 3 bis 4 Jahre müffen fie umgegoffen werben, und im 
Winter, wo fie ohnedem Falt ftehen, nimmt man die noͤthi⸗ 
gen Ausbefferungen Damit, fo wie mit denen darunter im 
Feuerraume befindlichen Zungen vor, die ebenfalls öfterer 
Reparatur bedürfen, Zu dem Ende werden die Pfannen 
an einer Seite in die Höhe gemunden, gehörig unterflügt, 
die ſchadhaften Stellen unterfucht, aufgehauen, ein Eifens 
bfech Darunter gelegt, und zuleßt gut mit glühend gemache 
ten Bley vergoffen, oder zugefchmolzen. Der Feuerbau ift 
nach der Fränklinfchen Angabe eingerichter, Die zwar. eis 
gentlih für. Steinkohlen berechnet, mit wenigen Abändes | 
rungen aber auch zu Holzs und Torffeuerung anwendbar 
if. Man nimmt dabey den Quadrat » Innhalt der Pfan⸗ 
nenbodenfläche zur Einheit an; nun foll der Roſt „4; ders 
felben betragen, und Davon wieder den vierten Theil fugenz 
das heißt: $ diefer Noftfläche fol durch Nofiftäbe ausges 
fuͤllt, und 4 für den Luftzug frey ſeyn. Bey Holzfenerung | 
fann der Noft und die Fugen deffelben noch etwas Kleiner 
gemacht werden. Die Höhe des Fenerraums vom Roſte 
bis an den Pfannenboden muß für Holzfeuerung, wie hier 
in Freyenwalde zum größten Theil noch ftatt findet, 26 bis 
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golt, für Steinkohlen, Braunkohlen und Torf hingegen 
nur 22 bis 23. Zoll betragen. Die Summe der Flächen der 
Duadratfopnitte von den Einmündungen der Züge in ben 


Schornſtein foll der vier und zwanzigſte Theil der ganzen 
Roſtflaͤche ſeyn. Hieraus ergiebt fich von felbft, daß nicht 
‚nur die Zungen unter ber Pfanne, welche die Züge bilden, 


nach der Seite des Schornfteind zu fich verengen, fondern 
daß auch die Fläche. des Feuerheerdes unter dem Pfannens 
boden ebenfalld nach derfelben Richtung, anfteigen muͤſſe. 


Hier iſt die Anlage fo gemacht, daß 3 Zungen unter jeder 
Pfanne find. In den Räumen, zwifchen ber mittelften, 
und den beyden äußern, wo auch der Roſt liegt, zieht. dag 
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Feuer nach Hinten, bricht fih an der Ruͤckmauer, und wird 


gezwungen, zwifchen den beyden Außern und den langen 
Seitenwaͤnden des Ofens nach) vorne zuruͤckzukehren, wo 


es ſich dann in den, in der Mitte aufgeſetzten, ziemlich 
hohen Schornſtein wieder in einen Zug vereinigt, und 


entweicht. Die Pfanne ruht auf vielen dicht neben einan⸗ 


der, nach der Queere, oder parallel mit den fhmalen Sei⸗ 
ten derfelben liegenden, eiit bie anderthalb Zoll breiten, 


eiſernen Schienen, die in ihren Endpunften burch zwey in 


die Länge gelegte, dergleichen Balken unterftüßt werben, 


auf. Der-Roft ift mit feiner vordern Seite 3a Zoll von 


der Vorwand der. Pfanne nach deren Mittel zu entfernt, 


| damit nicht aus dem Schuͤrloche zu viel Hite unbenußt 


‚entweiche, Zu Roftftäben bedient man fi) der gegoffenen 


und der gefchmiedeten eifernen Schienen, 
Einiger wichtigen, auf diefem Werke über Siede⸗ 
pfannen und Sieden angeftellten Verfuche, die mir von 


dem geſchickten Hüttenmeifter Thomas mitgetheilt wurden, 
muß ich doch hier noch erwähnen, ob man gleich damit 


nicht zu dem gewünfchten Endzwede kam. Das erfte iſt 
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die. fogenannte Tröpfelpfanne. Eine ganz flache Panne 
von genietheten und verfütteten dünnen Platten, aus weis) | 
em, grauem Gußeifen, wurde über einem Fenerheerde 
und Roſte aufgerichtet. Die zu verfiedende Lauge ſtand 


‚ nur ein paar Zoll hoch Darinnen, fo daß alfo die Abdun⸗ 


ftung fehr ſchnell hätte von Statten gehen follen. Sn 
gleichen Niveau mit der Oberfläche der Flüffigkeit war 
eine Heine Rinne, in einer der ſchmalen Seitenwände der 


Pfanne angebracht, durch welche die ſchon etwas einges 


Dampfte Alaunlauge ununterbrochen in eine zweyte, dar | 


unter befindliche, - tiefere Pfanne abfloß, die zum Theil 
mit Lauge angefüllt war, welche Durch 'unter dem Pfan⸗ 
nenboden brennendes Feuer im Kochen erhalten wurde. 


Der Abgang aus ber obern flachen Pfanne erfegte fih 
anf einem baneben befindlichen Tropffaffe fortwährend. 
Man verfprach fich fowohl von der fchnellen VBerdampfung u 


der niedrigen Flüfigfeitöfäule in der erften, ald auch von 
dem Zulaufen ſchon concentrirter und fochender Lauge in 


die zweyte Pfanne fehr viel. Allein bey wiederholten 


8 


Verſuchen fand ſich, daß die Gaare der zweyten Pfanne, 
ſich doch nur unmerklich einſtellte, und daß auch das ſchnelle 


Verdunſten in der erſtern, flachen, gar nicht von ſo großer 


Erheblichkeit ſey. Dieſe mit aller geſunden Theorie im 


Widerſpruche ſtehenden Reſultate befremdeten mich ſehr, 


und mit der ſonderbaren Erklaͤrung, die man mir bier dar⸗ 
uͤber gab, daß nehmlich bey einem hoͤhern Stande der 


Fluͤſſigkeit in einer tiefern Pfanne, die unten am Boden 
ſich zuerſt bildenden Daͤmpfe im Aufſteigen die obern 


Schichten von Fluͤſſigkeit mit erhitzten, und alſo dadurch 
die Wärme zweckmaͤßiger benutzt wurde, als bey niedri⸗ 


gem Fluͤſſigkeitsſtande, konnte ich mich wohl nicht begnuͤ⸗ 
gen, wie leicht zu erachten iſt. Zu meiner Beruhigung 
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fand ich, im weitern Verfolg meiner Reife, das Originals 
Alaunwerk, von dem die hier befchriebene, verfuchte, aber 
nicht gelungene Methode copirt ‚war, zu Sriesdorf unweit 
Bonn am Rheine, im beften Gange, und die Bortheile 
‚diefer neuen Siede- Methode waren fo groß, daß fie das 
Ausbringen nach der gewöhnlichen Art, und in tiefen 
‚Pfannen, unter übrigens gleichen Verhältniffen, um das 
Zfache überfteigen. Ich werde auf diefen Gegenſtand noch— 
mals weiter unten, in meinem NReife-Berichte, bey Bes 
fehreibung des Friesdorfer Alaunwerkes zuruͤckkommen. 
Ein zweyter Verſuch wurde zu der Einführung eifer 
ner, vernietheter, und im Falle des Zerfpringens mit dem 
gewöhnlichen, in Dberfchlefien dazu gebräuchlichen Kitte, 
verkitteter Pfannen, ſtatt der Foftfpieligen blegernen ange- 
ſtellt. Allein, troß aller darauf verwandten Sorgfalt, 
blieben diefe Pfannen doch nie ganz, fondern jedesmal bes 
famen fie, bey 6 bis 8 wiederholten Verfuchen, große, 
durch Kitt nicht unfchädlich zu machende Sprünge, jedoh 
niemals am Boden, fondern akemal an den Borden oder 
Rändern. Bey einem geringern Drude der Flüffigfeite- 
fäule, wie in den eben befchriebenen Tröpfelpfannen, hiel- 
ten fie ziemlich gut aus. Sollte daher nicht die größere 
Dauerhaftigfeit der oberfchlefifchen Alaun: Siedefeffel vor 
‚ihrer Form, und 'befonders aus dem Umſtande herzuleiten 
ſeyn, daß fie nicht blos am Boden, wie die hiefigen Pfans 
nen, fondern auch an den Rändern, won der Flamme ums 
fpielt, und alfo weit gleichfürmiger erhigt werden, als 
‚jene? *— 
| Eine dritte verſuchte Einrichtung endlich, wie fie auf 
den beffern ſchwediſchen Alaunwerken ſich finden foll, ift 
‚ folgende: Der Feuerheerd unter den Pfannenboden wird 
von eifernen Platten zufammengefegt. Unmittelbar unter 
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demfelben ift ein Sanal audgefpahrt, welcher von der einen. 
Seite ſich in den Afchenfal ausmänder, mit dem andern 
Ende aber hinter der obern, ſchmalen Seite der Pfanne 
in die, Höhe geführt wird, und über der Pfanne ausgeht. 
Letztere ift in diefem Falle nicht, wie gewöhnlich, frey, 
fondern mit einer vierfeitigen pyramidalen, von Brettern‘ 
zufammengefchlagenen Haube, die nach oben. einen Slot, 
zum Abführen der Waſſerdaͤmpfe hat, überbaut. Hierbey 
wird die ſchon im Afchenfalle etwas erwärmte Luft, beymı 
Durchziehen durch den Canal, von den eifernen Platten‘ 
noch mehr erhitzt, und fireicht in diefem, die Verdampfung' 
fo fehr befördernden Zuftande, ber die Flüfigkeit in der 
Pfanne weg. Allein der Bortheil von diefer Anlage warı 
hier auch nicht fo bedeutend, wenn man die dadurch noͤthig 
werdende, koſtſpieligere Vorrichtung des Feuerbaues, und! 
die beftändigen Neparaturen au der hölzernen, durch die, 
ununterbrochenen feuchten Dämpfe erweichten, und abfal⸗ 
Ienden Haube, in Anfchlag brachte. Bey Salz⸗Cokturen 
bat man wohl auch die Einrichtung verſucht, ſtatt der ers 
waͤrmten Luft geradezu die Flamme, auf diefelbe Art, wie 
bier, über die Fluͤſſigkeit von ober wegftreichen zu laſſen, 
wobey Dämpfe und Rauch, zu gleicher Zeit, durch eine,‘ 
über der Pfanne errichtete, Haube, abgeführt werden. 
-Allein, fo wenig es geleugnet werden kann, daß dadurch 
die Verdunftung außerordentlich fich befehleunigen läßt, ſo 
ift doch, von der andern Seite, ein großer Uebelſtand 
diefer Methode fehr zu berickfichtigen, der fie in den mehr⸗ 
ſten Faͤllen unanwendbar machen muß, nehmlich: daß die 
in der Pfanne befindliche Lauge von den einfallenden Ruß 
und Schmuß, der dabey durchaus auf Feine Weife zu 
vermeiden iſt, ungemein verunreiniget wird, \ 
Jetzt noch einige Bemerfungen über den technik 
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ſchen Betrieb bed Freyenwalder Alaunwerkes. Die 
Rohlauge wird aus dem Sumpfe, durch Rinnen, unmit⸗ 


telbar in die Tropffaͤſſer geleitet, und von dieſen wieder, 


ſo viel noͤthig iſt, in die Pfannen abgelaſſen. Jedoch duͤr⸗ 


Eh 
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fen diefe leßtern nur auf 20 bis 2’! Höhe damit angefüllt 


ſeyn, weil die Flüffigkeit, befonders beym Zufaße des Nies 


derfchlags- Mittels, fehr leicht überwallt. Außer der Robs 


lauge wird noch Schlammlauge, Waſchlauge und Wachs⸗ 


lauge beym Berfieden mit zugefehlagen. Uebrigens muß 
die kochende Flüffigfeit, während. des Siedens, von Zeit zu 
Zeit, mit Krüden gut umgerührt werden, weil fich fonft 


der daraus niederfallende Schlamm feft auf den Boden 
anſetzt, und dadurch diefen fehmelgen macht‘ Als Brenit 


‚material bedient man ſich des Holjes, und ir erft feit 
Kurzem hat man einen Verfuh mit Braunfohlen, zu Zies 


geln geftrichen, gemacht, deren Anwendung gewiß auch) 
erweitert werden wird, da das Holz in fehr hohem Preife 


fteht, nehmlich 4 Thaler die Klafter. Ein Sud dauert bey 


‚Holsfenerung, 168 bid ı80 Stunden, und der Verbrand 
- beträgt, in 24 Stunden 4 Klaftern Tannenholz. Die Lauge 
wird bis zu 36 Grad des hiefigen Areometers, welches 


einem fpezififchen Gewicht von 133 entfpricht, das des 
Waſſers zu 100 angenommen, eingefotten, und hierauf 


Seifenſiederfluß, in Subftanz, zugefeßt, weil er fich, bey 


fleigigem Umrühren, leicht auflöfet. Der dabey entftehen- 


de Schaum wird mit einer Kelle abgenommen, und, fos 


bald die Auflöfung vohftändig erfolgt ift, der Zapfen, wel: 
cher fid) am Boden jeder Pfanne, und zwar von innwens 


‚dig befindet, herausgefchlagen, fo daß die Lauge, mittelft 
‚einer von der Pfanne weg bis in die Klärbottiche geführs 


ten Rinnenleitung, in letztere hinein läuft. 
Eine Pfanne voll gut gefottener Lange giebt circa 
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50 Gentner Alaun, und, man rechnet hier pro Gentner 77 
bis go tb. Fluß, als Zuſchlag. Sonſt wendet man im 
neuerer Zeit auch, flatt des letztern, Häufig die Ruͤckſtaͤnde 
- aus den Schmefelfäurefabrifen, das reine fchwefelfaure: 
Kali und dad Caput mortuum aus den Scheidemwaflers 
DBrennereyen, ale Niederſchlagungsmittel an. Von den 
Ruͤckſtaͤnden aus den Schwefelfäure-Fabriten ſollen 5 Cent⸗ 
ner ein Aequivalent ſeyn in der Wirkung fuͤr 7 Centner 
Fluß, und vom ſchwefelſaurem Kali natuͤrlich noch weni⸗ 
ger. Beym Ablaſſen der Pfanne muß immer noch ein 
yaar Zoll hoch Flüffigkeit darinnen bleiben, weil fonft ver‘) 
Boden fhmelzen würde. Sobald die Gaarlauge aus der 
Pfanne heraus ift, Iaßt man fie voll ſchwacher Lauge lau⸗ 
fen, ober füllt fie, in deren Ermangelung, mit Waffer, 
um fie abzufühlen, und zu gleicher Zeit Dadurch auch dem! 
Schlamm, der fi, während des Siedens in bedeutender 
Menge niedergefchlagen hat, wohl auszuſuͤßen. | 
In den Klärbottichen bleibt die Lauge eine halbe.) 
Stunde, um dem fie noch verunreinigenden Schlamme Ges: j 
Iegenheit zu geben, ſich abfegen zu koͤnnen, und doch die) 
Lange noch nicht bis zum Gryftallifationspunfte erfalten ı 
zu laſſen. Nach Verlauf diefer Zeit wird fie, noch immer) 
ſehr heiß, aus den Klärbottichen, mittelft einer Rinnen⸗ 
leitung in die Schuͤttelkaͤſten abgeſchlagen, und in ſelbi⸗ 
gen mit Kruͤcken ſo lange in beſtaͤndiger Bewegung erhal⸗ 
ten, als noch Alaunmehl zu Boden fällt, das Mehl hier⸗ 
auf herausgenommen, und in den fchon — Baͤn⸗ | 
fen mit Waffer gewafchen. 
Der in den -Klärbottichen bleibende Schlamm wird | 
ebenfalls mit Waffer übergoffen und ausgelaugt, und die 
davon erhaltene Fläffigfeit, in Verbindung mit der 
Schlammlauge aus der Pfanne, in ein gemeinfchaftliches 
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Reſervoir, ven Schlammlaugenfumpf, deſſen ich fchon oben 
erwähnt babe, durch Rinnen geleitet. Sämmtliche Raus 
gen werden, ſo wie auch die Wafchlauge (vom Wafchen 
des Alaunmehls) und die Wachslauge, aus ihren Suͤm⸗ 
pfen durch Pumpen auf die Tropffäffer gehoben, und beym 
Berfieden der Nohlauge wieder mit zugefchlagen. 

Die Mutterlauge aber, welche über dem Mehle in 
den Schuttelfäften ſtehen bleibt, wird ebenfalls in einem 
befondern Sumpfe aufbewahrt, und, wegen ihrer größern 
Unreinigfeit, für fi allein verfotten. Sie liefert dabey 
einen ſchwarzen Alaun, und bey nochnaligen Verſieden 
der davon fallenden Mutterlauge, gruͤnen Vitriol. Der 
er ltene ſchwarze Alaun wird zweymal gelaͤutert, und ſo 
noch eine etwas geringere kaͤufliche Sorte daraus hergeſtellt. 
Das gewöhnliche Alaunmehl, wenn es gewaſchen, 
und die ihm noch anhängende Feuchtigkeit in den befchrie- 
benen Aufbewahrungsfäften abgelaufen ift, macht man in 
einer bleyernen Siedepfanne zu Wache, das heißt: man 
loͤſtt es in wenig kochenden Waffer auf, und ſchlaͤgt die 
ufloͤſung davon, noch ſiedend heiß, in die Wachsbottiche, 
ab. Von den letztern hat man hier zweyerley Arten, 
ehmlich kleinere und größere, wovon die groͤßern 3mal 
vd. viel faſſen, als die kleinern. Dieſe werden nach er: 
folgter Eryftallifation des Alaunes, aus einander genom- 
jen, der an den Seiten und am Boden hängende unreine 
Maun ausgehalten, im jehr Kleine Stücken. zerfchlagen und 
inody einmal gut gewafchen, um die anflebende braune 
Mutterlauge ganz davon mwegzufpühlen. Der reine, weiße 
aber fommt ins Magazin auf die, an den beyden Seiten 
N esfelben, nach befannter Art, mit einiger Neigung ange: 
legten, und einer Rinne an dem tiefften Ende verfehenen 
Trockenbaͤnke, auf welchen er fo lange liegen bleibt, bie 
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er von aller Naͤſſe befreyt iſt, worauf er in ieh vers 

packt wird. N 
Die größern Wathsbottiche werden nic aus, einans 

der genommen, jondern nur umgelegt , und der Alaun 

heraus gehauen. 

Waͤhrend dem Sieden der Lauge ſebt ſi J wie ſchon 

erinnert, eine große Menge brauner Schlamm ab, der aus 

Eiſenoxydhydrat, baſiſchem, ſchwefelſaurem Eiſenoxyd, und 


neutraler, oder baſiſcher ſchwefelſaurer Thonerde, die ſehr 
ſchwer loͤslich iſt, beſtehtt. Dieſen macht man hier, auf 
folgende, ſehr ſinnreiche Art, noch zu Gute. Wenn er | 
durch Uebergießen mit vielem Waffer in der Pfanne aus⸗ | 
gefüßt worden ift, fo formt man Ziegeln (won der Geftalt 


und Größe der gewöhnlichen, aus Lehm gebildeten) dar⸗ 
aus, trocknet ſelbige und brennt ſie, in einem ordinaͤren 


Ziegelofen, jedoch nur ſo gelinde, daß die dem Feuer am 
naͤchſt gelegenen, ſchwachroth gluͤhen. Es bildet ſich dabey 


ſaure, ſchwefelſaure Thonerde, aus dem ſchwefelſauren 
Eiſen, welches die Saͤure durch die Hitze fahren laͤßt, die 
nun an die Thonerde uͤbergeht. Daher werden die Zie⸗ 
geln, nach den Roͤſten, in Stuͤcken zerſchlagen, und in 
einer kleinen, bey der Huͤtte befindlichen Laugen⸗Anſtalt, 
mit mehreren teraſſenfoͤrmig übereinander angebrachten | 
Kaftenreihen, ausgelaugt, und die auge auf Alaun verfot 
ten. Aus den Rüdftänden wird dann weiter das Caput j 
mortuum, oder Colcothar, zum Anftreichen und Spiegel 
Poliren, durch Abfchlemmen bereitet. 

Man erzeugt jeßt jährlich, wegen Mangel an Abſah | 
nicht mehr ald 3000 Gentner Alaun, wovon der Gentner 
mit ı0 Thaler verkauft wird. Der etatsmäßige Selbſt⸗ 
koſtenpreis ſoll ſich, ia ive der Generalien, auf 6 Tha⸗ 
ler belaufen. 
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—— Meſſerfabrik bey Neuſtadt ⸗ Eberswalde. 
Die betraͤchliche Menge von Eoloniehaͤuſern welche 
Pre Werte gehören, “liegen Bit vor dein’ Thore von 
Reuftadt Eberswalde, und Bilden fo gewiſſermaaßen eine 
Vorſtadt Dawn. In dem⸗ wegen Mangel an Debit, ſehr 
ſtark angefuͤlltem Magazine,“ fand ich, naͤchſt einer man⸗ 
nigfaltigen Auswahl von Meſſern aller Art, theils aus 
engliſchem, theils aus deutſchem Stahl gefertigt, noch eine 
bedeutende Menge anderer kleiner Eiſen⸗ und Stahlwaa⸗ 
ren, Drathzangen, Schloͤſſer/ Saͤbel, Scheeren und dergl. 
‚Die ganze Colonie wird blos von Meſſerſchmieden 
nd Schloſſern bewohnt, die ihre Arbeiten, 
? reife: an das Werk ablaffen J | 
Fabrikmaͤßig wird eigentlich nur das Schleifen et 
Ber betrieben. Die. Einrichtitiigen und Apparate für 
egberley Arbeiten find auf bie befannte Art angelegt. 
Die großen, durchs Maffer bewegten Schleifſte ine Toms 
men aus Schlefienz die Scheiben zum Poliren "beftehen 
aus hartem Holze, und werden vermittelſt eines Riemens, 
yer uͤber ein an ber Wafferrad-% Belle befeftigtes Schwung⸗ 
rad gelegt iſt, um ihre Achfe getrieben. Zum Poliren 
zer feinern Arbeiten find dieſe Scheiben auf ihrer Peri⸗ 
pherie mit Leder bezogen, welches man beym Gebrauche, 
nit Smirgel und Baumoͤl beſtreicht. 

Die einzelnen Theile eines Mefiers, als die Klinge, 
Me beyden Baden, die hintere Feder, worauf es liegt ıc. 
werden alle erft aus binnen Stäben Stahl vorgefchmie- 

Her, dann gefchliffen, yolirt und zufammengefegt. 
Die weiffen und gefärbten Mefferfchanlen von Veit, 
velche man ebenfalls hier anfertigt, werben aus den fiir 
)iefen Zweck fchon vorbereiteten Platten von Knochen ges 
"afpelt und gefeilt, und dann in Gläfern mit fluͤſſigen 

















ı 


( 2% ) 


Beitzen GB. zur grünen Farbe, mit einer auſtblung von 
Gruͤnſpan und Salmiak) warm digerirt. 
Auch ſah' ich Bayonette und Ladeſtoͤcke, durch Hand⸗ 
binmn in Amboſen mit Geſenken ſchmieden. 
Ferner fabrizirt man hier noch elfenbeinerne Kaͤmme. 
Man zerſaͤgt dazu die Elephantenzaͤhne erſt in kleine 
Kloͤtzer, und zertheilt dieſe dann weiter, durch eine Mas 
ſchine, ‚die ganz einer. Sägemühle im Kleinen gleicht, in 
duͤnne Scheiben, Die Scheiben werden nun nach der vers 
langten Form des Kammes zugerichtet, auf beyden Seiten: 
die Zähne derfelben mittelft einer fehr feinen Säge einges 
fchnitten, und mit einer Feile zugefpißt, zuleßt aber der: 
ganze Kamm abgefeilt und polirt. Das Pfund Elfenbein | 
foftet der Fabrik 3 Thaler, daraus werden aber nicht 
mehr. als ı5 on Kamme. Ein Pfund Kaͤmme hat circa 
48 Stuͤck. 4 
— Die Siefigen Schloffer beflagten ſich fehr über die 
gewalzten ‚Eifenbleche, welche ſich durchaus nicht fo, wie 
die gefchlagenen, mit Mefjing löthen Iaffen. Man mag 
fie auch ſchaben, beigen, glühen, oder fonft behandeln, fo 
will ſich Doch das Loth nicht mit der Eifenfläche verbins 
den. Auch zu den Dampffeffeln für Die —— 
nimmt man das Walzenblech nicht gerne. 


Rupfirharmer bey Neuſtadt Eberswalde. 


Die Stadt Neuſtadt Eberswalde pflegt für den rei⸗ 
fenden Technologen immer ein Ruhepunkt zu werden, von 
wo aus er die vielen wichtigen, in Heinen Entfernungen 
um fie herum gelegenen Fabrifen, mit Muße befuchen 
fan. Das in der Ueberfchrift erwähnte Werf if nur 
eine halbe Stunde yon der Stadt entfernt, und befteht 
aus zwey Anlagen. - In dem Altern Hüttengebäude finden 
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fi eine. Schinelgeffe, mehrere Kupfers Breithämmer und 
Ziefhämmer zn und einige Waͤrmefeuer.  Inzeinem zwey⸗ 
ten, erſt neu erbauten, — * —* — * 5 er 
öfen enthalten, CHEN Kran 

-- u Die Schmelgeffe hat Fuß: — 
und eben ſo tiefen Geſtuͤbbe⸗Heerd, der ſeinen Wind durch 
zwey vorgelegte hoͤlzerne, prismatiſche Blasbaͤlge erhaͤlt. 
Es wird darinn Mannsfeldiſches Gaarkupfer und altes 


erkauftes Kupfer, in Verbindung, zur Hammergaare ein⸗ 


geſchmolzen. Wenn es dem gehörigen ‚Grad.’der: Gaare 
erreicht hat, : welches man aus einer, mittel: Eines eifers 
nen: Spelts genommenen: Probe, ibeurtheilt, fo wird. e8 in 
3 Fuß im Durchmeffer haltende, und etwas uͤber 3Zoll 
ſtarke, theils runde, theils viereckigte eiſerne Formen; Die 
vorher mit Lehmbrey uͤberſtrichen und getrocknet worden 
find, eingegoſſen. Dieſes Eingießen geſchieht mittelſt einer 
großen, ebenfalls mit Lehm uͤberſtrichenen Kelle, die in 


einer vorn am Heerde befindlichen Kette eingehaͤngt wird, 
um damit bequem aus dem Heerde ſchoͤpfen zu koͤnnen. 


Die runden Metallkuchen werden noch gluͤhend aus der 
Form herausgenommen, und ſogleich unter den Breitham⸗ 
mer gebracht, wobey man ſie anfaͤnglich mit Waſſer bes 
ſprengt/ damit fie auch im Innern ganz erſtarren. Sind 
fie zum Verwalzen beſtimmt, fo werdenifte zuvorderſt etwas 
ausgereckt, oder gebreitet und duͤnner getrieben. ‚Sollen 
aber: daraus hohle Geraͤthſchaften, als Keſſel, Blaſen, 
Töpfe: u ſ. w. gefertigt werden, ſo zerſetzt man fie in 
mehrere: Heine Stuͤcken. Im letztern Falle ſchmiedet man 


aus den einzelnen Stuͤcken runde Scheiben, die man zuerſt 


unter dem Tiefhammer concav aushoͤhlt, dann 16, ı2 bis 
a6 dieſer Scheiben aufeinander legt, und in’ eineinziges 
Packet vereinigt, indem man den Rand der untern Scheibe, 
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welche ewas größer feyn muß, wie die übrigen, über bie 
oberfie zufammenbiegt, und. dieſen Falz gut anhaͤmmert. 
Ein ſolches Packet wird nun: auft einmal unter den gehoͤ⸗ 
rigen Haͤmmern, zu Keſſeln ausgetieft, wobey jedoch ge⸗ 
woͤhnlich der aͤußerſte und innerſte zu Grunde gehen. — 

In dem Falle, daß die Scheiben ganz bleiben, und zum 
Walzen beſtimmt ſind, laͤßt man ſie das einemal die 
Laͤnge, das anderemal die Queere durch die Walzen ges 
hen, damit ſie immer, ſo viel moͤglich, eine runde Form 
behalten: Aus dieſem Grunde werden fie auch, nach mehr⸗ 
maligem Durchgehen durch die Walzen, wobey ſie an den 
Raͤndern gewoͤhnlich kleine Spruͤnge bekommen, mittelſt 
einer durchs Waſſer bewegten Blechſcheere, nach einem an 
ihrer Peripherie mit Kreide vorgezeichnetem Zirkel, rund 
beſchnitten. Die Scheibe ruht, bey dieſer Operation, auf 
einer neben der Scheere ſtehenden Bank ſenkrecht auf, und 
wird von / Arbeitern, die fiel mit Zangen angefaßt hal⸗ 
ten, nach der Richtung des Kreidezirkels, in die Scheere 
hineinbewegt. Aus dergleichen duͤnngewalzten, runden 
Kupferſcheiben ſchmiedet man dann große Keſſel⸗ oder 
Brandtweinblaſen⸗Boͤden in den SR ſawenn — * 
ben eine concave Geſtalt gegeben wird. | 

Von den beyden Walzwerken hat eins 6 Schuh, das 

andere 4: Schuh lange: Walken Zu beyden Seiten : der 
Walzen ſind Eiſenblech⸗Baͤnke mit Schienen, von der Höhe 
der unterften Walze, vorgerichtet, damit Die Bleche, beym 
Durchgehen, ı darauf aufruhen koͤnnen. Die dazu gehoͤri⸗ 
gen Gluͤhoͤfen, zum Anwaͤrmen der Bleche, ſtellt die Fig. 
A, B und C auf Tab. 16. vor. Es ſind dieß Reverberir⸗ 
Oefen von rechtedigter ‚Beftaltsaao: Fuß lang, 5Schuh 
breit, und: 6. Fuß hoch. Ansder. einen ſchmalen Seite 
derfelben iſt der Roſt a von Eifenftäben mit Aſchenfall 
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und ruftzug b, auf welchen das Brennmaterial durch die 
Shäröfftunge eingetragen wird. An deriandern gegens 
aͤberliegenden ſchmalen Seite ſteht die ziemlich hohe Eſſe d. 
Die darunter, befindliche Bruft des Ofens iſt mit einer in 
Nuten auf und nieder, mittelſt eines Hebels, beweglichen 
Schüberthür £ verfchloffen, welche zum Einlegen und Aus—⸗ 
nehmen der Bleche dient. Der Heerd felbft wird der Länge 
nach" mit zwey Reihen ‚hinter. einander liegenden converen 
eifernen Schienen 8 zum.bequemen Auflegen und Wegneh⸗ 
men der Bleche, verſehen. Die uͤbrige Be, des 
| Ofens ergiebt ſi ſich aus der Figur. 
Außer dem Kupfer verwalzt man auch hier noch 
Zink u Blechen, wozu er nochmals in eiſernen Keſſeln 
umgeſchmolzen, abgeſchaͤumt, und in duͤnne Tafeln ausge⸗ 
goſſen wird, 
Ä Sn, einem zweyten. Flöger der Walzhütte fol fünftig 
ein canelirtes Walzwert und ein Schleifwerk aufgebaut 
werden. Ba 

Bey diefer Fabrik befindet fi zugleich eine Werk 
ftatt für Handkupfer⸗Schmiede. Im Magazine ſah' ich 
außer verſchiedenartigen Keſſelboͤden, noch Keſſel, Bleche 
von mannichfaltiger Geſtalt und Groͤße, Schmelzformen, 
die aus der Hand gearbeitet werden muͤſſen, Scheiben und 
mehrere dergleichen Waaren. 
Da bie hieſige Walzhuͤtte ganz mit Zink gedeckt if, 
ſo ſey es mir erlaubt, noch eine dabey gemachte Bemer⸗ 
fung zu. dem früher fon vorgetragenen, nachzuholen. 
Die Befeſtigung der unterſten Zinkblechtafeln, welche 
zunaͤchſt an der Mauer aufliegen, iſt folgendergeſtalt 
bewerkſtelliget. Man hat einen ſechs Zoll breiten Zink— 
blechſtreifen auf dem unterſten Balken des Dachſtuhls an 
der einen Seite mit eiſernen Naͤgeln angenagelt, an der 


N 
andern Seite aber mit der unterften Schicht Zinktafeln zu⸗ | 
ſammengefalzt, damit, wenn auch ja der Zink, um die 
eiſernen Naͤgel herum, ſich oxydirt, doch nur dieſer ſchmale 
Streif, nicht eine ganze Schicht Zinkbleche dabey verloh⸗ 
ren gehe, und doch auch das Ganze hinlaͤngliche Feſtigkeit 
habe. Die Dachrinnen und Waſſerroͤhren find zufammen- | 
gelöthet. 


Konigliches Meſingwert — iu meunadt 
Eberswalde 9). 


Unter den vielen um Neuftadt Eberswalde herum bes 
findlichen Fabriken, gebührt dieſer weitläuftigen und mus 
ſterhaft eingerichteten Anlage unftreitig mit, der erſte Rang. 
Sie beſteht außer einer bedeutenden Menge von dazu ge⸗ 
hoͤrigen Wohngebaͤuden fuͤr die Arbeiter und einzelnen 
Verfeinerungs-Werkſtaͤtten, z. B. wo der Drath gebeitzt 
und getrocknet, Latunblech geſchabt, Handkeſſel und Becken 
geſchlagen, Ziegel angefertigt und dergleichen andere Ars 
beiten noch verrichtet werden, und dem Magazine, befon- 
ders aus drey, nur in feiner Entfernung hinter einan⸗ 
der liegenden Hüttengebäuden. In dem erften derfelben 
befinden fich die Schmelzöfen mit den Gießfteinen, in dem 
zweyten die Drathzüge und Hammer nebfi Gluͤhoͤfen, bes 
wegliche Schabebänfe und ein Drehwerf, zum Abdrehen 
eiferner Walzen, fo wie eine Schloffer und Schmiede-Werk» 
ſtadt, und in dem dritten endlich vier Walzwerfe und die 
dazu gehörigen Glühöfen. Das ganze bildet mit den net- 
ten und bequemen Beamtenwohnungen eine fehr angeneh- 91 
me e Kolonle. —— 





*) T.hPh. v. Hagen, Beſchreibung der Kalkbruͤche bey Ruͤders⸗ 
dorf, der Stadt Neuſtadt Eberswalde und der daſigen Ei— 
fen: und Meſſingfabriken. Berlin, 1785. gr. 4. mit Kupf. 
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Brennoͤfen find ı2 in der erſten ‚Hütte, wovon jedoch 
immer nur, zwey im Betriebe ſtehen, weil dieſe fuͤr den, 
ſeit einiger Zeit leider ſehr ſchwachen Debit, eine hinlaͤng⸗ 
liche Quantitaͤt Gußmeſſing liefern koͤnnen. Es ſcheint 
mir nicht unſchicklich, hier einiges Wenige über die Un: 
lage und Bauart folder Defen iu Allgemeinen einzufchal- 
ten, da Diefer Gegenftand gewöhnlich in den Lehrbuͤchern 


ber, Technologie und Hüttenfunde mit Stillſchweigen uͤber⸗ 
gangen, und doch dabey von einem unleugbar bedeuten⸗ 


dem Einfluſſe auf den Betrieb ſowohl, als den Hütten: 


haushalt fe: Wenn ‚die Anlage eines. ‚Meffing» Schnielge 


eine 6 Fuß. ee 8 Fuß Lange, und 6 Fuß tiefe Grube 
ausgemauert- werben, Fuͤnfzehn 307 über den Grund 


dieſer Örube, und var ganz nahe an die Schmale Hins 
terwand berfelben, fommt Die Roſtplatte zu liegen. Sie 


iſt kreisrund, 3% Fuß im Durchmeſſer, 3 Zoll Hart und 
von Gußeifen angefertigt. Selbige verſchließt den unter 
ihr befindlichen, ı5 Zoll hohen, cylind riſchen Aſchenfall, 
welcher mit einem Hauptkanal, ber laͤngſt der ganzen 
Reihe neben einander liegenden Defen durchgetrie ben iſt, 
und ſich am Tage, außerhalb der Huͤtte, ausmuͤndet, durch⸗ 
ſchlaͤgig gemacht wird, und ſo zugleich den Luftzug bildet. 
zu diefer Matte nun wird ber. eigentliche Ofenſchacht 
4 Fuß im Durchmeſſer, bey 6 Zoll Mauerftärke, 4 Fuß 
hoc, völlig cHlindrifch, aufgeführt. Von da an bis zur 
Hüttenfohle aber wird ber Schacht gewoͤlbt zuſammenge⸗ 
zogen, fo daß er oben noch eine Oeffnung von 14 Fuß 
im Durchmeffer behält. Dieß iſt der innere oder Kerns 
ſchacht des Dfens, welcher deshalb durchaus von guten, 
feuerfeften Ziegeln aufgemauert werden muß. Um ihn bers 
um fest man, jedoch dicht an ihn anfchließend, ohne Zwis 
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fchenranm, noch eine Schicht gewoͤhnlicher Biegelmaner, 
bis zu 4 Fuß Höhe von der, Sohle an, oder bis dahin, 
wo fich die gewoͤlbte Kappe anfängt, auf, fuͤllt dann den 
ganzen noch uͤbrigen leeren Raum der Grube mit Sand 
aus, und gleicht das Pflaſter in die Hüttenfohle bis an 
die Mündung des Dfend aus. Endlich wird die letztere 
mit einem breiten gußeiſernen Ringe von gleichem Durch⸗ 
meſſer mit dieſer Muͤndung bedeckt, und ſelbiger mit ein⸗ 
gepflaſtert. Außerdem iſt zum Verſchließen der obern 
Oeffnung des Schaͤchtes ein darauf paſſender, gußeiſerner 
Deckel mit einem kleinen, runden Tode im Mittelpunfte, 
jur Beförderung bes Zuges vorhanden. WIN an ben 
Dfen anlafjen, fo wird er erſt einige Tagen mit Kopten ge⸗ 
linde ausgewaͤrmt, dann etwan auf & feiner Hoͤhe mit tod⸗ 
ten Kohlen vollgeſchuͤttet, die vorher gebrannten Tiegel 
— je acht in einem Ofen — hieingeftellt, und nun der Dfen 
ganz mit Kohlen angefülft. Auf diefe Art‘ kommen bie 
Kohlen almählig ins Gluͤhen. Nachdem alles niederge⸗ 
gangen iſt, ſetzt man die Tiegel auf der Roſtplatte gehoͤ⸗ 
rig in Ordnung und beſchickt fie mit dem Meſſing-Gemiſch. 
In jeden Tiegel fommt 4 Gentner und etwas dars 
über von der Compofition et Zinf und Kupfer (Rob: 
meſſing, Arko). Dieß beträgt alfo fuͤr ſieben Tiegel in 
einem Ofen (denn der achte bleibt, wie gewöhnlich, zum 
Eingießen leer) ein und drey viertel Genfner. Man giept 
auch immer aus 4 Tiegeln eine Platte, die dann 115 Pfund, 
(den Eentner zu 110 Pfund gerechnet) durchſchnittlich, 
wiegt. Da man ſchon ſeit laͤngerer Zeit ſich hier des me— 
talliſchen Zinkes zur Meſſingfabrikation bedient, ſo hat 
man dabey fuͤr noͤthig befunden, zunaͤchſt Rohmeſſing oder 
Arko zu erzeugen, und dieſes erſt in die Tiegel einzu— 
ſetzen, da eine unmittelbare Verbindung des Kupfers mit 
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den Zink in den Schmelgtiegelt, ein rohes und fprödes 
Meſſing gab. Man ſoll bey dieſem Rohſchmelzen kolgen⸗ 
dergeſtalt verfahren. Zufoͤrderſt richtet man ·ſich einen 
Geſtuͤbbeheerd in der Art, wie einen kleinen Gaarheerd 
vor, und ſchmilzt nun darauf ſo viel Kupfer) als moͤglich 
iſt, vor dem Geblaͤſe ein, worauf man auf jeden Centner 
(zu 110 Pfund gerechnet) Kupfer, 66 Pfund *) metalliſchen 
Zink **zuſetzt/ und alles gut eingehen laͤßt. Iſt dieß ge⸗ 
ſchehen, ſo ſchoͤpft man die ganze fluͤſſige Metallmaſſe/ mit 
den Kohlen, auf eine neben‘ dem Schmelzheerbe beſindliche⸗ 
mit Steinen belegte, ebene“ Stäche. " Es bildet ſich auf 
dieſe Ark aus dein Rohmeſſing eine unregelmaͤßige Platte⸗ 
welche man ſogleich, und noch im glühenden Zuſtande, in 
kleine Stuͤcken zerſchlaͤgt. Da man jedoch das Kupfer 
zum Rohmeſſing anwendet, ohne ihm zuvor die Hammer⸗ 
gaare zu geben, ſo erhaͤlt man davon oͤfters, beym wei⸗ 
tern Verfeinern des Arko in den’ Schmelzoͤfen und dem 
ER — dem vencza Age etwas au 
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ig, Auch gab man mie dad sense des guuelheen Bintee 
zum Kupfer wie 1 zu Ban. 


2 Als vor einigen Jahren hier Verſuche gemacht wurden, *— 
und Kupfer erſt dann unter einander zu miſchen, wenn 
beyde im Fluſſe waͤren, ſo ergab ſich bey dieſer fuͤr den Ar⸗ 
beiter ſehr gefahrvollen Operation, folgende ſonderbare Er— 
ſcheinung; nehmlich: wenn: man das Kupfer in den Zink 
goß, ſo erfolgte eine lebhafte und glaͤnzende Flamme aus 
beyden, goß man aber umgekehrt den Zint in das Kupfer, 
ſo brachen daraus glaͤnzende Funken hervor. 
Auch bey den Walzwerken, wenn beyde Walzen nahe 
aneinander gehen, bemerkt man ein immerwaͤhrendes Fun- 
kenſpiel mit’ einem ſtarken Aniftern und Knadern begleitet, 
eben fo, wie aus dem Conduktor einer Elektriſirmaſchine. 
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‚ganze Tafeln, ‚aus welhen man fehlerhafte Städten her- 
aus ſchneiden muß. . Das Gaarkupfer bezieht man von 
der koͤniglichen Saigerhuͤtte hohen Dfen) bey. Neuſtadt an 
der Doffe,; und den Zink aus Oberſchleſien. Die Schmelz: 
zeit bey jedem Ofen dauert 6 nuden alnjörmerben 
5000 Eentner Meſſing hier fabrizirt. 

Noch muß ich eines beſondern Probeo ens/ * man 
vor einiger Zeit in der Abſicht erbaut hatte, um mehr 
Bequemlichkeit und dabey eine groͤßere Kohlenerſparniß 
zu erlangen, kuͤrzlich Erwaͤhnung thun. Es war dazu ein 
Schacht, wie gewöhnlich, in die Huͤttenſohle, = 23. Fuß tief, 
vorgerichtet. Oben daruͤber kam eine a Fuß hobe, von: 
Thon. gefehlagene Haube, die. den Schacht bedeckte und ers 
hoͤhte. Sie war beweglich, und fonnte mittelſt eines 
darinn angebrachten Hackens, durch einen an der Seite 
befindlichen Krahn, leicht weggehoben werden. In dieſen 
Ofen wurde ein einziger,.a Fuß hoher und eben ſo weiter 
Tiegel eingeſetzt. In ihrem obern Theile hatte die Kappe 
die, auch bey den andern Oefen befindliche, runde Oeff— 
nung, und an der Seite ‚berfelben, war, eine vieredigte, 
a Fuß im Quadrat baltende Thür, zum Ausſchoͤpfen des 
flüffigen Metallgemiſches, angebracht. Da man aber. jes 
desmal, um Kohlen nachzutragen, die. Haube abnehmen 
mußte, fo erkaltete dabey der Ofen dergeſtalt, daß man 
durchaus das Meſſing nicht in Fluß bringen konnte. Man 
ven daher dieſen Verſuch ganz aufgeben muͤſſen. 

Die innere Einrichtung der Schmelzhuͤtte iſt ſo bes 
ſchaffen, dag an ihrer langen Hinterſeite ſaͤmmtliche Brenn⸗ 
oͤfen liegen, auf der Vorderſeite aber, welche durch eine 
Bogenmauer mit Caminen von erſterer ‚getrennt, iſt, die 
Gußſteine. Da jedoch nicht alle ı2. Oefen im Betriebe 
ſtehen, ſo wird der dadurch auf beyden ſchmalen Seiten 
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der ölite leer bieidende Raum zu andern Zweden be⸗ 
nutzt. Links nehmilich iſt eine Magainkammer ind rechts 
| ein Bepältniß, worinnen in ber Huͤttenſohle ch der 
terte, Heſewons liegen, Ai darneben befindet‘ ſich ie 
Werkſtaͤtte fuͤr die Keſſel⸗ und Bestenfchläger, welche mit 
der Hand noch vollends die Keffel, ‚ durch hölgerne Schlaͤ⸗ 
gef, gerade richten. Die erwähnten Reſervoirs dienen 
zum Aufbewahren der Mutterlauge von Alaun, als womit 
man bier Bleche und Drath ur So iſt das zu. 
Lokale abgetheilt.” N 
Die Suffteiie bezieht man von Pirna in’ Safe 
Sie find, wie gewöhnlich, mit eifernen Schienen eingebun⸗ 
den, und jeder, ſowohl der obere, als der untere, iſt 
Schuh dick. Auch liegen ſie, auf die aller Orten gebraͤuch⸗ 
liche Art, auf einer Ruͤſtung von Holz, uͤber einer laͤng⸗ 
licht viereckigten, in der Huͤttenſohle ausgemauerten Grube. 
Dabey iſt die Einrichtung fo getroffen, daß fie im Mittel 
punkte der Schwere auf einer beweglichen Achſe aufruhen, 
auf welcher man fie, mittelft des darüber befindlichen 
Rades, an einer Welle, nicht nur auf und niederlaffen, 
fondern auch auf ihre hohe Kante ftellen kann. Che ge 
goffen wird, muͤſſen fie erft erwärmt werben, welches auf 
die Art gefchieht, daß man beyde Steine in eine, unter 
einem fcharfen Winfel geneigte Lage gegeneinander ftellt, 
Kohlen in den Zwifchenraum legt, und biefe anziindet. 
Ein paar folche Gußfteine halten bey immerwährenden 
Gebraud; zuweilen 5 Jahr und Iänger, zuweilen aber auch 
faum ein halb Fahr aus. Wenn fie auf ihrer Oberfläche 
unegal und rauh werden, muß man fie mit fpißigen, ver: 
ſtaͤhlten Schlägeln wieder glatt arbeiten laffen. Ä 
Wegen des hohen Preifes, und der Unficherheit in 
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der Dauer der Oußfleine, hat man ſich, in wiederholten 
Verſuchen/ viel Muͤhe gegeben, gegoſſene, eiſerne Platten, 
von den Dimenſions⸗ Berhältniffen, der, fleinernen, bey der 
Meſſing⸗ Fabrifation anwendbar zu ‚machen. Allein. ob 

man „ihre. Flächen. gleich aufs ſorgfaͤltigſſe abgeſchliffen, 
und. ‚ob. man fie gleich vor. dem Gießen gut. durchwaͤrmt 
hatte, fo. gerieth doch der Guß der Meſſingtafeln darinnen 
nie. Dieſe Tafeln befamen nicht nur eine ſehr unebne 
Oberfläche, fondern liefen auch öfters ftellenmweife gar nicht 
aus. Am beßten ‚gelang. es immer noch, wenn bie Gußs 
platten, vor dem Eingießen, mit Pech oder Kolophonium 
beftrichen wurden. Doc konnte man: auch dabey eine 
durchaus untadelhafte Meſſingtafel nie erzielen, ſondern 
mußte mit einer ſolchen zufrieden ſeyn, aus der noch meh⸗ 
rexe gute Stuͤcke heraus zu ſchneiden waren. Auf dem 
Meſſingwerke bey Roͤhr ſoll man ſich indeß doch, nach der 
Verſicherung eines Arbeiters von dorther, ſolcher eiſernen 
Gußſteine bedienen, jedoch bey Anwendung derſelben ims 
mer zum. Theil auch mit den aufgezählten FINE 
zu kämpfen haben. 

Da von den Verſuchen mit gußeiſernen Pleuen ſo 
wenig genuͤgende Reſultate zu erhalten waren, unternahm 
der hieſige, geſchickte Werks⸗Inſpektor, Herr Schirrmei⸗ 
ſter, anderweitige Arbeiten, mit der Anfertigung kuͤnſt⸗ 
licher Gußfteine and Thonmaffe. Die größte Schwierig» 
feit dabey zeigte fich darinnen, daß fie, auch bey dem 
allervorfichtigften Trocknen, immer Sprünge befamen. 
So viel indeß gieng aus einigen, noch mit den Stuͤcken 
angeſtellten Verſuchen hervor, daß ſich Das Meſſing vor—⸗ 
trefflich darinnen goß. Auch ſollen nach der Herrn 
Schirrmeiſter mündlich gegebenen Verſicherung eines reis 
ſenden ſchwediſchen Hüttenmannes, Herrn Schwarz, in jer 
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nem Lande, auf den beften. — kanſtliche thoͤ⸗ 
nerne Gußſteine allgemein i im Gebrauche feyn. Das Reife 
fen ber Thonplatten fol man, ‚ebenfalls. nach der Angabe 
des Herrn Schwarz, in Schweden dadurch verhindern, 
daß ‚man das Thongemenge, zu. den Steinen mit Syrup 
anmacht. Geſtuͤtzt auf dieſe Angaben, ließ Herr Inſpektor 
Schirrmeiſter in eine ſolche Grube in der Huͤttenſohle 
worinn ſonſt ein Schmelzofen ſtand, die aber jetzt gerade 
leer war, einen Heerd von Ziegeln, und auf ſelbigen, in 
Zwiſchenraͤumen von 2 Fuß zu ı Fuß cd. i. die Staͤrke 
einer Platte), fünf Scheidemanern, ebenfalls von Ziegeln, 
auffuͤhren. Dadurch entſtanden vier leere Raͤume von 
der Form der gewoͤhnlichen Gußſte ine. Den einen der⸗ 
ſelben ließ er mit Thon, ben andern mit einem Zeige 
= aus Thon und Syrup, den dritten mit einem Zeige aus 
Thon und Hefe, und den vierten enblich mit einer Mens 
gung aus Thon und Kohlenſtaub, feſt ausſtampfen. So 
viel ergab ſich bey meiner Anweſenheit, nach Verlauf von 
einem Jahre nach Einleitung dieſes Verſuches, daß die drey 
Platten, wobey Zuſatz gebraucht wurde, noch unverſehrt 
waren, waͤhrend die von bloßem Thon gefertigte, ſchon 
wieder große Spruͤnge hatte. Jedoch trocknen erſtere auſ⸗ 
ſerordentlich langſam. Sobald ſie voͤllig lufttrocken ſi find, 
follen die Scheidemauern herausgenommen ‚und über die 
Grube ein Gewölbe geſchloſſen werden, um fie auch gleich 
darinnen brennen zu koͤnnen. | | 

In den zweyten Hüttengebäude liegen 8 Zangen, 
zum Ziehen des Meſſings- und Eifendratheg, welcher letz⸗ 
tere hier ebenfalls verfertiget wird, mehrere Austiefhäms 
mer, und eine Schmiede- Mafchinens und Formwerkſtatt, 
nebſt einem Drehwerke, wo eben ein Paar canelirte Wal⸗ 
zen für die Eifenfpaltereg abgedreht wurden. Roch ber 
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finden ſich in dieſem Lokale zwey bewegliche Schabebänfe, 
zum Poliren des Lattunbleches, und mehrere Gluͤhoͤfen. 

| Bey der Befchreibung der Drathzüge und der dabey 
fliegen Manipulation werde ig mich nicht aufhalten, da 
dieſes allgemein bekannte Sachen ſind. Von Haͤmmern 
fand ich vier Arten hier, welche alle zum Austiefen die— 
nen, und deren Einrichtung die Tab. 17. ABCD erläm 
tert. Der Hammer a iſt in AB und C in verſchiedenen 
Anſichten aufgeſtellt, ı Fuß 3 Zoll lang, und endigt fi in 
eine ſcharf zulaufende, aber abgerumdete Bahn. Bon ders 
felben ift auch der Amboß a. Die Keffelfabrifation fangt 
mit. dem Ausſchneiden von runden Scheiben, aus ein Paar 
Linien ſtarken, gewalzten, oder gehaͤmmerten Bleche at. 
Vier bis fuͤnf derſelben werden uͤber einander gelegt, der 
Rand der unterſten, welche etwas groͤßer iſt, uͤber die an⸗ 
dern hereingebogen umgelegt und angeſchlagen, ſo daß ein 
feſt zuſammenhaͤngendes Paket daraus entſteht. Aus ders 
gleichen Blechpaketen werden nun die Keſſel geſchmiedet. 
Die erſte Geſtaltung giebt man ihnen unter den eben bes 

ſchrieben Hammer a, wo fie durch wiederholte Schläge von 
der Peripherie nach dem Mittelpumite zu, ſchon eine etwas 
concave Form befommen, worauf man fie unter den Ham⸗ 
mer b bringt. Er iſt ı Fuß 8” lang und auf der Bahn 3” | 
im Durchmeffer. Der dazu gehörige Ambos £ ift, jo wie 
auch die Bahn des Hammers, eben. Der Hammer c iſt 
gleichfalls ı Fuß 8" lang, und die Bahn desfelben rund, | 
der Ambos 9 aber wie 4 eben. Der Hammer d endlich | 
ift nur 8 Zoll hoch, hat eine runde Bahn, und einen lang 
conifchen, oben ebenfals zugerundeten Ambos 2 Der | 
Durcmeffer der Bahn des Hammers fowohl, als des Am⸗ 
bofeg beträgt nur 2 Zoll. Er dient zum lebten Ausglätten | 
der Keffel, Ale Hämmer find Schwanzhämmer, und der | 
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Bewegungs: Mechanismus fehr einfach. Deßhalb ift bie 
Einrichtung aud) nur von dem Hammer a in verfchiedenen 
Anſichten A B und C gezeichnet, von den übrigen Ham: 
mern be und d aber, welche eben ſo angelegt find, weg⸗ 
gelaſſen. Dieſe Einrichtung ſelbſt iſt uͤbrigens aus der 
Figur, ohne weitere Erklaͤrung, vollkommen deutlich. 
Die beweglichen Schabebaͤnke beſtehen aus einer Tanz 
gen, auf der Oberfläche convexen, faft halbcylindrifchen 
Pfoſte, die auf einem Schlitten befeſtiget iſt, welcher ſich 
mittelſt der, an den Krummzapfen der Waſſerradwelle ans 
gehangenen Scheere, in Fugen oder Nuten, in horizontasi 
ler Lage, hin und her bewegt. Das Lattunblech wird dar⸗ 
auf, Durch zwey eiferne Queerbänder, feft mit Keilen ans 
- gefchlagen. Zum Schaben felbft bedient man fich. eines: 
ſcharfen, ftählernen Inftrumentes, von der Geſtalt eines. 
 Stemm - oder Hobeleifens, mit einem, unter rechtem Winfel 
- daran befefligten, hoͤlzernem Griffe,  Diefes Inftrument 
hält man, mit etwas Schmirgelbeftrichen, gegen Das ſich 
hin und her bewegende Lattunblech feſt angeftenimt, und: 
ſo ſchabt fi die Dperfläde ganz ab, daß fie blanf und 
glänzend erfcheint. In einer befondern Werfftatt: wird 
auch noch, auf andere Art, das Lattunblech, nehmlich auf, 
feſtſtehenden Bänfen, die nicht bewegt werden, mit In⸗ 
firumenten, welche den gewöhnlichen Schnittmeflern der 
Zimmerleute gleichen, nur etwas größer und ganz von 
Stable find, abgefchabt oder abgehobelt. , Bon dem Beigen 
der Bleche, wodurch man ihnen ebenfalls eine blanfe Ober⸗ 
fläche verfchaft, werde ich weiter unten noch: fprechen. 
| Es fcheint mir nicht unfchicflich, an diefem Drte die 
Beihreibung fämmtlicher in Heegermühle eingerichteten 
Gluͤhoͤfen, zum Anwärmen der Meffingbleche ſowohl, als, 
ber Blechwaaren, des Drathes und der Zinkbleche felgen 
p 
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zu laſſen. Ich habe hier viererley in ihrer Einrichtung 
von einander abweichende Arten von Glühöfen beobachtet, 
wovon zweyerley, in ihrer Konftruftion am meiften von 
den gewöhnlichen: fich unterfcheidende auf Tab. 18. u. 19. 
verzeichnet ‚find: Der zuerft zu befchreibende derfelben 
(vergl Tabi 18: A B-C) findet fih von doppelter Eins 
richtung. Er ift mit der Kappe 6 Fuß ho, In ⸗ 1 Fuß 
feiner Höhe von der Hüttenfohle an, ift felbiger, feiner 
ganzen Länge nach, in drey Theile abgetheilt, wovon Die 
auf beyden Seiten. befindlihen aa ein wenig ſchmaͤler als 
der mittelfte c find, und Nofte bilden, die aus mehreren 
eifernen, der Länge des Dfens nach gelegten Staͤben bes 
ſtehen. Der Raum b bildet den Afchenfall und Luftzug. 
Der mittlere Theil, oder der eigentliche Gluͤhheerd ce, iſt 
etwas über die beyden Rofte erhaben, und auf beyden lan⸗ 
gen Seiten, wo er mit den Roſten grängt, entweder mit 
gemauerten, einen halben Fuß flarfen Pfeilern d, oder 
mit gußeifernen Säulen, die.oben am Gewoͤlbe des Dfens 
bogenfürmig zufammen gezogen find, eingefaßt, Beyde 
Einrichtungen dienen, wie man leicht bemerkt, Dazu, um 
das zu Glühende vom Brennmaterial abzufondern. Die 
Höhe vom. Heerde c bis an die flachgewülbte Kappe-f bes. 
trägt 24 Fuß, In deſſen eben befchriebenen mittlern Gluͤh⸗ 
heerde c liegt auch die fchon erwähnte Verfchiedenheit des 
Ofens. Nehmlich dieſer Heerd war. bey einigen. Defen fo 
eiigerichtet, daß er unten aufs Rädern g fand, welde 
in einem 'Schienenwege h liefen, fo daß alfo der. Heerd 
aus dem Ofen heranusgezogen, und wieder hineingefchobeit 
werden fonnte, Bey andern dergleichen Defen fand dieß 
nicht ſtatt, fondern der Heerd war im Dfen unbeweglich 
anfgemanert. Die ganze Länge deffelben betrug übrigeng, 
fo wie die der Seitenrofte und des Dfens überhaupt, 6% 
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bis 7 Fuß. Gefchürt wurde mit Holz, welches theils uns 
‚ten in den Afchenfällen b verbrannt, theild, und am mehr, 
‚sten, auf die Roſte a aufgelegt wurde, Diefe Defen fies 
hen mit ihrem vordern Theile gewöhnlich unter einer Effe. 
Sie werden zum Ausglühen der Keffel, Bleche und der 
PD atten, woraus man die. Kefjel ſchlaͤgt, RR dem 
Schmieden, gebraucht. | 

Eine zweyte Art Gluͤhoͤfen ift aus Tab. 19. Fig, I; 
ABC erfihtlich.. Dieſer bildet eine Nifche mit Afchen- 
fall, Roft, Heerd und vorn aufgefeßter Efje. Er wird 
blos zum Ausglühen des Drathes gebraucht. Auf den 
Afchenfalle a, welcher von der Sohle 11 Fuß hoch iſt, 
liegt ein Feuerroft von eifernen Stäben b. 3 Fuß über 
dieſen erftern befindet fich ein anderer, ebenfalls aus Schie- 
nen von Eifen zufammengefester Roſt d, auf welchen der 
auszuwärmende Drath aufgelegt wird, An der vordern 
Seite des Ofens ift die Effe g aufgefeßt, und der Ofen 
mit einer eifernen Schieberthuͤr verfchloffen. Das Abrige 
wird aus der Zeichnung deutlich, 

Die dritte Gattung ift ganz einfach in ihrer Einriche 
zung, Ein aus eifernen, der Länge nach gelegten Stäben 
beftehender, etwa 5 Fuß langer und 24 breiter Roſt, 
über einen ı’ bis 14’ hohen Afchenfalle errichtet, ift von 
allen vier Seiten mit einer 3’ hohen Mauer umgeben. 
Man kann ſich eines ſochen GSlühheerbes zu verfchiedenen 
Zwecken bedienen. 

Ein vierter Glühofen endlich ſteht in der Walzhuͤtte 
und wird zum Anwaͤrmen der Zinfbleche gebraucht. Dies 
fer. ift im Ganzen von einer ziemlich Fubifchen Geftalt, des 
ren Dimenfionen nach allen Richtungen 6 Fuß betragen. 
Sn anderthalb Fuß Höhe von der Hüttenfohle an, geben 
queer burch den ganzen Dfen drey Afchenfälle,, mit drey 
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often von Eifenftäben uͤberdeckt „ worauf mit ſchlechtem 
Turf gefeuert wird. Anderthalb Fuß hoch uͤber denſelben 
liegt der eigentliche Gluͤhheerd, der auf der hintern Seite, 
wo auch eingeſchuͤrt wird, nur aus breiten eiſernen Staͤ⸗ 
ben befteht, vorn aber, wo man die zu wärmenden Zink 
tafeln einträgt, mit flachen Ziegeln, und einigen converen 
eifernen Schienen ausgelegt if. An dieſer vordern Seife 
ift der Heerd aud) nicht mit Mauerung, fondern mit einem 
in Nuten auf und abgehenden eifernen Schieber verfchlof- 
fen. Das Gewölbe über dem Glühheerde iſt 24 Fuß 
hoch, und die Eſſe ebenfalls an der vordern Seite desſel— 
ben aufgefeßt. En 
Sn der mittlern Hütte, wo die Drathzüge, Hammer, 
Schabebaͤnke ıc. Liegen, befinden ſich etliche Gtühöfen von _ 
der Konſtruktion der zuerft vefigyiebeneh und auf Tab. 18. 
vorgeftellten, fowohl mit beweglichen, als unbeweglichen 
Heerden, und ein Drathglühofen, wie Tab. 19. Fig. ı., 
ihn zeig, 2 BET TER 
Sch wende mich jeßk zur Befchreibung der dritten auf 
dem Heegermühler Mefjingwerfe befindlichen Hütten - Ans 
lage, oder der Walzhütte. Sie ift in zwey Abtheilumgen 
getheilt. Im der erften bemerkte ich drey Glühöfen, zwey 
Walzwerke und ein Schneidewerk; in der andern Abtheis 
lung, einen Gluͤhofen, einen Dfen zum Umfchmelzen des 
Zinfes, und ebenfalls zwey Walzwerke. ARE 
Die Glühöfen der erften Abtheilung find die vor 
Tab, 18, aber mit unbeweglichen Heerden. Bon den Wals 
zen ift das eine Paar 3 Schuh lang und 15” im Durchs 
meſſer, das andere, 4 Schuh lang und 13" im Durchmeſ⸗ 
fer. DBeyde dienen bloß zum Walzen der Mefjingbleche. 
Das Schneidewerf, welches fih noch in diefem Lokale fin⸗ 
det, ift zum Zerfchneiden der gewalzten Meffingftreifen in 
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fehmale, 4 oder 4 Zoll dide Stäbchen, zum Drathzichen, 
beſtimmt. Es ift wie ein gewoͤhnliches Walzwerk cons 
Kruirt, und wird auch eben fo, wie diefes bewegr. Die 
Walzen find ı Fuß lang, und durchaus mit mehrern, et 
liche Linien ftarfen Ringen oder Scheiben von Stahl bes 
feßt, welche über beyde Walzen fo aufgeftecft und in uns 
beweglicher Rage befeftiget werden, daß die Herporraguns 
gen oder Scheiben der obern Walze genau in die Zwi— 
fhenräume der untern eingreifen, und fo umgekehrt. Das 
durch erhält die Mafchine das Anfehen einer mit Einfchnits 
ten verfehenen Walze. Dergleihen Echeiben oder Ringe 
find immer mehrere Beftedfe oder Säße zu. einem Schnei⸗ 
dewerfe nöthig, nah Maasgabe der verfchiedenen Dimens 
fionen der Breite bey den zu fehneidenden Stäbchen. Beym 
Durchgehen wird der Meflingftreifen fchnell in eben fo 
viele Stäbchen, als die Walze Ringe hat, zertheilt. Waͤh— 
rend des Schneidens müffen die Scheiben fleißig mit Del 
beftrihen werden. Es findüberhanpt bey diefer Dpera- 
tion immer vier Mann befchäftigt; nehmlich einer, der 
den glühenden Meffingftreifen einlegt, ein zweyter der 
fortwährend die Walzen einfchmiert, und zwey, welche die 
gefchnittenen Drathftäbchen, fo wie fie durchkommen, gleich 
in Empfang nehmen, und in einen großen Ring zufams 
menrellen. =» A i 

Bon den Walzwerken in der zweyten Abtheilung hat. 
das eine 3 Fuß lange und 18 Zol im Durchmeffer haltens 
de, das zweyte 34 Fuß lange und 18 Zoll ftarfe Walzen. 
Sie unterfcheiden fi) von denen in der erften Hälfte dies 
fer Hütte befindlichen darinne, daß ſie mit einer befondern 
Stellung verjehen find. Oben über den Walzen liegen 
swey horizontale eiferne Wellen neben einander, welche 
an beyden Seiten in Schrauben ohne Ende ausgehen, die; 
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in vier Kleine, an den Stellungsfchrauben der oberſten 
Walze befindliche Stirnräder eingreifen. Vorne ift an 
eine diefer Wellen ein Schwungrad mit Griffen angebracht, 
um es mit der Hand umdrehen zu Tonnen, und hinten, an 
dem entgegengefesten Ende, hat jede Welle ein gezähntes 
Rad, wovon eins in das andere eingreift, und fo, wen 
die eine Welle, durch Bewegung des Schwungrades, ums 
gedreht wird, auch die andere fich Dadurch mit umdreht. 
Mittelft diefes einfachen Mechanismus laͤßt fich die Stellung 
der Walzen fehr gleichförmig und leicht bewirfen. Allein, 
da ein eigner Arbeiter, blos zu diefer Bewegung, nöthig 
ift, fo wird die Sache etwas Foftfpielig, und man ſchien 
daher diefe Einrichtung nicht für fehr zweckmaͤßig zu halten, 
Diefe beyden Walzwerfe, nebft den dazu gehörigen 
Defen, fo wie das ganze Lokale uͤberhaupt, find ausfchließs 
Lich für den Zink beftimmt, von dem man hier im Durchs 
ſchnitte jaͤhrlich 2000 Gentner verwalzt. Zu diefem Bes, 
hufe wird. der von den Hütten abgelieferte Gaarzinf erft 
in einem eifernen Keffel, welcher in einem ganz einfachen 
Dfen eingemauert ift, eingefehmolzen, abgefhaumt und 
ann zu dünnen, 3 Fuß langen, und 3 Fuß breiten Tas 
feln ausgegoffen. Außer der mehrern Reinigfeit und der 
zum Walzen bequemern Form, die der Zinf dadurch ers 
hält, kann vielleicht wohl auch der Umftand zur Verbeſſe— 
rung bdesfelben beytragen, daß man diefes Umſchmelzen 
bey einer geringern Temperatur vornimmt, als das erfte 
Gaarfchmelzen. Denn es ift eine durch Erfahrung beftäs 
tigte Thatfache, daß der, in einer hohen Temperatur ges 
fhmolzene Zinf einen merflichen Grad von Sprödigfeit 
annimmt, und im Gegentheil eine mehrere Neigung zur 
Duftilität, bey einer geringern Hitze, in ihm hervorges 
bracht wird. Man hat fich hier zum Umfchmelzen des 
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Zinkes gußeiferner fowohl, ald gefchmiebeter, eiſerner Keſ⸗ 
ſel bedient; allein beyde erlagen,: beym Gebrauche, dem, 
felben Uebelftande, nehmlich einer zu ſchnellen Zerftörung, 
Wenn die gegoffenen Tafeln ſchon durch, das Walzen eine 
ziemliche Größe und Dünne erlangt Haben, fo werden. fie 
doppelt, auch wohl vierfach zufanmengelegt, und durch 
die Walzen gelaffen. : Vom Anfange, wenn, die Tafeln 
noch dider find, müflen fie öfters aufgemärmt.werden, 
nach erlangterer gröfferer Duͤnne aber cbey einer. Fläche 
von 14 bis = Duadratfuß) Tonnen fie wohl zehn und meh⸗ 
rere durch die Walzen gehen, ehe man ſie aufs neue 
wieder anzuwaͤrmen braucht. Dieſes Waͤrmen geſchieht 
uͤbrigens in dem zuletzt beſchriebenen Gluͤhofen, in welchen 
ſie fo lange eingelegt werden, bis ein darauf gebrachter 
Tropfen Waſſer, oder Speichel, ziſchend verkocht, welches 
auch hier, wie bey den Dachdecken mit Zink, die Probe 


der gehörigen Temperatur iſt. Man wendet jet die Ble— 


che aus Zink zum Dachdgcken etwas dicker an, wie ſonſt, 
nehmlich 3 bis ı Linie ſtark. Haben fie daher durchs Wal⸗ 
zen dieſe Stärke erlangt, fo. werden fie nach den vorges 


ſchriebenen Maaßen, gewöhnlich 2 Fuß 8 Zoll lang, und 





2 Fuß breit, anziner fenkrecht fiehenden Scheere, ‚die 
mittelft eines horizontalen Hebebaums, durch einen Ars 
beiter, ‚bewegt wird, beſchnitten. Nach dem Befchneiden 
wärmt man bie fertigen Bleche noch einmal im Gluͤhofen 
auf, wodurch fie eine mehrere Gefchmeidigfeit zum Vers 
arbeiten erlangen. } 

Uebrigend werden beym Walzen ſowohl der Zinfe 
als Meflingbleche, Walzen und Bleche, öfters mit Uns 
fchlitt, oder Oehl beftrichen. 

Außer den eben jet befchriebenen drey Hütten-Ans 
lagen, gehören noch zum Werke: ein Beitzhaus, eine große 


Keſſelſchlaͤgerwerkſtatt und das Magazin. Klempner Waa⸗ 
ren von Meffingblech werden übrigens, fo wie mancher 
ley Gußwaaren, in mehrern Koloniehäufern verfertigt. 
Das Beitzhaus ift in zwey Hälften getheilt. Sn der einen 
‚find. etliche feftftehende Schabebänfe angebracht, auf wel- 
chen das Mefjingblech mittelft großen, Schnittmefjer ähns 
lichen Inſtrumenten, blanf geſchabt wird, wovon ich ſchon 
weiter oben Nachricht gegeben habe. In der zweyten Abs 
theilung wird eigentlich das Beiten vorgenommen. Es 
gefchieht folches in großen hölzernen Fäffern, mit der 
Alaunmutterlauge von Freyenwalde. Iſt dieſe noch ganz 
frifch, fo dürfen die zu beigenden Bleche und Drath nur 
eine halbe DViertelfiunde darinnen liegen bleiben, -ift fie 
aber fchon einmal gebraucht, fo ift au die Wirkung nas 
türlicherweife Iangfamer. Man bat ven Berfuch gemacht, 
‚ob fchwache Lauge nicht durch Einfochen in einer bleyer- 
nen Pfanne, die im Beitzhauſe über einer Teuerung aufs 
geftellt war, zu concentriren feyn möchte, allein fruchtlos. 
Merkwuͤrdig ift es auch, daß die Mutterlauge, wenn fie 
im Winter gefriert, ihre Beigfraft, nach dem Wiederauf: 
thauen, total eingebüßt hat, Daher man die bleyernen Re⸗ 


fervoirs, worinn fie aufbewahrt wird, im Winter mit Mift 


bedeckt. Sonſt beitzte man auch mit Holzeffig, welches 
vortrefflih von Statten gieng. Da e8 warm gefchehen 
mußte, fo befindet fih noch in dem Beitzhauſe ein großer 
kupferner Keffel, der zu dieſem Zwede diente, 

Im Magazine fah ich Drath von verfchiedenen Gats 
tungen, Töpfe, einige Gußwaaren, ald Mörfer u. dgl. 
Gedoch nur wenige), Stücmeffing, Latunbleche, Klemp⸗ 
nerwaaren cbefonders Leuchter ꝛc.), hauptfächlich aber eine 
‚große Menge von Keffeln aller Art. Letztere find unpo— 
lirt, und mit einer dünnen Lage Thon überftrichen, auf 
welche Weiſe fie im Handel verlangt werden. 
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Die in der Nähe von Neuftadt Eberswalde gelege, 
‚nen ftarken, Eohlenfauren Eifenbäder, fo wie bie dazu ges 
‚hörigen, ve recht artigen Anlagen, verdienen wohl hier mit 
oh und von einem Reiſenden beſucht zu werden. 


Poadbierfabrik zu Wolfswinkel 


Sie hat g Buͤtten, 4 Holländer, 4 Lochgeſchirre, 1 

Haderfchneider und ı Waſſerklaͤre. Letztere ift nichts wei- 
ter, als ein großer höfgerner Kaften, der mit Strob und 
Kiefelfteinen ausgefüllt wird, fo daß das Waffer fich erft 
bier durchfeihen, und dann noch durch Filztuch -abflieffen 
muß. Früher befanden ſich auch in dieſer Fabrik; eine 
chemiſche Bleichanftalt und ein Gasbeleuchtungs» Apparat. 
Beyde aber hat man wieder eingehen laffen, weil fie ihrem 
Zwecke nicht entfprachen. Bon befonderem Intereſſe für 
mich war die Papierfärberey, oder die Operation, wos 
durch man den feinern Sorten den blänlichten Schein giebt. 
Wer da aus eigner Erfahrung weiß,’ mit wie viel Schwit- 
rigfeiten diefer Gegenftand in der Ausübung verknüpft ift, 
wie der Fall bey mir flatt findet, da ich mich felbft da- 
mit befchäftigte, dem wird es cben fo angenehm feyn, zu 
erfahren, daß die Färberey ganz einfach hier mit Smalte 
geſchieht. Man nimmt 4 {5 Smalte auf eine Holländer- 
leere Zeug, und wirft fie in Subftanz in den Holländer. 
Hierdurch wird die Farbe hinlänglich fein zertheilt, und 
von dem Papierbrey angenommen, 
In einer Entfernung von ungefähr einer Meile von 
Wolfswinkel Liegt der Zainhbammer Garlsfeldt, wo 
eine Gußftahlfabrif für Fönigliche Rechnung erbaut werden 
ſollte. Jedoch ſtanden bey meiner Anwefenheit dafeldft 
‚noch nichts, als die Umfafjungsmauern. 


ee 
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Auf dieſem Werke fand ich zwey Huͤtten, in deren 
einer etliche Staabhaͤmmer, ein Zainhammer und mehrere 
Feuer in der andern aber zwey Walzwerke angelegt wa⸗ 
ren. Letztere hatten Walzen, von 3 Fuß Laͤnge und 18 
Zoll Durchmeſſer. Auch enthält die Walzhuͤtte ein Dreh— 
und Schneidewerk. Die zu den Walzwerken gehoͤrigen zwey 
Gluͤhoͤfen ſind im Ganzen von derſelben Einrichtung, wie 
die auf Tab. 16, vorgeftellte, weshalb ich darauf hinvers 
weife. Auffer diefen wurde. noch ein befonderer Dfen er⸗ 
baut, worinnen die Scherbel zu den Blechen gefchweißt 
werden follen. Er ift den eben erwähnten NReverberirs 
Gluͤhoͤfen der Hanptfache nach, nicht ganz unähnlih. An 
der einen ſchmalen Seite befindet fich, wie dort, der Roſt, 
und Afchenfall, an der andern, gegenüber liegenden Seite 
aber ift eine hohe Efje aufgefeßt. Die Flamme fireift vom 
Roſte über den etwas höher liegenden Heerd ‚welcher von 
feuerfeften Ziegeln erbaut, etwa 6’ lang, und 21 Fuß 


breit if. Selbiger hat von der hintern langen Seite, 


oder der Brandmaner weg nach vorne zu, einige Neigung, 
An der vordern Seite find 2, in Nuten, durch einen He⸗ 
bel mit Gegengewicht auf und ab bewegliche, Thüren ans 
gebracht. Der Heerd felbft ruht nicht auf feften Gemäuer, 
fondern auf eifernen Platten, Die unter fich, zur beque- 


mern Auswechfelung, einen leeren Raum laſſen; welde 


Einrichtung darum getroffen worden ift, Damit man bey 


*) Sprengels Beſchreibung eines Cifenhammers zu Neuftadt 
Eberswalde. . ©, deffen Handwerke und Künfte Ste Samm- 
lung, Seite 184—ı95, | 

Th. Ph. von Hagen, Befchreibung der Kalkbruͤche bey 
Mudersdorf, der Stadt N. E. und der dafigen Eifen= und 
Meſſingfabriken. Derlin, 1785. gr. 4 mit Kupf, ; 
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entſtehenden Reparaturen des obern Heerdes, durch Weg⸗ 


nahme der eiſern Platten, leicht dazu kann, ohne den uͤb⸗ 
rigen Ofen abtragen zu muͤſſen. Von oben iſt der Ofen 
mit einem flachen Gewoͤlbe geſchloſſen. 

In dem in der erſten Huͤtte befindlichen eöfehfeuer 
wird allerhand altes Guß⸗ und Schmiedeifen eingefchmols 
zen, und zu Stabeifen und Zaineifen verarbeitet. In ben 
Walzwerken werden Eifenbleche gewalzt, Da man dabey, 
wie bey allem Walzen, mehrere Bleche auf einmal durch 
gehen läßt, fo hatte man fonft die Gewohnheit, ſolche 
mit Lehmbrey zu beftreichen, um das Schweiffen derfelben 
zu verhindern. Allein der Lehm wurde beym Walzen in 
die Mafje der Bleche eingepreßt und gab. ihnen eine fo 
üble Eigenfchaft, daß fie zu vielen Operationen, wo es 
auf eine Oberfläche anfam, wie 3.8. zum Löthen ıc, gar 
nicht gebraucht werden konnten. Deshalb vermeidet man 
jest auch forgfältig diefen Ueberzug, der gar nicht einmal 
nöthig ift, und fchlägt jedesmal von den Blechen, wenn 
fie aus den Glühofen fommen, die daran hängende Rinde 
von Glühfpahn ab, wodurch man vollkommen reine Bleche, 
die zu jeder Arbeit taugen, erlangt. 


Schmefelfäurefabrik zu Oranienburg. 
Da die Befiger der Fabrik, Die. Herrn Hempel und 


Medizinalaſſeſſor Stabro, wegen der bedeutenden darauf 


verwandten Koften, den größten Theil ihrer Einrichtung 
geheim halten, fo Fonnte ich nur eine fehr oberflächliche 
Kenntniß von diefer fchönen Anlage mir verfchaffen. 

Ob fie gleich in der Haupteinrichtung, nach den vor 
Wuttig angegebenen Vorfchriften cf. deffen Buch: Gruͤnd— 
liche Anleitung zur Fabrikation der Schwefelfäure ıc. von 
Hofrath Wuttig, Berlin, 1814.) gebaut ift, fo wurden 


— 
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doch, PR der wirklichen Ausführung, nach ber einſtim⸗ 
migen Verſicherung beyder Herren Beſitzer, ſehr weſentliche 
Abaͤnderungen von den Wuttigſchen Angaben noͤthig, zu 
deren Kenntniß man nur erſt durch viele, mißlungene, 
und koſtſpielige Verſuche, mit bedeutendem Schaden und 
Auforſerung gelangte. 


Trotz dem, daß man 19 e auf a —*** 
oͤfen hat, (wo nach Wuttig 8 genug wären) entweicht den⸗ 
noch aus dem letzten Zimmer unzerſetzte Säure in Dampf— 
gefalt. Mit diefen Apparate foll man jährlich 200,000 kß 
Schwefelfäure verfertigen, wovon Das TE vom Plate, 
- and franco Berlin, zu 54 FEIERN preuß. Courant ver⸗ 
kauft wird. 

Beym ſehr ſchnellen Durchfuͤhren durch die Fabrit be⸗ 
merkte ich zwey dergleichen Brennoͤfen, wie ſie Wuttig 
angiebt, die mit eiſernen Thuͤren verſchloſſen waren. Der 
Schwefel verbrannte in ihnen ziemlich ruhig, und zwar 


auf einem in der Hälfte der Höhe des Ofens angebrach⸗ 


ten Heerde, etwa 3 Fuß von der Hüttenfohle, Mit der 
erften von den ı9 Bleykammern ftand der Ofen durch eis 
nen Canal von weiten Durchmeffer in Verbindung. Auch 
ging aus mehrern diefer Kammern eine, etliche Fuß lange 
und 3300 weite Roͤhre heran, die, wie mir gefagt wurde, 
zur Beförderung des Luftzuges dienen follte. Bon der 
Zugmafchiene war nichts zu ſehen. Auch wurde mir da— 
bey bemerft, daß die von Wuttig vorgefchlagene nicht 
tauglich fey. Uebrigens verficherte mich Herr Hempel, da: 
durch in dem ganzen Apparate eine wefentliche Verbeſſe— 
rung hervorgebracht zu haben, daß in. den Bleykammern 
eine Menge Kanäle herumgeführt wären, wodurd die 
fauern Dämpfe eirfuliren müßten, und ihnen alfo bie 
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geößtmdglichte 2... ſich zu —— bargeboten 
rn BR 
Ihren Shwefelbedarf bezieht bie Fabrit aus Sizi⸗ 
nien, von woher ihn engliſche und andere Schiffe als Bal⸗ 
laſt mit in die Seehaͤfen bringen; aus dieſem Grunde iſt 
er um einen ſehr billigen Preis zu haben. Der Salpeter 
kommt aus London, und wird mit 19 Thaler der Gentner 
bezahlt. Was das Verhaͤltniß des dem zu verbrennenden 


Schwefel zugufeßenden Salpeters anlangt, fo bemerkte 


mir Herr Hempel, koͤnne man noch weniger, als den zehn: 
ten Theil des Iegtern gegen den erflern welches Wuttig 
als das Minimum angiebt) nehmen, und muͤſſe es fogar 
thun, wenn man das Fabrikat preiswuͤrdig liefern: wolle, 

Bon einem meiner Bekannten, der fi in dieſer Fa⸗ 
brik umgefehen hatte, bekam ich noch folgende Mittheiluns 


gen daruͤber. Das Schwefel: und Salpetergemifch brennt 





im Ofen auf einer ı2 Fuß langen und ı2 Fuß breiten 


eifernen Platte, welde durch darunter auf einem Roſte 
liegendes, angezündetes Holz roth warm gemacht wird. 


Sn einem Tage werden 2 Gentner des Gemiſches verbrannt. 


Die Bleyfammern find ungefähr 9 Fuß lang, 7 Fuß hoch 
und 4 Fuß breit, und haben an der Seite einen Trichter, 


in welchem die Stärke der Schwefelfäure mittelft eines 
Areometers gemefjen werden kann. Uebrigens find fie aus 
Bleyplatten zufammengefeßt, Die zweymal gefalzt, und 
dann erſt gelöthet werden. Auf eben diefe Art werden 
die beyden, 6 Fuß Iangen und ⸗ Fuß tiefen Pfannen ans 
gefertigt, worinnen man bie fchwache Lauge aus den — 
kammern durch Abdampfen concentrirt. 


Das Entfaͤrben und die letzte Concentration der 


Saͤure nimmt man in großen glaͤſernen Retorten vor, 


welche in zwey Reihen Sandkapellen, in einem gewoͤhnli⸗ 
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chen Oaleeren-Dfen, liegen. Unter die Hälfe der Netors 
ten fett nıan bleyerne Krüge ald Vorlagen. Die Kapellen 
find übrigens unbeweglich, weil bey den beweglichen, wie 
fie Wuttig vorfhlägt, mehr zerbrocden werden fol, ob 
man freylich wohl etwas an Brennmaterial dabey erfpart. 

Auf diefelbe Art ift noch ein zweytes Sandbad, zur 
Deftillation von Salpeter⸗ und Salzfäure Dienend, vor 
gerichtet. | | 
Auch bereitet man aus den NRücdftänden diefer Dr 
ftilfationen, fchwefelfaures Kali und Natron, durch Auf 
Iöfung derfelben in Waffer, Abftumpfung der freyen Säure 
mit Kreide, Einfochen und Eryftallifiren der Lauge. 

Herr Hempel verficherte mich, daß er eg, feinen Ers 
fohrungen zu folge, gar nicht für unmöglich halte, den 
Schwefel, ohne Salpeterzufaß, in Säure umzuaͤndern, 
nur gehe e8 dann fehr langfam damit. Durch Einwir⸗ 
fung verdichteter Wafferdämpfe auf ven brennenden Schwes 
fel, oder Vermiſchung desfelden mit feuchten] Thone, glaube 
er Die Säuerung am erften bewerffielligen zu koͤnnen. 

In einem Heinen, neben der Fabrik aufgeftellten Ges 
bäude, befindet. ſich eine auf fächfifche Art eingerichtete 
Oleum-Brennerey, wo in jedem Ofen zwey Reihen von 
Retorten uͤbereinander liegen. Der Vitriol Foftet hier zur 
Stelle = Thaler 20 Grofchen. 


Glashütte bey Zechlin. 

Wenn ich bereits in Defterreih und Böhmen die 
Glasmacherkunſt in: ihrer höchften Vollendung gefehen und 
beobachtet zu haben glaubte, fo war. ich nicht wenig ers 
fraunt, an der hiefigen Glashütte ein Werk zu finden, 
welches in der Schönheit und Vollkommenheit feiner Fas 
brikate nicht nur mit den böhmifchen Eryftallglashütten 
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wetteifern kann, fondern in mancher Hinfiht fie vielleicht 
noch übertrifft: Zu dem bekoͤmmt es noch ein beſonderes 
Intereſſe dadurch fuͤr den chemiſchen Technologen, daß 
es, wie die Sage geht, hier iſt, wo der Vater der deut⸗ 
ſchen Glasmacherkunſt, der auch als Chemiſt ſo beruͤhmte 
Kunkel, ſeinen Sitz hatte, und ſeine Verſuche anſtellte. 
Auch fol Hier noch das Achte Kunkelſche Rubinglas vers 
fertigt werden. - 

Man schränkt fich auf die Produktion ber feinften 
Glasſorten ein, nehmlich Cryſtallglas, Kreidenglas und 
etwas weniges weißes Tafelglas. Das Eryfiallglas hat 
vollkommen die Güte des englifchen Fintglaſes, und fol 
auch Fünftig zur Anwendung von optifhen Inſtrumenten 
gebraucht werden. Auch werben alle Sorten gefärbter 
Gläfer in ausgezeichneter Schönheit angefertiget. In eis 


ner eignen Schleifwerfftätte, welche übrigens auf Diefelbe 
Art eingerichtet iſt, wie ich fchon weiter oben ausführlicher 
beſchrieben habe, erhalten die Gläfer durch 8 daſelbſt arbeis 


tende Glasſchleifer, noch einen höhern Grad von Vollkom⸗ 


menheit. Eine befondere Art von Kunſtwerken fah’ ich auch 


bier, nehmlich Portraits aus einer Maffe von weißem 
Porzellain⸗Biscuit geformt, welche in Dicke, abgefchliffene 


Scheiben von Cryſtallglas eingefhloffen, und von vorzuͤg⸗ 
| licher Eleganz find. Kurz das Magazin der hier verfers 


tigten Glaswaaren feheint eine. Sammlung eben fo vieler 


Meiſterſtuͤcke dieſes Theils der Glasmacherkunft zu ſeyn. 


In der Huͤtte ift blos ein einziger Dfen mit 8 Häfen 


im Öenge, wovon in fieben Chriſtall⸗ und Kreidenglas, 
im achten aber Tafelglas gemacht wird. Der ganze Ofen, 
ſammt der Kappe iſt nicht aus Fünftlichen Steinen, wie 


gewöhnlich, fondern aus Werkſtuͤcken von Sandſtein ges 


baut, und geht ein volles Jahr ununterbrochen, ehe er 
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des Umbauens bebarft Noch unterſcheidet ſich dieſer Ofen 
von andern dadurch, daß er eine ſehr flache Kappe hat. | 
Auch ift der daran gebaute Kühlofen etwas größer, wie 
gewöhnlich, und mehr länglicht rund, als vierecigt. Er 
ift durch eine Scheidewand in der Mitte in zwey, von 
einander abgefonderte Hälften getheilt, in deren jede ein 


befonderer Fuchs aus dem Glasofen führt. Die Dauer 


des Schmelzens fol von Sonnabend früh bis Dienſtags ſich 
erſtrecken, hierauf wird gearbeitet, Mittwochs werden 
Brocden gefehmolzen, die aber ſchon nach Verlauf von 1⸗ 
Stunden blank find, worauf wieder bis Freytags Abends 
gearbeitet wird, in .. Ordnung es * ganze Jahr 
fortgeht. 

Den Hafenthon bezieht man aus dor Magbeburgis 
ſchen; die ruffifche Pottafehe wird mit 15 Thaler pro Cents 
ner und die Klafter Holz mit 1% Thaler bezahlt, Da letz⸗ 
teres jedoch itt fchon bereits 3 Meilen weit angefahren 
werden muß, fo fommt es der Hütte ſehr theuer zu fiehen. 
Gtlücflicherweife wird zu dem Betriebe des einen Dfens 
nicht fo gar fehr diel verbraucht. \ 


Schicklerſche Spiegel: Manufaktur bey Neuſtadt an der 

Doſſe. | 

E3 werden hier Spiegel von mannigfaltiger Form 

und Größe gegoffen und geblafen; Iettere nur im Fleines 
ven Formate, erftere bis zu 100 Zoll Länge und 54 Zoll 
Breite. Die Einrichtung der Hütte ift von der Art, daß 
fie in einem länglicht vieredigten Naume, vorn, den eis 
gentlichen Schmelzofen, von deſſen Einrichtung weiter uns 
ten die Nede feyn wird, an der ganzen langen Seite hin, 
linfer Hand, eine Reihe neben einander liegender Kühle 
Öfen, auch einige Holgdarröfen, und anf ber Iangen Seite 
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rechtd, einige Kammern zum Aufbewahren von Materia- 
lien, ſo wie etliche Temperiroͤfen enthält. Hinten, nach 
der andern ſchmalen Seite der Huͤtte zu, befindet ſich ein 
zweyter Glasſchmelzofen, welcher jedoch bey meiner An⸗ 
weſenheit kalt ſtand. Die Kuͤhloͤfen ſind theils einfach, 


theils doppelt. Letztere entſtehen dann, wenn zwey ein⸗ 
fache an einander gebaut werben. Einen ſolchen Doppels 


Kuͤhlofen findet man auf Tab. 19. Fig. 2. A und B, ver⸗ 
zeichnet. Der: eigentliche Heerd desſelben iſt etwa 24 


Fuß von der Huͤttenſohle erhöht, und auf ſeiner obern 
Flaͤche a a mit gebrannten Thonplatten uͤberlegt. Der 


Feuerungsraum b und der Roſt d mit dem Aſchenfalle e 


iſt bey den doppelten Defen mitten inne, bey den einfa- 
chen aber von der einen Seite angebracht, und geht der 


ganzen Länge des Dfens nach dur, fo daß von beyden 


Enden, und zwar mit Holz, gefhürt wird. Die zwey 


Seiten des Dfens, über den beyden Schürlöchern, dienen 


zum Einfhieben und Ausnehmen der Spiegel. Sie find 


beshalb mit einer Bruſtmauer verfchloffen, Die aber nicht 


ganz bis auf den Heerd niedergeht, fondern einige Zoll 


Zwifchenraum laͤßt, welcher jedoch nach dem Einfegen der 
Spiegel ebenfald vermanert wird. Oben befinden ich, 


nach der Kappe zu, in jeder biefer Brufimauern, der hins 
tern fowohl, ald der vordern, zwey, einige Zoll im Qua⸗ 


drate haitende Zuglöcher. Der gewoͤlbte Feuerraum b 
mündet ſich in der Heerdfläche a in 3 Deffnungen, oder 
Fuͤchſe FEkaus, wovon die Außern beyden jede anderts 


halb Schuh, Die mittelſte aber 1 Schuh im Quadrat hat. 
Bey den einfachen Defen find nur die beyden Außern 


Fuͤchſe da, der mittelfie fehlt. Shen find die Heerbe mit 

einem flachen Gewölbe h gefchloffen. Die Länge des gan⸗ 

zen Dfens, von dem vordern bis zum hintern Schuͤr⸗ 
Q 


Ns 
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loche, betraͤgt 20 bis 24 Fuß, und die Breite eines ein 
fachen Ofens 6 Fuß, eines doppelten aber 12. Fuß, Den 
Abend zuvor, ehe gegoffen werden foll, fängt man an, 
den Kuͤhlofen zu beheitzen, ſo daß er rothwarm iſt, wenn 
die Spiegeltafel eingeſchoben wird, worauf man die Ein⸗ 
ſetzoͤffnung in der vordern Bruſtmauer mit Ziegeln zuſtellt, 
und mit Lehm verſtreicht. In dieſem Zuſtande bleibt der 
Ofen, wenigſtens acht Tage, zum ruhigen Erkalten, ſtehen. 
Ehe ich die Manipulation beym Gießen. der Spies 
gel beſchreibe, muß ich. zuvor noch die Einrichtung und 
den Gebrauch der Gußplatte etwas naͤher erlaͤutern. Sie 
iſt von rechteckigter Geſtalt, aus gelber Metall⸗Compoſi⸗ 
tion gefertigt, 6 Zoll dick, und 14 Fuß unter ſich mit eis 
ter zweyten, ganz dünnen Platte verfehen, worauf jedes» 
mal vor dem Guße, glühende Kohlen gebracht werben, 
um bie, oberfte Platte zu erwaͤrmen. Uebrigens fleht fie 
auf Rädern, um fie bequem vor jeden Kuͤhlofen hinbrins 
gen zu koͤnnen. Ihre Oberfläche liegt: genau in einer 
Ebene mit den Heerden der Kühlöfen, und zum:Gebrait- 
che wird fie mit einer ihrer ſchmalen Seiten Dicht an den⸗ 
jenigen Kühlofen angefchoben, worein die gegoffene Spies 
geltafel kommen fol. Zur Beftimmung der Form, oder 
der Größe und Stärke der zu gießenden Spiegeltafel iſt 
folgende Vorrichtung: An ihren vier Eden hat die Guß⸗ 
platte eben fo viele, einen Biertel Zoll tiefe, nach der gan 
zen Dicke der Platte fenkrecht durchgehende Einſchnitte, 


welche dazu dienen, um zwey eiferne, 3 Zoll breite Schi⸗ 


nen aufzunehmen, die etwas. länger als die Gußpylatte, 
und an ihren beyden Enden, unter-einen rechten Winfel, 
ſo umgebogen find, Daß die Entfernung beyder Umbieguns _ 
gen an der Schiene, genau der Entfernung zweyer Ein- 
fhnitte on den Kanten der Gußplatte entfpricht, und daß 
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fie ‚alfo bequem: mit ihren Umbiegungen indie Einfchnitte 
der Platte befeftigt werden koͤnnen. Zu gleicher Zeit find 
diefe beyden Schienen noch einmal, und zwar nach ihrer 
ganzen Länge, 4 Zoll hoc, d. i. fo viel als Die Stärfe ver 
Spiegeltafel betragen ſoll, unter einem. rechten Winkel 
aufgebogen. Sie liegen an den beyden langen. Seiten der 

Gußplatte und zwar dergeftalt, daß fie mit ihrerigrößern, 
einen Zoll. breiten Fläche, auf der Gußplatte aufruhen, 
ihre Kleinere, nur ein Viertel Zoll hohe Seite aber fenfrecht 
in die. Höhe ſteht. So wird durch felbige die Breite und 
Diele der Spiegeltafel beſtimmt. - Zwey fürzere dergleichen, 
mit der Breite der Gußplatte übereinftimmende Schienen 
werden unter die längern, in einer Entfernung von einans 
. ber, welche ver verlangten Länge der Spiegeltafel gleich 
iſt, gelegt, fo daß ſie von jenen feft angehalten werden. 
Auf diefe Art wird ein, auf allen Seiten begrängter, rechts 
edigter,. 4 Zoll hoher, leerer Raum gebildet, welcher bie 
zu gießende Spiegelgetafel aufnimmt. Die zur Gußplatte 
gehörige Walze ift ebenfalld von gelben Metall, 6 Zoll im 
Durchmeſſer, cylindrifch, und fo lang, als die Platte breit 
iſt. Ihrer ganzen Länge nach, hat fie, nad; der Richtung 
‚der Achfe, einen anderthalb Zoll im Durchmeſſer ſtarken, 
leeren Raum, oder eine hohle Achfes Durch weiche ein: * 
Zoll dicker, runder, eiferner Stab gefteckt wird, um den 
fih die Walze bewegt. An ihren beyden Enden ift felbige 
noch mit zwey, Zoll über ihre Peripherie hervorragen⸗ 
den Scheiben, oder Baden begrängt. Diefe Walze wird 
auf das oberfie, zunächft am Kühlofen fiehende Ende der 
Platte auf die eifernen Schienen aufgelegt, und dann von 
4 Arbeitern, wovon fich immer je zwey und zwey auf. jeder 
Seite ver Walze, gegen die Enden der durchgeſteckten eis 
fernen Achfe anſtemmen, tiber die ganze Platte, bis nach 
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unten fortgerofft. Der Hafen mit der geſchmolzenen gluͤ⸗ 
henden Glasmaſſe, von der Conſiſtenz eines dicken Breyes, 
haͤngt, vermittelſt des gleich weiter zu erwaͤhnenden 
Krahns, ebenfalls gerade uͤber der hintern, oder oberſten 
Seite ver Gußplatte. Er wird langſam ausgegoſſen, ins 
dem man ihn iiber die Platte von hinten nach vorn weg» 
führt, ſo daß ſich fein ganzer Inhalt darauf ausleert. 
Gleich unmittelbar hinter dieſem Hafen wird die Walze 
von ben 4 Arbeitern, auf die befchriebene Art, fortbewegt, 
und ebnet fo den Glasbrey zur regulairen Tafel aus. So 
‚wie fie das unterfte Ende der Platte erreicht, läßt man fie 
in einen daran gerückten Bock einfallen, deffen Hoͤrner mit 
Meffingblech befchlagen find. Die überflüffige, von der 
Walze abgeitrichene Ölasmafle, läuft von der Gußplatte 
in einen daran geſtellten hölzernen Trog mit Waffer, wor». 
Innen. fie erftarrt. Zum Wegnehmen des Hafens aus dem 
Glasofen, und Ausgießen desfelben Aber die Gußplatte, 
find zwey Ruͤſtzeuge im Gebrauche, nehmlich ein Eleiner; - 
parallelopipedifcher, eiferner Wagen, nach ver Form des 


‚Hafens gearbeitet, und ein Krahn. Letzterer ift tragbar, 


und vor jedem Kühlofen befindet fi oben in einem Bals 
fen der Hütte, und unten in der Sohle, ein Zapfenloch, 
worinn man den Krahn einfeßen kann. Die Häfen find, 
wie immer beym Spiegelguß, von parallelopipedifcher Ges 
falt, und haben in der Mitte ihrer Höhe, auf beyden Tanz 
gen Seiten, eine ı Zoll tiefe Hohlfehle, um die Häfen, 
wenn fie in dem Wagen ftehen, auf eben diefer Hohlkehle, 
als dem Mittelpunkte ihrer Schwere, (indem fie ſich, auf 
eine, an dem Wagen der Laͤnge nach angebrachte Schiene 
einlegen,) mit Leichtigkeit umneigen, und ausgießen zu 
koͤnnen. Zuerſt wird der Wagen vor den Ofen hingefah— 
ven, ein Hafen aus ſelbigem herausgenommen, und auf 
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den Wagen gefegt. Ehe man ihn aber bis zu dem, fchon 
neben der Gußplatte aufgeftellten Krahn hinbringt, wird 
zuvor von einem Arbeiter, durch Auffchlagen mit einem: 
trocenen Lappen, über die Oberfläche des glühenden Glas 
fe8, die etwa darauf liegende Afche weggeftäubtz ja noch 
zu mehrerer Vorſicht, um ja ganz reine Maffe zu haben, 


ehe. der Hafen in die Höhe gewunden wird, mit einer eis 
fernen Kraße die oberfte, fchon etwas erftarrte Schicht des 


geſchmolzenen Glafed abgezogen, und bey Seite gelegt. 
Sept wird die Unreinigfeit von der Gußplatte ebenfalls 
mit einem Tuche weggeftiebt, und nun Der, inzwifchen vom 
Krahne aufgezogene Hafen vworfichtig auf die Seite um— 
gelegt, und über die ganze Platte, wie fehon befchrieben 
worden, ausgegoffen, und die Walze nachbewegt. Sobald 
die Spiegeltafel auf diefe Art fertig ift, werden fogleich 
die aͤußern Ränder derfelben, welche Aber die fie begräns 
zenden Schienen hinausgefloffen find, mit Hacden fanft ans 


geſchlagen. Sie löfen ſich dadurch fharf, nach der Figur, 


die von den Schienen eingefchloffen ift, ab. Die vordere 
ſchmale Seite der Spiegeltafel aber wird etwas ruͤckwaͤrts 
aufgeſtuͤtzt, und an diefen Rande die Tafel felbft, durch 
zwey Arbeiter mittelft eiferner Kruͤcken, in den Kühlofen 
bineingefhobenz; und felbiger darauf zugemanert: Beym 
Gießen einer folchen Platte find 18 Arbeiter befchäftiget. 
Alle dabey vorkommenden Operationen müffen mit eben 
foviel Behendigfeit, ald Genauigkeit und Affurateffe auts 
geführt werden. Einige Verfuche, die man bier machte, 
ftatt der metallenen Platte zum Guß, eine eiferne anmwens 
den zu wollen, fielen fo aus, daß man wieder zum Ger 
brauche der metallenen zurückkehren mußte. 

- Nachdem die Tafeln aus den Kühlofen heranggenont; 


men, werben fie gefchliffen, polirt und belegt. 


| 
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Das Spiegelſchleifwerk iſt ganz von derſelben Eins 
richtung, wie ich es in den boͤhmiſchen Fabriken ſah', und 
bey dieſer Gelegenheit ſchon genauer erlaͤutert habe. Durch 
eine ſtehende Welle nehmlich, mit einem Krummzapfen, 
werden 4, auf jeder Seite um den Krummzapfen herum 
befindliche, und. an felbigen angehangene, hölzerne, ftarke, 
vieredigte Gerüfte, oder Rahmen, ruͤckwaͤrts und vorwärts 
geſchoben. An der untern Leifte jedes diefer Rahmen hans 
gen 5 vieredigte, hölzerne Kaften, auf deren untern Fläche 
Spiegeltafeln mit Gyps, wie gewöhnlich, feftgefüttet find. 
Sie ruhen entweder auf hölzernen Unterlagen oder au 
Steinplatten, auf welche die abzufchleifenden Spiegelglä- 
‚fer zuvor mit Gypskitt befeftiget worden. Die Bafis 
des Ganzen endlich, ift eine ſtarke, hölzerne, horizontale 
Tafel, auf deren Oberfläche die Holzunterlagen oder Stein, 
platten eingelaffen find: Zwifchen beyde, fih auf einander 
hin und herbewegenden Tafeln, wird etwas feiner Sand 
und Waffer gebracht, um dadurch das Abreiben zu ber 
fördern. N 
Sind die Spiegelaläfer in der Schleiferey in fo 
weit fertig, fo werden fie in einem befondern Gebäude mit 
Smirgel abpolirt. Dieß gefchieht ohne Mafchinen, durch 
Menibenhände, und wird in der Art verrichtet, daß man ; 
die Spiegeltafel auf eine Unterlage von Holz; oder Stein 
mit Gyps auffüttet, etwas Smirgel mit Wafjer befeuch- 
tet, darauf bringt, ‚und nun mit einer andern Spiegel- 
platte, die aber nicht angeluͤttet iſt, darůber hin und 
herfaͤhrt. 
Nach dieſer Operation kommen die Tafeln erſt ins 
eigentliche Polirwerk, welches wiederum durch Waſſer be— 
trieben wird, und in der Haupteinrichtung dem Schleif⸗ 
werfe gleicht. Auf einer ſtarken, hölzernen Tafel find die 
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Spiegelfcheiben , ebenfalls auf Unterfagen von Holz, ober 
Stein, durch Gyps feſtgemacht. Im Mittelpuntte der 
Tafel befindet fich die ſtehende Welle mit oberem Krumm- 
zapfen, durch welchen die 4 hölzernen Rahmen hin und 
herbewegt werden. An deren untere Leiften find aber nicht, 
wie beym Schleifwerfe, Käften, fondern mehrere ı Fuß 
lange, und 4 Fuß breite, auf ihren untern Flächen mit 
Filz überzogene, hölzerne Klöschen befeftiget. Zum beffern 
Andrücden diefer Klötschen an die unter ihnen liegenden, 
zu polirenden Spiegeltafeln,: find in der obern Feifte des 
beweglichen Rahmens, hölzerne, elaftifhe Wippen mit eis 
nem Ende angebracht, während das andere Ende davon 
in ein im Rücken der Kloͤtzchen befindliches Loch eingelaffen 
iſt. Das Poliren felbft gefchieht mit fein gefchlemmten 
caput mortuum, Während der Arbeit muß beftändig 
ein Dann umhergehen, um die Spirgeltafeln und die dar- 
‚auf ruhenden Klöschen, an ihrer untern Geite, mittelft 
eines an einem Stocke befindlichen Lappens, oder Pinſels, 
mit Waſſer zu befeuchten. 

Die Folie ſchlaͤgt man ſich ſelbſt hier. Dieß geſchieht 
ganz ſo, wie bey der Wiener Spiegelfabrik. Gewalzte 
Folie, die man verſucht hat, ſoll nicht anwendbar ſeyn, 
weil fie ſich, beym Uebergießen mit Queckſi — in die 
Hoͤhe zieht und Blaſen bekommt. 

Das Belegen der Spiegel wird ebenfalls auf die 
ſchon einigemal beſchriebene Art verrichtet, welche ich noch⸗ 
mals kurz rekapituliren will. Die Folie breitet man erſt 
auf einem, ringsherum mit einer Rinne verſehenen Tiſche, 
den man von einer Seite in die Hoͤhe ſchrauben kann, 
aus, und macht ſie mit einer Buͤrſte recht eben. Dann 
wird Queckſilber durch einen ledernen Beutel darauf ge⸗ 
druͤckt, und dieſes mit derſelben Buͤrſte gut eingerieben, 
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fo daß es ſich mit der Folie amalgamirt. Nun werden, 
an. beyden langen Seiten der Folie, eiſerne Staͤbchen ge⸗ 
legt, mit darauf geſtellten bleyernen Gewichten feſtgehal⸗ 
ten, und noch eine groͤßere Menge Queckſilber uͤber die 
Folienplatte ausgegoſſen. Hierauf bringt man auf den 
unterſten, ſchmalen Rand derſelben, queeruͤber, ein ſtei⸗ 
fes Blatt Papier ſchiebt uͤber ſelbiges hinweg die Spiegels 


tafel, welche vorher mit etwas Zinnafche und Waffer von | 


aller Unreinigfeit und Settigfeit durch Abputzen befreyt 
worden tft, ganz hinauf, und fihwert fie mit zylindri- 
ſchen Bleyfiüden ein. Zuletzt wird Die hölzerne Tafel, 
durch die Schraube, in eine etwas geneigte Tage verfebt, 
damit das uͤberſchuͤſſige Duedfilber ablaufen fan. So 
‚bleibt der Spiegel ein bis zwey Tage liegen, worauf man 
ihn von Gewichten befreyt, dann wird er noch 8 bis ı4 


Tage in ein mit Rinnen verfehenes Nepofitorium aufrecht 


hingeftellt, impben! immer noch etwas Queckſi [ber abträus 
felt. | 
Die Facetten an die Spiegel bringt man durch eine 
runde, abgefhliffene, ı Elle im Durchmeffer haltende, und 
3300 fiarfe Platte von Gußeiſen, die fih um ihre Achfe 
dreht, hervor, | i 

"Das beym Belegen ber Spiegeln abfallende Anal 
gam macht man, nad der Abfcheidung des Aberfläffigen 
Duedfilbers durch Auspreffen in einen Iedernen Beutel, 
mittelft Defiillation zu Gute. Die zuruͤckbleibende Zinn⸗ 
afche fchmilgt man in Ziegeln mit Kohlenſtaub und etwas 
Pottafche (etwa 1 tB. auf + Cr. Zinnafhe) durch. Die 
dabey entftehende Schlace fann bey einem zweyten Schmel⸗ 
zen, mit nur einem fehr geringen Zufa& von Pottafche, 
als flußbeförberndes Mittel, wieder zugefchlagen werden. 

Die Klafter Holz wird mit 5 Thalern bezahlt, wel- 








U 
ches die Spiegel jehr vertbeuert, Die kaͤufliche pe 
muß vor dem Gebrauche gereinigt werden. 

Ich wende mich nun endlich zur Beſchreibung des 
Schmelzofens, welche ich mit Fleiß bis zuletzt verſpart 
habe, um ſie deſto ausfuͤhrlicher geben zu koͤnnen. Solches 


ſchien mir noͤthig, da dieſer Ofen bedeutend von den uͤbri⸗ 





gen ſeiner Art abweicht. Der Abriß davon findet ſich auf 
Tab. 20. FPig. 1. ABC. Er faßt 8 Häfen, wovon 
aus ſechſen gegoſſen, und aus zweyen geblaſen wird, und 
iſt ganz aus Sandſtein gebaut. Der daſige Huͤttenmei⸗ 
ſter wollte mich verſichern, daß er, bey gehoͤriger Vorſicht, 
9 bis 10 Jahr ununterbrochen im Betriebe erhalten wer⸗ 
den fönne. In der äußern Anficht fiellt er ein Paralle 
Iopipebum, von ı4 Fuß Länge, o Fuß Höhe und 8 bie 9 
Fuß Breite vor. Der Hauptluft:Canal geht queer durch 
den Ofen, feiner Breite nad, und mündet fich auf bey» 
den Seiten defjelben, etliche Ellen davon entfernt, in der 
Hüttenfohle aus. Diefe Ausmündungen hatten 3 bis 4 
Fuß im Quadrat und find mit eifernen Gittern verfchlofs 
fen. Der innere Ofenraum ift vieredigt. a iſt der Noſt, 
unter dem der Afchenfall und Luftzug liegt, b der Feuers 
raum, welcher mit einem Gewölbe gefchloffen ift, in dem 
fi der Fuchs, oder die Feuerdurchzugsoͤffnung ce befins 
det. d der Feuerheerd, und FE die einen bie anderthalb 
Fuß hohen Bänfe von Sandftein, für die Häfen. Sie 
gehen der Breite nach, und parallel mit dem Luftcanale, 
und dem Fuchfe c durch den Ofen; auf jeder fliehen 4 Häs 
fen gg. Es iſt bey denfelben die Einrichtung getroffen, 
daß fie, ohne das Feuer ausgehen laſſen zu müffen, durch 
die Deffnungen p p neu eingewechſelt werben fönnen, weil 
ein Dfen von Sandftein, wie Diefer, fo bald er erfaltet, auch 
gleich zerfpringt, Uebrigens haben die Bänfe die Dimen- 
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fionen, daß ihre Länge gleich der Breite von 4 Häfen, 
ihre Breite aber gleich einer Hafenlänge iſt. Die Feuers 
gaffe h Läuft zwifchen diefen Bänfen durch, und die Schür- 
Köcher i, welche 6 Zoll im Quadrate groß find, befinden 
fih alfo anf beyden Langen Seiten des Ofens in ver 
Mitte, und Liegen ziemlich in einem Niveau mit der Huͤt⸗ 
tenfohle. Da der Ofen viereckigt ift, fo hat er auch eben 
falls eine vierflächigt zugefpigte Kuppel JI, von der Form 
einer ſehr flachen vierfeitigen Pyramide, Oben aus der⸗ 
felben führt ein Canal einen Theil der entweichenden Kite 
in ein, mehrere Ellen davon entferntes Holzdarrgemölbe, _ 
auf welches eine Eſſe aufgefeßt iſt. Auf der hintern Seite 
ift ein gewöhnlicher, aber im Berhältniß zum Schmelzofen 
nur Kleiner Kühlofen n angebaut, welcher feine Wärme: 

durch den Canal m aus dem Schmeizofen erhält. Auf 

der andern, vordern Seite befindet fich ebenfalls ein ders 
gleichen Raum, der aber noch Eleiner iſt, und nicht benutzt 


wird; deshalb iſt er auch in der Zeichnung weggelaffen. 


Arbeitslöcher find 4 im Dfen, nehmlich zwey auf jedem _ 
langen Stoße deffelben, ein rundes Fleineres o und ein 
halbrundes gröffered p. Erfteres dient zum Ausblafen 
des darunter ftehenden Hafens, und leßteres zum Heraus⸗ 
nehmen der 5 Häfen, aus denen gegoffen werden fol. 
Diefe Deffuungen ligen einander gegen über, und zwar 
fo, daß, wenn man von einem zum andern eine gerade 
Linie durch die Breite des Dfens ziehen wollte, fie auf 
der einen Geite das runde, und auf der andern Geite 
das halbrunde treffen wirde. Die Hafenbänfe LE haben 
durch die Arbeitslöcher p nach außen zu eine kleine Vers 
laͤngerung q q, zum bequemern Herausnehmen der Hafen. 
Ein Schmelzen dauert 48 bis 54 Stunden, dann wird 
geblaſen und nachher gegoffen, 
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Hober Dfen - — konigliches Saigerhüttenwerf bey Neu⸗ 
ſtadt an der Doſſe. 


Die uneigentliche Benennung : hoher Ofen, wobey 
jedermann eher an ein Eiſenhuͤtten⸗ als Kupferhuͤttenwer! 
denkt, deutet die Geſchichte des Werkes in zwey Worten 
an, und beweiſet die Entſtehung desſelben aus einem Ei⸗ 
| fenhütten-Etabliffement, welches. ſich früher an dieſer Stelle 
befand. | 

Die Schmelzhätte enthält: 4 Krunmöfen, 3 Treibe- 
heerde, 4 Hohe-Defen, einen Darrofen, einen Fleinen Gaar⸗ 
heerd, nebſt Spleißheerd und 4 Saigerheerde. Bor jedem 
Ofen, fo wie auch vor dem Gaarheerde, liegen zwey ges 
wöhnliche, prismatifhe, hölzerne Blafebalgen, die man, 
wenn fie fchadhaft werben, und Luft-durchlafien, mit einer 
Kitt aug Roggenmehl, Tiſchlerleim und Eiſenfeilſpaͤhnen 
verſtreicht. ji 
| Die Krummöfen haben 44 Fuß Höhe, und flehen 

alle viere unter einer gemeinfchaftlichen Eſſe. Sie find 
übrigens, von allgemein befannter Einrichtung. Die Ente 
fernung von der Sohle des Dfens bis an die Form be 
trägt ı Fuß, und Die Bone felbft hat 3 bis .ı, Grad Neis 
gung. 

Die hohen Defen ſind 14 Fuß hoch, und mit einem 
Bodenſtein von Sandſtein verſehen. Die Form liegt et⸗ 
was höher, als bey den Krummoͤfen, und hat ı Grad Fall. 
Die Treibeheerde fand ich von der Altern. Bauart 
mit unbeweglicher Haube, von welcher nur die oberfte Kaps 
‚pe abgenommen werden kann, fo daß dadurch ein fehr 
(hoher Kranz entfteht. Auch ift die Haube ziemlich hoch 
gewölbt, wodurch die Entfernung vom Heerde big zu ihr 
bedeutend vergrößert wird, welche Einrichtung jedoch nicht 
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viel fuͤr ſich haben duͤrfte. Man treibt auf Mergelheer⸗ 


den, die man folgendergeſtalt vorrichtet: Sobald der Blick 


vom letzten Treiben weggenommen iſt, werden auf den I 
noch heißen Heerd mehrere Karren Ruͤdersdorfer Kalkſtein 


aufgeſchuͤttet, damit er gut austrockne. Dann pocht man 


- ‚felbigen unter einem Pochwerfe, und fiebt ihn in der Größe | 


eines feinen Hirfe durch, worauf man ihn mit trodenem, 
weißen Thon (einer Art Pfeifen-Erde von Bennftädt) gut 
vermengt. Auf ı4 Volumen Theile Kalkſtein kommt ein 


Theil Thon. Hat man nun die trodene Vermengung ges 
‚ börig vollzogen, fo breitet man die Mafje aus, befprenge | 
fie durch eine Gießfanne mit Waffer, doch nicht zu viel 7) 
auf einmal, weil fonft der Thon in fefte Klumpen zufam- | 


men bäckt, und fich nicht gleichförmig mit dem Kalfe ver- 


mifcht, ſchaufelt alles wieder tichtig durch einander, und 
fährt Damit fo lange fort, bis das Gemenge die Confiftenz 
‚ ber gewöhnlichen Treibeheerd-Afche erreicht hat, d.h. big 
es ſich ballt. Davon wird nun fo viel, als noͤthig iſt, 
auf einmal, auf den Zreibeheerd gefahren, mit den ° 


Händen nach der Form des Heerdes angedrüct, und dar 
auf mit hölzernen Keulen fehr feft angefchlagen, zuleßt 
aber mit einer eifernen Halbfugel noch abgeglätter. 

Ein folder Heerd wird nur halb fo die gemacht, 
als ein fächfifher Afchenheerd, auch, wie fchon erinnert, 


nicht ſchichtenweiſe, wie jener, fondern in einer Lage 


aufgetragen. Zulegt wird die Spur, auf gewöhnliche Art, 
gefchnitten, felbige mit ausgelaugter Afche befireut, und’ 
mit Beinafche abgerieben. Unterläßt man diefes letztere, 
fo pflegt fih das Silber gern einzufrefien. Die Bruft des 
Heerdes,. worinnen die Glättgaffe angelegt wird, muß 
man aber Demohngeachtet aus der Mafje von ungeloͤſchtem 


Kalk und Afche vorrichten, denn die Mergel-Compofition 
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wird fo feft, daß fie fi ſich mit Glaͤtthacken nicht ſchneiden 
laͤßt. Die Werke, von denen jedesmal 213 Centner vers 
trieben werben, find 6 Noͤthig. 106 Centner werden auf⸗ 
geſetzt, und wenn dieſe eingegangen ſi ſind, die andern 106 
Centner nachgegeben. Das Concentrations⸗ Treiben iſt, 
wegen der Reichhaltigkeit des Werkbleyes, hier nicht im 
Gebrauche. Jedes Treiben dauert circa 36 Stunden; da⸗ 
bey wird bloß beym Antreiben mit Holz gefeuert, uͤbri⸗ 
gens bedient man ſich einer guten Sorte Torf, als Brenn⸗ 
material, Weil das Werkbley nichts von heterogenen 
Unveinigfeiten bey fich führt, fo fällt Fein Abftrich, fondern 
nur Glätte. Als Produfte des Treibens erhält man von 
212 Gentnern Werfbley, 24 bis 30 Eentner Heerd und 224 
Gentner Glätte, | 
Darröfen und Saigeröfen find ganz anf gewoͤhnliche 
Art gebaut, nur bey letztern iſt eine Kleine Veränderung 
angebracht. Die hintere lange Mauer derfelben nehmlich 
iſt nicht gerade aufgeführt, fondern woͤlbt fich oben etwas 
über den Heerd herein, fo Daß dadurch eine Art von halber 
Kappe gebildet wird. Durch diefe zweckmaͤßige Verbeffes 
| zung erfpart man bey jedem Saigern gegen fonft, 3 Schefs 
fel Kohlen. Wo man fonft 18 Scheffel brauchte, find jetzt 
nur 15 noͤthig. Beym Saigern bedient man ſich der Holy 
| Fohlen. Nur gegen dad Ende der Operation, wenn die 
Kuͤhnſtoͤcke anfangen fo fläffig zu werden, daß fie durch 
die Saigerſcharte in die Saigergaſſe laufen wollen, wird 
in letztere, die ſich durch einen ſenkrechten Canal oben auf 
der hintern Ofenmauer ausmuͤndet, ein paar Scheite Holz 
| ‚geworfen. Durch die entftehende Flamme, oder vielmehr 
den dadurch bewirften frifchen Enftzug, Fommt das Kupfer 
alsbald wieder zum Erftarreit. 
Der bier befindliche Fleine Gaarheerd unterfcheider 
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ſich von dem an andern Orten uͤblichen, in nichts Weſent⸗ 


lichem. ‚Die Form hat 25° Neigung, und während ber 


Arbeit ſelbſt findet ein moͤglichſt raſches Geblaͤſeſpiel ſtatt. 
Der aus ſchwerem Geſtuͤbbe geſchlagene Heerd faßt 7 bis8 
Centner. Hat das Kupfer, nach öfters: genommenen Pro» | 
ben, die gehörige-Gaare erlangt, fo wird es in den neben ' 

dem Gaarheerde befindlichen Spleißheerd eingefellt, wels 
cher ‚von derſelben Größe und Form. wie der Gaarheerd, 
und ebenfalls von Geſtuͤbbe, worunter jedoch etwas mehr 


Lehm befindlich J vorgerichtet iſt, und aus dieſem erſt zu 


Scheiben geriſſen. Aus dem Gaarheerde unmittelbar reißt 
man deshalb nicht die Scheiben, weil ſie dabey leicht einen 


Schlackenrand bekommen, welches man vermeiden will. 


Man verarbeitete ſonſt 5000 Centner Schwarzkupfer, | 


jest aber. nur die Hälfte fo viel, welche das Werk aus 


dem Mannsfeldifchem bezieht, nehmlich aus Eisleben und I 
Rothenburg. Auch macht man noch nebenbey öfters Ges 
kraͤtz und Geſchuͤre ber Berliner und Hamburger Affineurs "| 
und Goldfcheider, fo wie au geringhaltige Silbermüns | 


zen, zu Gute, 


Als Brennmaterial zu den verſchiedenen Arbeiten 
wird. Holz, Holzkohlen, Koaks und Torf angewandt. Er⸗ 
ſteres braucht man zum Abtreiben und Darren, Kohlen zum |) 
Frifchen und Saigern, Koaks zum Kräg- und Schladens 
ſchmelzen, Torf zum Abtreiben. Es hat fih aus Berfuhen 


im Großen ergeben, daß der Koak gerade viermal fo viel 
von der Schicht trägt, als die Holzkohle, Nur muß mar 


die Vorficht brauchen, ihn erft durch einen Durchwurf zu 
werfen, damit das Kleine Davon kommt, fonft verſetzt fih 
der Dfen. Bey meiner Anmwefenheit auf diefem IBerfe war 
man daran, Verſuche mit englifchen Koaks einzuleiten. 


Allein ob dieſe gleich befanntlich von größerer Gute find, 
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als die ſchleſtſchen, deren man ſich jetzt bedient, ſo iſt doch 
kaum zu erwarten, daß die Reſultate zu Gunſten der er⸗ 
ſtern ausfallen werden, und zwar wegen der bedeutenden 
Verſchiedenheit im Preiſe. Denn ı Scheffel derſelben 
kommt dem Werke auf 23 Gr. ı Pfennig zu ſtehen, waͤh⸗ 
rend von den ſchleſſhen der Sgeffel nur mit 7 Gr. be⸗ 
aan wird. 
Um jetzt nur noch * * — über 

* techniſchen Betrieb des Werkes folgen zu laſſen, mache 
ich den Anfang mit der erſten Arbeit, dem Friſchen. Dazu 
kann man keine Coaks gebrauchen, ſondern muß Holzkoh⸗ 
len anwenden, weil erſtere wegen ihres beträchtlichen Ei⸗ 

f fengehaltes, der bis auf 15 p. O. fleigen fol, die Friſch⸗ 

Stuͤcken zu fireng und unartig marhen wuͤrden. 

Die Beſchickung beftept aus: 

Ctr. Schwarzkupfer 

* — Bley 1 mit 72 bis 76 Ctr. Gehalt, 

| 1 — G$lätte 

bey — man, wie die Erfahrung gelehrt hat, am 

reinſten faigert,  Vebrigens werden in einer Stunde 8—g 

Friſch⸗Stuͤcken gemacht, fowie 19a Stil über ein Zus 
machen⸗ ober 24 Oefen zu. 8 Stuͤck. 

Zum Saigern werden jedesmal 8 Stuͤck — 
und. die Arbeit dauert 23 Stunde, fo daß fie zweymal in 
einer Zſtuͤndigen Shit wiederholt werden kann. An 
Kohlen gehen dabey, wie ſchon bemerlt worden, 15 Fe 
fel auf. 

Von den erhaltenen Kuͤhnſtoͤcken werden 150 ae 
auf einmal mit, Holz gedarrt. Hiervon fallen. 45 Centner 
Darroft, ı2 Str, Pickfchiefer und 100 Ctr. Därrlinge, 

Von dem Abtreiben habe ich fchon oben geſprochen. 
Das Gaarmachen in dem Kleinen Gaarheerde wird mit 
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7467, Daͤrrlingen jedesmal vorgenommen Es dauert 


gewöhnlich 6 Stunden. Schlacke wird nur eikumal abges 
zogen, und man erhält 5 Etr. Gaarkupfer. 


Die von den ſaͤmmtlichen, bis jegt erzählten Arbei- 


‚ten fallenden Produkte und Abgänge, welche noch nicht, 
wie Gaarkupfer und Silber, Kaufmannsgut ‘find, werden 
nun zufammen in «Verbindung, als Gefräß,. über bie 
Krummöfen verſchmolzen. Die Beratung | * einer re fol 
—* —— beſteht aus: 
90 aa Darrof, | 
er reichen Saigerbörnern, 
— Lan Friſchſchlacken, 
No Rraͤtzdoͤrnern, 
23Friſchofenbruͤche, 
10 — Kraͤtzofenbruͤche, 
24 — Pickſchiefer, 
20 —Steinkraͤtze, 
8 — RHuͤttenſchur, 
400 ⸗Glaͤtte, 
48 — Heerd mit 
9 — Schwarzkupfer. 
gie diefe Dinge werden vor dem Dfen ſchichtweiſe 
übereinander. vorgelaufen, und beym Aufgeben ſenkrecht 


durch die ganze Schicht, von der Seite, mit der Schaufel f 


| abgeſtochen. 


Die geſammten Sqlacken, welche von dieſer Arbeit 
fommen, verfihmelzt man nun wieder für fih über dem 
Hohenofen. Sie werden dazu mit 15 p. C. Friſch⸗Eiſen⸗ 
ſchlacken (welche man nahe beym Werke gräbt), ı6p.C. | 
Flußſpaat und 4 p. C. Wafcheifen (aus den gepochten Hoh⸗ 


ofen» Schlacken) aber fo beſchickt, daß man von den Zus 


ſchlaͤgen zur Beſchickung erſt nur die Hälfte, alfo 8 p. C. | 





GE 
Srifcheifenfchlade, 8 p. C. Flußfpaat und 2 p. C. Waſch⸗ 
eifen nimmt; und die uͤbrige Hälfte auf die, von dem er; 
ftenmale fallenden Schlafen, die man noch einmal durch 
den Ofen fett, zutheilt. Sonft, ehe man diefe Zufchläge 
anwandte hatte man ſehr viel Noth mit der Schladen- 
arbeit: Nach einem neunmaligen Schmelzen mußten fie 
(die Schlafen) immer nod mit 9 tb. Gehalt abgefegt 
werden; jetzt aber bringt man fie, durch dieſes zweymalige 
Schmelzen, bis auf 2 tb. herunter, wozu freylich wohl 
auch die Anwendung der Koaks das Ihrige beytragen 
mag, da man ſich bey den frühern Schmelgprogeß der Holz 


kohlen bediente, 


Die von der Schladenarbeit erhaltenen — wer⸗ 


den auf gewöhnliche Art geſaigert, und 25 Centner davon 





geben 5 Etr. Werkbley. DIE Kühnftöde werden gebarrt, 
und dann auf dem Gaarheerde zu Gute gemacht. Dieſes 


Gaarmachen dauert aber g Stunden, es muß 5 bis 7mal 
Schlacke abgezogen werden, amd von 5 Gentnern Därrlins 


gen geben nur 3 Etr, Gaarkupfer. Die abgezogene Kräge 
wird aufs neue mit ı6 p. ©. Eiſenfriſchſchlacken und 16 
p. O. Flußfpaat, ohne Wafcheifen, befchidt und durchges 
fhmolzen, und der Prozeß mit dem davon gefallenen Kuz 
fer in derfelben Ordnung, wie ich eben beſchrieben habe, 
aufs neue Yorgenommen. Die vor diefer Arbeit abgezo» 
gene Kräße aber kann man nicht demfelbem Verfahren 


| wieder unterwerfen; fie ift dazu zu fireng und unartig. 


Der biefige geſchickte Hüttenmeifter, Herr Rehbock, mein- 
‚te, man folle ihr ein paar Röftfener geben, wodurch fich 
das in ihr enthaltene. Cifen fo ſtark exydiren würde, daß 


88 beym Verſchmelzen ganz in die Schlade übergienge. 
Ein Verſuch im Großen folte nächftens zur Entſcheidung 


der Sache vorgenommen werben. 
| R 
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WVon dem eben ‚befchriebenen Werke aus ſetzte ich 
meine Reiſe, da jetzt in der Naͤhe kein intereſſanter Punkt 
mehr zu beſichtigen war, auf der gesehen — nach 
Hamburg fort. 

Einen einfoͤrmigern, — Br —— Peg, { 
als den von Luckau über Berlin nad Hamburg dürfteed 
wohl in ganz Deutfchland nicht ‚geben. Die wenigen ans | 
muthigen. Parthieen bey Freyenwalde und Neuftadt Ebers⸗ 
walde ausgenommen, ift. die. ganze Gegend im vollfommen- 
fien Kontrafte mit den ‚gefegneten üppigen Fluren ‚von 
Defterreich und Böhmen, nur ein flaches, unfruchtbares 
Sandmeer, deſſen Einſamkeit hie und da, durch bedeuten⸗ 
de Haiden, noch vermehrt wird. Die ganze Straſſe, auf 
der man halbe Tage lang feiner Seele, als nur etwa 
dem Poftwagen begegnet, ift eine lange, nur fehr feltene 
unterbrogpene Sanvlinie, fo daß man in eine Wuͤſte vers 
feßt- zu feyn glaubt. Zudem find alle Lebensmittel und 
alle. für einen Neifenden nöthige Bedürfniffe in fo hohen 
Preifen, daß das fonftige Angenehme der Reife auh das 
durch. fehr gejtört wird. , Jedem Neifenden von Berlin 
nach Hamburg, ift daher gar fehr vom Landwege abzu— 
rathen, wenn ihn nicht ‚durchaus feine Geſchaͤfte zwin⸗ 
gen, ſelbigen hinnnſchiagen — 


— 
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Reife von pa über Bin Osna⸗ 
bruͤck und Muͤnſter, in die Grafſchaft Misch 
bis Iſerlohn. 


Bemerkungen über einige in Hamburg vorhandene 
Sabrifen, befonders die dafige Eifengießerey. Ueber 


+ 


das Beſchlagen der Schiffe mit Zinkblech. Reiſe über 


Bremen, Osnabrück und Münſter. Die Königlich 
preußiſche Saline Königsborn bey Unna in der 
Grafſchaft Mark. Iſerlohn. 





| Bemerkungen ‚über einige in Hamburg vorhandene 
Fabriken, befonders Die daſige ifengießerey. 


En bedeutender Theil des Hamburger Fabrikweſens, 
welcher Intereſſe fuͤr mich hatte, wurde geheim gehalten, 
fo 3. B. mehrere chemiſche Fabriken, Farbefabriken und 
dergl. Der Goͤtze-Wolfiſche Verkohlungsofen von deſſen 
Einrichtung und Wirkſamkeit im zoften Stuͤck der Hams 
burgiſchen Adreß⸗Comtoir⸗Nachrichten vom 9. März 1818, 
eine die Neugier des Technologen und Huͤttenmannes im 
hoͤchſten Grade erregende kurze Mittheilung (die in Kar⸗ 
ſtens Archiv für Bergbau und Huͤttenweſen Bd. I. Heft J., 
©. 203 übertragen iſt) gegeben wurde, war leider abges 

brannt, Zudem bewachte man auch felbft die Ruinen, die 


l 
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noch davon ftanden, und erlaubte nicht fie zu fehen, wels 
ches ich fehr gern gethan hätte, da nach der Verficherung 
eines glaubwäürdigen Mannes, diefer Ofen feinem Zwecke 
vollfommen entfprochen haben fol. Er faßte go Kaden | 
Holz, welches nicht ganz 80 Klaftern ausmacht. Eben ſo 
wenig wurde mir der Zutritt zu den drey, bey Hamburg 
befindlichen Mufchelfalf - Brennereyen geftattet. 3 Wr. 

Die in einer Borftadt von Hamburg befindliche €. 
fengießerey ift von einer geringern Ausdehnung, ale die 
Berliner, Man verfertigt jährlich 250,000 bis 280,000 
Hund Gußwaaren. Zum Schmelzen bedient man fich der 
ſchottiſchen Steinfohlen von New⸗Caſtle. Das. Werk be 
figt blos zwey Flammenoͤfen, welche auf gewöhnliche Art, 
nur mit dem Unterfchiede gebaut find, daß fie einen fehr 
ſchmalen Heerd, und einen tiefen Sammlunggraum für 
das Eifen haben. In 3 Stunden fehmelzt man in ihnen 
hooo Pfund ein. Größtentheild werben alte eiferne Kas 
nonen und Munition verarbeitet. Beym Umfchmelzen bers 
felben fol nicht mehr Abgang feyn, als 4p. C. beym as 
noneneifen, und 2p. CO. bey den Kugeln. Der Kohlen- 
verbrand foll auf jede 1000 Pfund Eifen, 24 Tonne, oder 
gleiche Theile dem Gewicht nad, betragen. Da noch bes 
fonders viel Lehmförmerey hier gebräuchlich ift, fo findet | 
man dazu ein eigned Trodengewölbe, und einen Dfen, 
zum Brennen der Formen, eingerichtet. 

Bon den mancherley gefertigten Gußwaaren bemerfe 
ich bloß die Defen, in welchen die hiefigen Gattundruder 
ihre Holzfäure bereiten. Sie find cylindrifch, 2 Ellen hoc, 
und ı 3Fuß im Durchmeffer, fiehen auf 3 Füßen, und. 
koͤnnen an ihrer obern Deffnung mit einer eifernen Platte | 
verfchloffen werden. Unten am Boden haben fie einen, 
ı Schuh langen, und eben fo weiten Hals, oder Anfag, 
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zum Anfeuern. Durch felbigen wird das in den Ofen ge 
padte Holz entzündet, und dann Die Oeffnung von auſſen 
mit einem Deckel verſchloſſen. Oben find dieſe Oefen mit 
einem 3 Zoll weitem Dampf⸗Ableitungsrohre verſehen. 
Ein dergleichen Apparat: ‚wiegt 740 Pfund, und fol, bey 
F fortwährendem Gebrande, 2 Jahr aushalten. Das Pfund 
dieſer Art Gußwaare koſtet auf dem Werke 4 Schillinge, 
und Das alte wird mit 3 Schilling wieber angenommen. 

| Notizen ı über Die Zinfoerarbeitung, und beſonders das 


Beſchlagen der Schiffe mit gialblech/ Ha des 
nſanen- in Hamburg. ae 


Mas die Benukung Des Zinfes iin: * — 
| * den Kuͤnſten anbetrifft, ſo iſt, abgerechnet die ver⸗ 
ſuchte Anwendung des Bleches zum Schiffsbeſchlage, wo⸗ 
| von ich bald weitlaͤuftiger ſprechen werde, hier wenig 
oder nichts geſchehen. Denn obgleich eine Niederlage von 
Zinkhlech und Zinknaͤgeln, angeblich aus einer Schweitzer 
Fabrik, in Hamburg exiſtirt, ſo ſcheint doch die pomphafte 
Ankuͤndigung in den Zeitungen, von der häufigen Verwen⸗ 
| dung | dieſer Produkte, mehr auf eine Vergroͤßerung des 
Debits dieſer Artikel berechnet * in der — be⸗ 
| Ber zu feyn. — 

Um uͤber Die Amwensbarkeit't des Zinkes zur Schiffs⸗ 
betlewung ſtatt des Kupfers, Gewißheit zu erlangen, 
ſuchte ich Gelegenheit, mit einem der beruͤhmteſten hiefis 
gen Schiffsbaumeiſter, Herrn Ruͤcker, ausführlich uͤber 
dieſen Gegenſtand zu ſprechen. Er theilte mir Probeſtuͤcken 
von einen erſt zwey Jahr alten Schiffsbeſchlage von Zink 
mit. Sie waren aber ſchon ganz zerfreſſen, duͤnn und fo 
muͤrbe, daß ſie ſich leicht zwiſchen den Fingern zu Pulver 
erieiben ließen, Er ſelbſt hatte im Fruͤhjahr 1818 ein 


( 26 
Schiff, auf dieſe Art, mit Zinkblech durch Zinknaͤgel be— 


feſtiget, bekleiden laſſen; da es jedoch bey meiner Anwe⸗ 


ſenheit, in der Mitte Octobers desſelben Jahres, noch nicht 


wieder eingelaufen war, ſo wußte er noch keine Reſultate. 
Indeſſen verſicherte er mich beſtimmt, daß er nach ſeinen 


jetzigen Erfahrungen, das Beſchlagen der Schiffe mit Zink⸗ 
blech fuͤr ganz unthunlich halte, und ſo gewiß davon 


uͤberzeugt ſey, daß er durchaus keinen weitern Verſuch 


daruͤber anſtellen werde, auch jenen erften nicht würbe 
angeftellt haben, wenn er dazumal fchon fo gut von der 
Unzulänglichfeit der Methode unterrichtet gewefen wäre, 


als jest. Die ſchnelle Zerjtörung des Zinfes dur das 


falzigte Seewaſſer iſt auch übrigens, wenn man bie Er 


fheinungen an der ———— — — * rn 


a — zu vermuthen. sh 
Trotz alledem ging doch hier Das Berädt; als ob in 
Holland glückliche Berfuche in diefer Hinficht gemacht: wor⸗ 


den wären; ein Gerücht, welches ich bey meiner Anwefenheit - 


in Lüttich wiederholt, und noch mehr beftätiget fand. Bon 


der andern Seite wurde mir wieder von preußifchen Reis 


fenden, die mehrere der vorzäglichften Seehäfen Englands‘ 
zu diefem Zwecke befucht hatten,’ verfichert, daß fie nirs 


gendg davon etwas hätten verfahren koͤnnen. "Sch weiß 


mir folche widerfprechende Ausfagen nicht anders zu ers 


ZZ 


Hören, als dadurch, daß ih mich an einen Artikel der 


Breslauer Zeitung halte, welcher behauptet, es gäbe in 


Holland eine Fabrik, wo man eine Metall⸗Compoſition zu 
Blechen zubereite, deren Bafis Zinf fey, und die ſich be— 


ſonders zum Befchlagen der: Schiffe eignete, Leider'hatte 


ich, bey meiner Anmefenheit-in den Niederlanden, feine, 


Gelegenheit, mich felbft von der Richtigkeit, oder Unzuver⸗ 
laͤſſigkeit dieſer Angabe zu uͤberzeugen. Dan. 2 


iv 
j 
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SZabeß iſt doch die Sache fuͤr die Wiederaufnahme 
Bir fo fehr gefunfenen Zinkdebites won der größten ichs 
tigkeit, Ich erinnere hier meine Leſet an daB, was ich 
weiter oben, bey Gelegenheit der Berliner Zinfverarbeis 
tung, Über die vielleicht möglichen Regierungen des Zinfes, 
befonders mit dem ihm fo nahe verwandten Eifer, bes 
merkte. Denn wenn auch durch die Hamburger Verſuche 
erwieſen zu ſeyn ſcheint, daß reiner Zink zum Schiffsbe— 
ſchlage nicht anwendbar iſt, ſo duͤrfte doch vielleicht nichts 
deſto weniger irgend einer Verbindung des Zinkes mit an⸗ 
dern wohlfeilen Metallen, die Eigenſchaft einer größern 
Dauer und Ungerftörbarfeit im Seewaffer, verbunden mit 
der noͤthigen Duftilität, um fie in Blechgeſtalt zu erhal⸗ 
ten, zukommen. Alle Technologen, die Gelegenheit dazu 
haben, muntere ich recht fehr auf, einige Verſuche uͤber 
dieſen hoͤchſt wichtigen Gegenſtand anzuſtellen. 
Mein Aufenthalt in Hamburg war ſehr kurz, da ich 
fuͤr den eigentlichen Hauptzweck meiner Reiſe im Grunde 
nur wenig Ausbeute fand. Denn einmal giebt es hier, 
| verhältnißmäßig, nach der Bedeutenheit der Stadt, nicht 
viel Fabriken, und zweytens wird von dieſen noch ein große 
fer‘ Theil, mehr als andererorts, wie 08 fcheint, aus einer 
gewiſſen merkantiliſchen Eiferſucht, vor dem Auge des wiß⸗ 
begierigen Forſchers geheim gehalten. Trotz dem zaͤhle ich 
unbedingt die wenigen Tage, welche mir die außerordent— 
liche Befchränftheit meiner Zeit dort zu verlebeit nur ges 
ftättete, unter Die angenehmften meiner ganzen Reife, und 
ich erinnere mich kaum einer andern Stadt in ganz Deutſch— 
land, welche mich mit ihren befondern Eigenheiten fü 
| freundlich angefprochen hätte, als dieſe. 
Da es bier meine Abficht nicht ſeyn kann, die vielen, 
hoͤchſt intereffanten Beziehungen, die Hamburg einem den— 
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kenden Reiſenden Darbietet, zu erörtern, auch bieß in an⸗ 
bern Reifebefchreibungen binlängfich geſchehen iſt, fo be- 

merfe id) blos, daß ich von ‚Hamburg. aus, uber Bremen, 
Dsnabrüd und Münfter, big Unna, in der Grafſchaft Mark 


ohne Unterbrechung meine Reiſe fortfegte, weil, ich nir⸗ 
gends in der Naͤhe etwas bedeutendes von Fabriken vor⸗ 


fand. Erſt im letztgenannten Städtchen, verſtattete ich mir 


Zus 


wieder. einen, ‚kurzen Aufenthalt, weil, ‚eine ſehr hedentende 


FARM unweit davon gelegen iſt. 


Eine fuͤr den Technologen Deamatiger — | 
Neiferoute von Hamburg. ‚in, die Grafſchaft Mark, muß; 
über Nienburg, Minden, Lippe und Paderborn eingefchlas 


gen, werben, weil man auf diefer Zour. einige wichtige 


Salinen, und mehrere der ausgezeichneten hannoͤperſchen 


Glashuͤtten antrifft. Mich hielt die Beſchraͤnktheit meiner 
Zeit und ein beſtimmter Reiſexlgu von der — die⸗ 
ſer Werke ab. 

Die Gegend, welche, wie, ſMon RA von Bere 
Iin bis Hamburg, und dann weiter no), bie über res 
men hinaus, hoͤchſt einförmig, fandig, flach und „wüfte: iſt, 
nimmt bey Osnabruͤck wieder einen pittoresken Charakter 
an. Die Straſſe iſt, beſonders von Hamburg nach Dres 
men, ſehr ſchoͤn, auf dem uͤbrigen Theile aber, uͤber Os⸗ 
nabruͤck, Muͤnſter, Unna nach Iſerlohn mitunter, ziemlich 
ſandig. Die großen und kleinen Städte, Cund zum Theil 
auch Hamburg felbit nicht ausgenommen) welche ich auf 


dieſem Wege, und auch in den rheiniſchen Provinzen paſ⸗ 
ſirte, ſind groͤßtentheils von ſehr alter, gothiſcher Bauart, 
unanſehnlich, „finſter, eng und unreinlich. Ja unter Dem, 


kleinern Landſtaͤdtchen fand ich einige, die, was elende 
Bauart und Unſauberkeit anbelangt, mit den ſchmutzigſten 
Judenſtaͤdten bey ung wetteifern koͤnnen. 
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Königl. preußiſche Saline Königsborn. 

Sie fiefert‘ jͤhrlich 120,000° Berliner Centner ih 

zu 3 — preußiſch Edurant. Die Soole wird burch 

eine Lozoͤllige Feuermaſchine aus dem 165 Shhuh tiefen 

Sthachte gehoben.’ Die Säge find von ‚Gußeifen, 7 bis g 

Zoll im’ Durchmeſſer ⸗ werden Aber von dem Satzwaſſet 

ſtark angegriffen." In dem Schachte ſelbſt iſt noch ein 

Bohrloch einige hundert Schuh tief geftoßen, aus melden, 

etliche Zoll ſtark/ eine Soole quillt, die noch reicher an 
Salz ift, als die aus dem Schachte. Beyde miteinander 

vermiſcht/ find 43 loͤthig. Die Siedewuͤrdigkeit der Soofe 

iſt bey dieſem Werke zu 152 Loth angenommien folglich 
miuß die kaum fuͤnfloͤthige erſt durch einen gemtich weit⸗ 
ar Sradirinigeprogeß‘ concentrirt werden. arg 2 


Das. Gradiren derſelben geſchieht hier — wo⸗ 
zu ‚chen fo vieler: oder eigentlich noch mehrere. Gradir⸗ 
wände aufgeführt find, deren, Länge ‚zum Theil 800, zum 
Theil; 1100, zum Theil auch 1700 Fuß, ‚die, Höhe aber 
37, ‚und bey. denen zum legten. Gradiren beflimmten, 70 
Fuß betraͤgt. Die, Gradirwaͤnde von der. neuern, zweck⸗ 
maͤßigern Einrichtung, find. aus. zwey Wänden, deren jede; 
34. Fuß dick ift, und die in der Mitte einen, Zwiſchenraum 
laſſen, zuſammengefetzt. Dieſe Anordnung dient dazu, da⸗ 
mit man, wenn die Dornen von der aͤußern Seite ſchon 
ſehr ſtark belegt ſind, wodurch fie unbrauchbar werden, 
ſie umwenden, die innere Seite nach auſſen kehren, und ſie 
ſo noch einmal benutzen koͤnne. Die Dornen, hier Schwarz⸗ 
dornen, werden von den Landleuten buͤſchelweiſe an die 
Saline abgeliefert. Nachdem. man fie zuvor mit-einer Are 
gerade, behauen hat, werden ſie zwiſchen hölzerne, Saͤulen 
eingelegt Cunb zwar auf die Art, das .fie von. dem inner 
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Theile der Wänd nach auffen zu einigen Fall haben, da- 
mit ſich Die eintroͤpfelnde Soole immer nach auſſen ziehe) 
| und zuletzt noch mit ‚einer Gartenſcheere ‚glatt. beſchuitten. 

Selbige ſind bey den Gradierwänden,. ‚worauf, mau die, 
erſten Gradirungen verrichtet/ und wo ſie ſich bald ut 
einem vöthlichen Schlamme überziehen, fechs. bis. fieben 
Jahr brauchbar, ehe ſie weggeworfen werden muͤſſen; bey 
den. ‚Gradirwänden der, testen, Gradirungen ‚aber,: ‚dienen: | 
fie. wohl 9 bis 10 Jahr. Oben auf der Hoͤhe der Gradir⸗ | 
wand, laͤngſt der ganzen ſchmalen Flaͤche derſelben bi— 
befindet ſich ein hölzernen; etwa 24 Fuß hoher, und; 2 Fuß, 
breiter Kaften, aus einzoͤlligen Pfoſten verfertiget aus 
welchem die Soole durch viele, in Zwiſchenraͤumen von © 
ı Elle von einander angebrachten Haͤhnen , in zwey, zu | 
beyden Seiten des Kaftend, der Länge nad, geführte, 
durchloͤcherte Rinnen Läuft, die fie über bie ganze Gradir ⸗ 
wand gleichförmig auffröpfeln lafjen, Mittelſt eines Me⸗ [ 
chanis mus in den oberſten Kaſten koͤnnen, mit einem Inge, 
alle Haͤhne einer Seite ver’ Länge hin geſchloſſen, und die 
der ander "geöffnet: werden," je nachdem der Wind von 
der einen oder andern Seite herkoͤmmt und’ dem Gra⸗ 

diren güt nſtig if Gehoben Wird Die Soble auf die Gra⸗ 
dirwaͤnde vermittelſt Pumpen, die groͤßtentheils durch | 
Windmuͤhlen, wovon immer etliche auf einer Gradirmand | 
fiehen, zum Theil aber auch durch die Feuernaſchine/ und 
zum Theil durch eine Waſſerkunſt bewegt werden. Sonſt 
uͤberbaute man die Gradirwerke mit einem Dache, um 
ſie fuͤr den Negen zu ſchuͤtzen, allein dieſes hat man, eben‘ 
{0, wie’ die Einrichtung mit Saloufien, die laͤngſt den Sei⸗ 
ten der Gradirwaͤnde angebracht wären, und bey gutem 
Wetter geöffnet, bey naffem aber niedergelaſſen werden 
konnten, als unzweckmaͤßig und unbequem verworfen. Bey | 
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jedesmaligem Gradiren nimmt die Soole etwa »ı Loth an; 

Stärke zu z nur bey ber Testen, oder fechften: Gradis 
- rung geht fie, ‚unter den günftigften Umftänden, von: g bis‘ 
ao Roth, wohl bis auf 2 Loth hinauf. So ſtark wird: 
fie: ‚aber nicht verfotten, fondern in den gleich weiter: zu 
ermwähnenden,: unter den Gradirwerfen ‚liegenden Reſer⸗ 
voirs aufbewahrt zum im Winter, wenn. die Witterung“ 
dem Gradiren nicht. guͤnſtig iſt, fie mit ſchwaͤcherer Lauge 
zu vermiſchen, “und dieſe Dadurch fi fiedewürbig sw machens< 
Die erwähnten Reſervoirs befinden ſich, wie geſagt, un⸗ 
ter den Gradirwaͤnden ihrer ganzen Laͤnge nach und 
machen gewiſſermaſſen die Baſis aus, worauf jene ſtehen. 
Sie ſind von Pfoſten zuſammengeſchlagen, und zum Theil 
6 bis 8 Fuß, und noch mehr tief) Die aͤltere Art derſel⸗ 
ben beſteht blos aus offenen hoͤlzernen Kaͤſten; nach der⸗ 
neuern Methode aber: find dieſe Kaͤſten noch mit einem, 
nach beyden Seiten von der Mitte herab inklinirendem 
Dache verſehen, auf deſſen hoͤchſten Ruͤckken hin die Gradir⸗ 
| wand ſieht. An den beyden tiefſten Kanten hat das Dach 
Rinnen, welche die herablaufende Sodle aufnehmen, und 
in das Reſervoir fuͤhren. Es wird, wie man leicht ſieht/ 
durch dieſes Dach eine zweyte oder ſogenannte Pritſchen⸗ 
Gradirung ZI: und vr . dadurch er * 
| verftärkt. 1ER ’r ar 
| Das Berfieven en cömestehereh Satylauge: heſchieht 
in 29 Pfannen, die aber von ſehr verſchiedener Größen 
‚find. Alle haben indeß einerley Tiefe, von si Zoll; die 
kleinſten find 18 Fuß lang, und 16 bis 18 Fuß breit, 
bie groͤßern etwa a6 Fuß lang und 33 bis 24 Fuß breit. 
Jedoch follen' die kleinern alle nach und nach abgeſchafft, 
| und mit groͤſſern vertauſcht werden, weil man dieſe für? 
zweckmaͤßiger befunden bat.) "NAHE Pfannen ſind aus eine" 
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ste eine Quadratelle großen, und 4 ZoW ſtarken Plat⸗ 
ten von Eifen, und’ zwar Die. Böden * geſchlagenem, die 
Raͤnder aber von gegoſſenem, zuſammengeſetzt, welche letz⸗ 
tere durch Schrauben zuſammengezogen werden: Fruͤher 
hatte man die Ränder, ebenfalls von: geſchlagenem Eiſen, 
allein man glaubt, daß die gegoſſenen Länger. halten wer⸗ 
den, weil überhaupt: das Gußeiſen dem Roſten weniger 
unterworfen iſt, als das geſchmiedete. Die: Befeſtigung 
der einzelnen Bodenplatten unter einander geſchieht fol⸗ 
gendergeſtalt. Jedoch aber muß ich noch, zur noͤthigen 
Erlaͤuterung bemerken, daß jede dieſer einzelnen Platten, 
auf allen vier Seiten, mit Dicht neben einander liegenden, 
runden Loͤchern, von der Größe einiger Linien, .verfehen: 
iſt. Zuerſt wird unter den Pfannenboden eine kleine Wins, 
de gebracht, und ein: runder eiſerner Nagel; deſſen Durch⸗ 
meſſer dem Durchmeſſer der. Loͤcher in den Blechen gleich, 
und der mit einem runden Kopfe vexſehen iſt, von unten | 
durch die Köcher zweyer, ı mit: ihren Rändern uber einan⸗ 

der. gelegten Bleche, eingefteckt, fein Kopf vermittelft der» 
Winde fo weit angetrieben, daß die Ränder beyder Bleche 
dicht aufeinander. liegen, und von zweyen in der Pfanne ; 
befindlihen Schmieden der Nagel von: oben ſo zuſammen⸗ 
geſchlagen, Daß er, ebenfalls einen: Kopf! bildet ‚ound auf) 
diefe Art die Bleche feft zufanımen hält. Dabey wird; 
immer, ‚nach jedesmaligem obern Umfchlagen Des Nagels, 
die Winde, und: Dadurch der Nagel felbit, wieder mehr, 
hinaufgeſchraubt, dann oben wieder verniethet, und ſo fort⸗ 
gefahren, bis alles ganz dicht an einander liegt. Die 
jetzt beſchriebene Manipulation, mit Anwendung der Winsd | 
de; findet natürlichermweife nur bey Reparaturen der fhon 
fertigen Pfannen jtatt, wenn. einzelne ‚Bleche neu einge⸗ | 
wechfelt werden. : Bey Zufammenfesung ganz neuer Pfan— 





— — 


nenboͤden uͤbrigens iſt das feſte Verniethen ebenfalls die 
Hauptſache, und es unterſcheidet ſich von der vorigen Ar⸗ 
beit nur in ſo ferne, als man ſich zum Zuſammentreiben 
der Bleche nicht der Winde, fondern anderer‘ ge Par 
Fall ſchiclicher Werkzeuge bedient. 


| Beym. Sieden fest ſich am Boden der Pfanne der 
fogenannte Pfannenflein an, welcher alle 14 Tage bis 5 
Wochen herausgehauen werden muß. Bevor dieß gefchieht, 
_ wird unter dem Boden der Pfanne ein leichtes Feuer von 
Holzfpähnen gemacht (wodurch der Zufammenhang des 
Eteind mit der Pfanne ſchon lockerer wird), hierauf mit 


Schlaͤgeln der Boden gereinigt, und wenn es noͤthig iſt, 


reparirt. Solche Reparaturen finden allemal ftatt, wenn 


die Pfanne Soole durchtroͤpfeln laͤßt; fie fallen bey einer 





und derſelben Pfanne zuweilen alle 8 Tage, zuweilen auch 
nur alle 3 bis 4 Wochen einmal vor. 


Was den Feuerbau anbetrifft, ſo uͤegt der eiſerne 
Roſt, welcher bey den groͤßern Pfannen 7 Fuß im Quads 
rate, bey den Fleinern aber nur einen halben Fuß an je; 
der Seite fihmäler ift, unter dem vordern Ende derfelben. 
Unter der Mitte ihres Bodens, und zwar feiner Länge 
nad), iſt die Hauptmauer befindlich, welche den Roft und 
die ganze Fenerung in zwey Hälften.theilt: Parallel mit 
derfelben find noch auf jeder Seite zwey Zungen aufges 
manert, wovon bie beyden zunächit an der Hauptmauer, 
‚mit ihren bintern Enden, die. beyden Aufjern aber, vorn, 
um 5 Fuß von den fohmalen Dfenwänden abftehen, um 
dadurch den dreyfachen Zug. hervorzubringen, Auf diefen 
5 Mauern, oder Zungen, ruht die Pfanne, ohne weitere 
Unterfiügung auf. Die Entfernung ihres Bodens vom 
Roſte aber beträgt 2 Fuß und etwas drüber. 


A: 


Das Sieden wird durchgängig mit fleinen Steinkoh⸗ 
es — Staubkohlen, verrichtet, die aber backen, und 
zu einem Sude gehn 150 bis 190 Berliner Scheffel auf. 

Das Zugutemachen einer ganzen Pfanne voll Soole, vom 

Anfange bis zu Ende, durchs Verſieden, theilt man, auf 

hieſigem Werte, in zwey Operationen, nehmlich in dag 

Sieden und in das Broden, ein. Erſteres dauert bey 

kleinern Pfannen 3 Stunden, bey groͤſſern 60 bis 72, 

das Broden aber ı20 Stunden. Während des Siedens 

"wird nichts gethan, als die: fi ich auf der Oberfläche abfons 
dernde Unveinigfeit, mittelſt eines flachen Holzes, abges 
ſchaͤumt und weggeworfen. Je ſorgfaͤltiger dieſes geſchieht, 

deſto reiner und weißer wird das Produkt. Wenn aber 

der Sud ſo weit iſt, daß ſi ſich das Salz cryftallifch auf den 

"Boden abfeßt, dann wird diefes niederfallende Sal von 

einem Arbeiter, mittelft einer Kruͤcke, gegen den Rand 
der Pfanne, auf einen Haufen zufammengezogen, und | 
bleibt fo liegen. Iſt nun Die ganze Soole, bis etwa auf 
ein Yaar Zoll hoch vom Pfannenboden weg, auf diefe 

Art, zu Salz aufgearbeitet, jo wird die Pfanne wieder 
aufs nene mit Soole nachgefuͤllt, welches nachher auf die⸗ 
ſelbe Art noch zweymal geſchieht. 

Das gewonnene Salz bringt man, mittelſt einer 
Schaufel, in hoͤlzerne, zuckerhutfoͤrmige Gefaͤße, die oben 
und unten offen ſind. Selbige bleiben, zum Abtroͤpfeln, 
noch einen Tag uͤber den Pfannen ſtehen, und kommen 
dann in beſondere Trockenkammern, welche durch einen 
eiſernen, kanalfoͤrmigen Doppelofen ſtark geheitzt werden, 
worauf das fertige Salz verwogen, und in den Magazi⸗ 
nen, die gleich in dem Fußboden dieſer Trockenkammern 
angebracht a, aufbewahrt wird. 





( 27a ) 


Bon Unna aus gelangte, ich, auf einem, Höchft an⸗ 
muthigen Wege, in das eigentliche Fabrifenland der 
Grafſchaft Mark, Es wird nehmlich dieſe Provinz, durch 

die Ruhr in zwey ziemlich gleiche Haͤlften getheilt, wo⸗ 
von die, dieſſeits, ſich vom Ackerbaue ernaͤhrt, die, jen⸗ 
ſeits, aber, das fogenannte Sauerland/ wegen ihrer ge⸗ 
birgigen Beſchaffenheit, nur ſehr wenig Getraide hervor⸗ 
bringt, und ganz aus Fabriken beſteht. Die hauptſaͤch⸗ 
lichſte Stadt dieſes Theiles iſt unſtreitig Iſerlohn, welches 
eine uͤberaus romantiſche Lage hat, und eine Menge von 
Metallfabriken, ſowohl in ſich ſelbſt, als auch beſonders in 
der Umgegend enthält *), und wovon wir Die vorzuͤglich⸗ 


*) Anleitung zu der Kenntniß der hier abzuhandelnden Fabri⸗ 
fen fowohl, ale ihrer Erzeugniffe, in der Graffhaft Mark, 
dem Groß: Herzogtfhum Berg und den benachbarten Gegen: 
den, findet man unter aden — in folgenden 
Werfen: 

F. A. A. Eraser der Eifen- und 
Stahl-Erzeugung auf Waſſerwerken in den Ländern zwifchen. 
Kahn und Lippe. 2 Bde. 8. und 4. Dortmund. Gebrüder 
Mallinfrodt, 1805, | | 

Metallwaaren, als Eifen, Stahl ıc. des niederrheis 
nifch=teutfchen Gebürges in Kupferftihen, mit Namen: und 
Adreß: Regifter der Kaufleute; berausgeg. von W. Zappe. 

18 Heft. 1806. Duisburg. Baͤdecker. 

—Machrichten vonden Eifen: und Stahlfabri— 

‘Ten im Herzogthum Berg, 1781. 

Deutſches Mufeum. 17835, St. 1. S. 24 — 20. 

Auswahl kleiner Reifen. Bd. 2. ©. 448 56, 

Deutfhes Mufeum. 1784. St. 1. ©. 54-56. 

Beptrag zur Gefchichte der Oſemunds und Drathfas 
brifen in Weſtphalen. S. Magazin für Weftphalen. Sabre. 
1798. St, ı, 2,3, 
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oerſamtdt⸗ Bemerkungen uͤber einige metal: 
lifche Fabriken in der Graffhaft Mark. Durlach, 1788. 
> Dafelbit von der Eifenhätte zu Sunderich, ©. 37. 

.. Ebendaf. von den Drathfabriten zu Lüdenfheid, Al⸗ 
| tena. und Iſerlohn. ©. 10 ff. | 
Ebendaſ. von der Nähnadelfabtik zu Altena. ©. 29, 

VUeber Sohlinger Eifen manufalturen ſ. Thea- 
trum europaeum XIV. ©, 420, | 
Nachricht von der Stahl: Drathfabrit zu Altena. S. 

Goth. Handl. Zeitung. Jahrg. 1786. -©. 240. 

Von der Sturzblech-Fabrik zu Elbelingſen, 

eine Stunde von Altena, f. Jaͤgerſchmidts Bemerkungen 16. 

©. 3%, 
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Aa se Me 
- Reife von Iſerlohn über Coͤlln nad Lüttich. 
Metalliſche und andere Fabriken in und um Sferlohn. 
Hoher⸗Ofen zu Sunderid). Fingerhut-Fabrif zu Eun: 
derich. Meffinge * ;n der Grüne bey Iſerlohn. Ei 
fenfabrifs-Anlagen von Göde zu Elbelingſen. Schmie: 
manns Bronce⸗Fabrik zu Iſerlohn. Engliſche Nadel 
ſchauermuhle von Altgeld zu Niederhämern. Borings 
Drath⸗Fabrik bey Limburg. Bügel: und Sporn⸗Fa— 
brik in Iſerlohn. Wlattir- Fabrik in Iſerlohn. Nas 
delſchauer⸗ und Schleifmühle von Kipperd am Wefti- 
ger Bach. Papierfabrik von Eppinghaus am Wefti- 
ger Bad. Die Fabrifsanlagen des Bürgermeifter 
Pumpe zu Ultena. Ein Wort über den hiefigen Berg: 
bau. Gasbeleuhtungs-Apyarat zu Elberfeld. Soh—⸗ 
lingen und die dortigen Zabrifen. Die Schleiffothe 
des Herrn Peres. Stahlbachs Oefenfabrif bey Soh— 
lingen. Reiſe über Cölln nach Bonn. Notizen über 
die Anwendung eiſener Gußſteine auf Meſſingwerken. 
Stollberg; die daſige Steinkohlenrußhütte und Glas— 
fabrik. Bemerkungen über die Stollberger 
Meſſingfabrikation. Lüttich. 





Metalliſche und andere Fabriken in und um Iſerlohn. 
Hoher⸗Ofen zu Sunderich. Fingerhut⸗-Fabrik zu 
Sunderich. 


Mein erfte Excurſion von Iſerlohn aus machte ich nad) 
Sunderich, einem Dorfe 13 Stunde öftlich von der Etadt 
© 


a) 

abgelegen‘, in der Abficht, die beyden in der Auffchrift 
genannten Werke zu beſichtigen. Die Eifenfchmelzerey ift 
fehr unbedeutend, und befteht aus einem fleinen, vier 
edigten hohen Dfen, mit zwey ledernen, durch ein Waſ⸗ 
ſerrad in Bewegung geſetzten Spitzbaͤtgen, in — 
‚man Rotheifenftein verſchmelzt. DR un) 

Bemerfenswerther. ift die unweit vabshe gelegene 
Singerhutsfabrif, Es werden in felbiger dreyerley 


Arten von Fingerhuͤten gemacht, nehmlich: 1.) die ganz 


meflingenen, mit converen Böden, 2.) meffingene Schnei- 
derfingerhüte, Die unten offen find, und 5.) dergleichen von: 
außen mit Eifen belegt. Die erfie und zweyte Art wird 
in Formen gegoſſen, und dann abgedreht, und fertig ge— 
macht, die letztere Gattung wird aus Blech zuſammen ge⸗ 
loͤthet. Außerdem verfertigt man auch meſſingene Vor⸗ 
haͤngringe hier, die ebenfalls erſt gegoſſen, und dann ab— 
gedreht werden. Die Fabrik beſchaͤftigt gegen 40 Arbei— 
ter. Ihr Material erhaͤlt ſie von dem in der Naͤhe von 
Iſerlohn — in der Gruͤne — gelegenen Meſſingwerke. Das 
angelieferte Meſſing wird zuerſt in Stuͤcken zerbrochen, 
und in kleinen, runden, etwa 3 Fuß hohen, heſſiſchen Tie— 
geln eingefcehmolzen, die Kohlen und Unreinigfeiten mit 


einem Eifen rein abgezogen, und darauf das flüfjige Mes 


tall in die Kormen gegoffen. Zum Schmelzen hat man 
‚Heine, vierecigte Windöfen, wovon immer zwey unter 
einer gemeinfchaftlihen Effe fiehen, welche letztere durch 
eine vorn ‚befindliche eiferne Thür verfchloffen werden 
fan. Die ganze Einrichtung gleicht den Meſſingſchmelz— 


dfen in der Roſthornſchen Metallfabrif zu Fahrafeld bey 


Wien, welche ich ſchon weiter oben befchrieben habe, aus— 
nehmend. Das Einformen der Fingerhüte gefchieht auf 
diefelbe Weiſe, wie bey der feinen Eifengießerey, in einer 
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Art fetten Sande, oder fogenannter Maffe. , Die Formkaͤ⸗ 
ften (Tab. 20, Fig. 2, ABC) aa beftehen aus 2 eifers 
nen Rahmen, welche a Fuß lang, 3 Fuß breit und 3 Zoll 
hoch find, und beym Guſſe durch —— zuſammen⸗ 
gehalten werden. In einer ſolchen Vorrichtung laſſen ſich 
etliche zo, 40 und mehr Fingerhuͤte auf einmal abgießen. 
Zuerſt werden die Kerne aus dem beſchriebenen Sande in 
einer Form gefchlagen, und in jeden noch ein Kleiner eifers 
ner Nagel mit einbefeftigt. Hierauf legt man, der Länge 
des ganzen Formfaftens nach, zwey Stäbe mit ein, an 
deren beyden Geiten die Fingerhutformen angefeßt wers 
den. Diefe. Stäbe bilden die Eingüffe b und durch Eleine, 
mit einem feinen Mefjer gemachte Dueerfchnitte c werden 
dieſe Hauptkanaͤle mit je zwey Fingerhutformen, zu beys 
den Seiten derfelben verbunden... Die beym Einfchneiden 
der Dueerfandle c entflandenen Spähne werden durch Dars 
| aufblafen mit einem etwas ftarfen Handblafebalge wegges 
| Schaft, dann die ganze Form noch mit ein wenig Mehl 
uͤberpudert, beyde Theile derſelben über einander zuſam⸗ 
mengelegt, und nun das geſchmolzene Meſſing eingegoſ⸗ 
fen. Auf ähnliche Art formt und gießt man auch groͤſſere 
und Eleinere Ringe zu den Vorhängen ab. 
| Die durchs Gießen erhaltenen rohen Fingerhite, 
die an zwey Stäben, nad) der Figur der Form, zufams 
| menhängen, und einzeln davon abgebrochen. werden mifs 
fen, dreht man nun von innen und außen ab. Es geſchieht 
dieß auf mehrern Mafchinen , welche aber alle am Ende 
darauf hinaus laufen, daß eine horizontale Achfe von ‚Eis 
‚ fen, mittelft eines Nades und eines Mechanismus, der im 
untern Stockwerke der Fabrik durchs Waſſer getrieben 
wird, ſich um ihre Achſe bewegt; kurz: eine Waſſerdreh⸗ 
bank. Soll der Fingerhut num von innen abgedreht wers 


a ee 
den, fo hat die eiferne Welle ein Geſenke, von der Größe 
desfelben, in welches er eingelegt und befeftiget: wird, fo 
daß er unbemweglich mit ihr herum läuft, und dergeftalt 
mit einem bineingehaltenen ftählernen Meifel bearbeitet‘ 
werden kann. Bey dem Abdrehen des Fingerhutes auf - 
der äußern Fläche, wird er auf die Welle aufgeſteckt. Doch 
gefchieht diejes Bearbeiten der Fingerhüte von innen and 


außen nicht durch eine, unmterbrochene Dyeration, ſon⸗ 


dern durch viele einzelne, auf einander folgende, welche 
jedoch alle mit einer bewunderneiwiärdigen Schnelligfeit 
und Präcifion ausgeführt werden. Go fhafft man z.B. 
bey ber erftern. berfelben nur den Saum, der vom Ein 
gießen fich am Rande jedes Fingerhutes gebildet hat, 
weg, und fo weiter. Ganz auf gleiche Art werden aaa 
die gegoſſenen Vorhangsringe bearbeitet. 

Die äußere, halb gelöcherte Oberfläche des Finger: 
hutes, wird auf einer ganz einfachen Mafchine gemacht. 
Eine Eleine, etwa 6 Zoll im Durchmeffer haltende Scheibe 
von Stahl, deren Stärke der Länge der gereiften Ober: 
fläche des Fingerhutes gleich ift, bewegt fich durchs Waſ— 
fer, an einer, der gewöhnlichen Drehbank ähnlichen Bor: 
richtung, um ihre Achfe, Auf ihrer Stirn ift diefe Scheibe 
wie eine Feile gehauen, fo daß fie eben diefelben Erha- 
benheiten hat, als die Oberfläche des Fingerhutes Ver: 
“tiefungen bekommen fol, "Der Stirn verfelben gerade 
gegenüber ift eine, durch einen Hebelarm an fie anzu 
drücende, runde, eiferne Welle angebracht. Auf die 
Melle wird eine hohle eiferne Hülfe, die fi leicht um 
diefe, als um ihre Achfe herumdreht, geſteckt, und über 
die-Hülfe der Fingerhut gefhoben, doch fo, daß er feſt 
‚anliegt, und hinſichtlich der Bewegung nur einen Körper 
mit der Hilfe ausmacht. Druͤckt man nun den Fingerhut, 








N 


———— 


mittelſt des Hebel, durch die Achſe Afeſt an die ſich herz 
umdrehende Stahlſcheibe an, fo bewegt er ſich, mit der 
- Hülfe, gegen die Stahlfcheibe, von ihr ergriffen, aber 
in entgegengeſetzter Richtung um, und erhaͤlt ſo Die ver, 
langten Eindruͤcke ſchnell und leicht. Um dieſelben Ber, 
tiefungen auch auf dem convexen Boden des Fingerhntes 
hervorzubringen, bedient man ſich eines kleinen Amboſes, 
mit einem concaven Geſenke, nach der Form des Fingers 
hutes, welches eben ſo auf feinem‘ Boden gehauen iſt, 
wie die beſchriebene Stahlſcheibe auf ihrer Stirn. In ſol⸗ 
ches ſchlaͤgt man den Fingerhut, mittelſt eines darein paſ⸗ 
ſenden Stempels ſtark hinein, wodurch ebenfalls dieſe 
Vertiefungen eingepreßt, oder eingeprägt werden. 

Ganz auf die jest :befehriebene Art werden Die mefs 
fingenen — A — und ge 
Aocht © 
Weil fich das vbloße Meſſing, beym— it 
ber Nadel leicht durchſticht, fo verfertigt man eine Sorte 
von Scneiderfingerhüten, welche von innen aus Mei 

fing, von außen aber aus Eifen befiehen, und wegen ih— 
rer größern Dauerhaftigfeit fehr beliebt find, Bey ihrer 
Anfertigung wird folgendergeftalt verfahren. Erſt ſchnei⸗ 
‚bet man aus gewöhnlichen, duͤnnem Schwarzblech, mit 
telſt einer, ander Werkftatt befeftigten Blechfcheere, Streis 
‚fen von der Form und Größe der Fig. 2., D., auf Tab. 
20., welche mit ihren beyden Enden 'zufammengelegt, Die 
abgeftumpfte Kegelform des Fingerhutes haben, und auch 
genau anf denſelben paffen. Um dieß letztere noch voll 
kommen zu bewerfftelligen, werden: die Bleche über einen 
eifernen Dorn, welcher ‚ganz genau von der aͤußern Ges 
ſtalt des Fingerhutes iſt, in einen Kleinen Amboß mit 
mehrers horizontalen, balbeonifchen Gefenfen, feſt zufan« 
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mengefchlagen, und dann die Figur zufammengelöthet. 
| Diefe Hülfe wird auf den: fhon fertigen mefjingenen Fins 
gerhut: ‚aufgefchoben, und durch Einfhlagen deffelben , 
mitteld eines Stempels, in einen Amboß mit koniſchem 
Gefenfe fo feft daran getrieben ,' Daß fie vollkommen ats 
fließt, und nicht wieder abgeht. Die Vertiefungen‘ auf 
der Oberfläche bringt man auf diefelbe Art hervor, wie 
ich fchon befchrieben habe; dann wird der obere Ring von 


Meffing, der,ebenfalls aus dem Ganzen gegoffen ift, anz 


gelöthet, und zulegt der Fingerhut von u und 
innwenns gut — | | 


Meflingwerl in ber Grür ine bey Iſerlohn. 

Der: Weg dahin, fo wie zu den weiter abgelegenen, 
im Folgenden gleich näher zu befchreibenden Eifenhütten - 
Etabliffements zu Elbelingfen, führt von Sferlohn aus über 
Gebirge, und iſt daher ſehr beſchwerlich und) ermüdend, 
zu gleicher -Zeit aber auch im hohem Grade romantisch. 
‚Die Gegend in ihren herbfifihen Schmucke, allenthalben 
mahleriſch ſchoͤn, gewährte die unterhaltendfte:Manigfal- 
tigkeit in den ſtets abwechſelnden Anſichten. Dieſer Ges 
nuß der natürlichen Reise: wurde. noch um vieles: durch 


das DVergnügen erhöht, welches ich. aus dem Umgange 


einer fehr liebenswuͤrdigen hollaͤndiſchen Familie, zweyer 


Herren und einer Srau von. Brafell aus Utrecht, ſchoͤpfte, 
in deren Geſellſchaft ich dieſe kleine Excurſion unternahm. 


Eine halbe Stunde von Iſerlohn liegt das Meſſing⸗ 
werk, welches einer Gewerkſchaft gehört. Es war früher 
fo bedeutend, daß es 12 Schmelzöfen befchäaftigte, jetzt 
aber reichen 3 vollfommen him, den geſunkenen Debit zu 
befriedigen. : Diefe Defen liegen in der Hüttenfohle, und 


find mit ihrem Gießſteinen und ſaͤmmtlichen dazu nöthigen 
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WVorrichtungen auf die allenthalben gebraͤuchliche, meinen 
Leſern nicht unbekannte Art eingerichtet. In jedem Ofen 
ſtehen immmer 8 Tiegel, jeder faßt ı2 Pfund, und. das 
Schmelzen dauert 12 Stunden, Man bedient ſich zum 
Meſſingmachen des in der Naͤhe von Iſerlohn brechenden 
Gallmeyes. Zum Schmelzen aber braucht man kleine Steins 
“Fohlen , wie: unfere' hiefigen Staubfohlen. Sonft ift weis 
“ger nichts von Bedeutung hier zu fehen, da man blos Tas 
fel⸗ und Stuͤckmeſſing verfertigt, welches letztere man Ar⸗ 
"tonene 
"Man hat neuerlichſt mit — Werte eine Zintfab- 
— verbunden, um in der Folge metallifchen Zink 
zum Meſſingmachen zu verwenden. Da man aber das 
tiefſte Geheimniß dabey beobachtet, fo fahr. ich weiter nichts 
davon, als die dazu gehoͤrigen Roͤhren von Thon, drit— 
tehalbe Schuh lang, und 5 bis 6 301. im Durchmefler. 
Aud mit der Mefjingfabrifation that man gegen ung, us 
moͤthiger weiſe, ſehr ſproͤde, da in der That dabey wenig 
oder vielmehr gar nichts zu verbergen war. 


Goecke's Eifenhütten Anlagen zu Elbelingſen. 
Saͤmmtliche Werke liegen: zufammen in einem. atts 
muthigen, einfammen ©ebirgsthale und beftehen aus: 
zwey Frifchfenern, vier Neckfenern, einem Plattenfener 
Gut Bereitung der Bodenplatten zu. den Salzpfannen) , 
mehrern andern Hammer, größtentheild Aufmerfern, 
einem Blechwalzwerk, einen Drathſchneidewerk, zwey 
Srathwalzwerken, mit den dazu gehörigen Gluͤhoͤfen, eis 
nem Drehwerfe, zum Abdrehen der Walzen, einer Hands 
ſchmiede, seiner Dfenröhrenflenpnerey, einer Schneidemas 
fhine, zum Ausfchneiden der. Fingerhutsbleche „. und noch 
einigen andern Kleinen Feuern zu verfehiedenen Zweden. 
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| Ein eifernes Eylindergebläfe, was durch ein großes 
Wafferrad bewegt wird, verſorgt zu gleicher Zeit und auf 
einmal beyde Friſchfeuer, alle 4 Reckfeuer und das Plat⸗ 
tenfeuer mit Wind. Eben auch gerade bey meiner * 
weſenheit waren alle 7 Feuer im Betriebe. u... 

Das Geblaͤſe hat 2 Cylinder, die 40 Zoll i im: a 
meffer und 6 Schuh hoch find. Mitten inne zwifchen: beys 
den befindet fich der Windregulator, mit einem Sicher 
heits - Ventile verfehen. Er ftellt eine vierfeitige-Säule 
vor, die aus Eifenblehen, nah Art der Salzpfannen 
geniethet, und mit finrfen, eiſernen Bändern ‚gebunden . 
ift. Eben ſo find. auch. Die ae zuſam⸗ 
mengeſetzt. 

Beym ———— haben die Walzen 3 Fuß 
Länge und 18 Zoll im Durchmeſſer. Eine beſondere Eins 
richtung daran, fo wie bey dem weiter unten näher zu 
erwähnenden Schneidewerfe, und dem Walzwerfe zum 
Pıätten der Drathſchienen, iſt die, daß beyde Walzen, 
nicht, wie gewöhnlich gefchieht, durch eine einzige Welle 
umgetrieben werden, fondern Durch zwey, jeder Walze 
befondere Wellen, wovon indeß jede wieder, mittelft eis 
nes an ihremihefeftigten Triebrades, die Walze von einem 
zweyten Walzwerfe mit in Bewegung feßt. Man gab an, 
. daß bey diefer Einrühtung. die Walzen mit weit mehr. 
Kraft arbeiteten, als bey der gewöhnlichen. Noch eine 
zweyte Eigenheit dieſes Walzwerfes ift es, daß es nicht 
auf die, jetzt faft überall gewöhnliche Art mit Schrauben - 
geftellt wird, fondern nach der ganz alten, einfachften 
Methode, durch eingefchlagene, eiferne Keile, als welches 
die hiefigen Fabrifantenvortheilhafter für ihren Zwei 
befunden haben wollen, als die erftere Art. Der zu Dies , 
ſem Waljwerfe gehörige Gluͤhofen ift ein einfacher Rever- 
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berirofen, von befannter Einrichtung. Ein Roft mit. eis 
nem Afchenfalle und Luftzuge, ein daran fioßender laͤng⸗ 
‚licht viereckigter Heerd, mit einem flachen Gewölbe ge⸗ 
ſchloſſen, und eine, an der andern Seite, dem Feuerraume 
‚gegenüber: ‚befindliche, erhöhte Eſſe, conſtituiren denfelben. 
Die eiferne Ihre, an der vordern Seite des Dfens, zum 
Einlegen; ‚und Ausnehmen der Bleche, laͤßt -fich nicht in 
Ruten auf und ab bewegen, ſondern iſt an einem Schar⸗ 
niere aufzuklappen. 

Geheitzt wird dieſer Glͤhofen, ſo wie alle — 
Oefen und Feuer, ausgenommen die beyden RR: 
„mit Steinfohlen. | 
Das Schmieden der — Bleche zu * ah, 
pfaunen geſchieht unter einem ſchweren Aufwerfhammer, 
mit einer ſchmalen, oblongen Bahn. 

Das Walzwerk zum Walzen der Dratkfeienen, und 
das Drathfchneidewerf find unmittelbar in einer Linie hits 
‚ter. einander angebracht, fo dag die Drathfchiene, fo wie 
‚fie das erfie Walzwerf verläßt, fogleich in das Schneides 
werk eingeleitet wird, durchgeht, und in fieben Streifen 
zerſchnitten wird. Beyde find daher von egaler Größe, 

3 Schuhrlang, und verhaͤltnißmaͤßig dich, 
| Da das Walzen und Schneiden der Eifenplatten in 
gluͤhenden Zuftande geſchehen muß, fo find dazu zwey bes 
ſondere -Glähöfen vorhanden, deren Conſtrucktion ich etwas 
‚ näher befihreiben will, da fie von eigner Einrichtung find, 
und mir zwedimäflig fehienen. In einer Entfernung von 
34 Fuß über der Hüttenfohle, Cvergl. Tab. 21. Fig. ı., 
| ACB) liegt der eiferne Roft des DOfensa, deffen Afchenfall b 
‚aber mit Mauern eingefchloffen ift, welche nur unten eine 
Deffnung d zum Luftzuge, und zum Ausnehmen der Afche 
| haben. licher dem Rofte ifi ein halbeylindrifches Gewölbe c, 
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ebenfalls 34 bis 4 Fuß hoc geſchloſſen. Die Länge oder 
‚Tiefe des Dfens und des Roſtes, welcher hier zugleich den | 
Gluͤhheerd vorftellt, mag etwa 4 Fuß, und die Breite: 54 | | 
Fuß betragen, Born an der ruft, iſt die: über dem Roſte | 
befindliche Hälfte des Ofens, oder der eigentliche Gluͤh⸗ | 
raum f, bis auf eine, in der Mitte der Vorwand fenk- 
recht heruntergehende Spalte g, die ein wenig breiter, | 
als die Drathfchiene ift — 7 bis 8 Zoll, — ganz zugemau⸗ 
ert, Durch diefe Deffnung werden die ©teinfohlen auf 
den Roſt gebracht, und die zu glühenden Schienen un: 
mittelbar daranf gelegt. Die Effe ift nicht am Dfen felbft 
fondern davor angebracht, und für beyde Gluͤhoͤfen ge⸗ 
meinſchaftlich, ohne jedoch Zufanmenhang mit ihnen zu 
haben, Die Hitze wird in re er ſehr A | 
mengehalten. | 
Das Eifen zum * ſchmiedet man aus Stäben, | 
unter einem Hammer, zu Schienen vor. Eine'dergleihen 
Schiene wird dann 5 bis mal, ſchnell hintereinander, | 
in einer Hige, durch die kleinen Walzen durchgelaſſen, 
dann wieder angewaͤrmt, und nun das letztemal gewalzt, 
und gleich unmittelbar hinterher geſchnitten. Beyde, das 
Walzwerk ſowohl, als das Schneidewerk werden, ſo lange 
ſie umgehen, beſtaͤndig, mittelſt einer Rinne von aa | 
durch kaltes Waffer beträufelt. | 
In der Blechwalzwerkftadt befindet fi ie eine: große 
Scheere, welche durch eine Welle mit einem einzigen If 
Wellfuß in Bewegung gefegt wird. Gie ſchneidet Eifene |: 
ylatten von 4 Zoll Stärke mit größter Leichtigkeit entzwey; 
gewöhnlich der werden nur die gewalzten, dünnen Bler 
che an ihr befchnitten, Die Abgänge davon benutzt man 
noch auf Fingerhutbleche (vergl. Tab. 20. Fig. 3, DJ zum | 
Belegen der meffingenen Schneiderfingerhiite, wovon 
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ich nicht: Längft: erſt geſprochen habe. Dieſe Bleche aber 
werden hier nicht, wie in Sunderich, mit der Scheere 
zugeſchnitten, fondern mittelſt einer Mafchine ausgehauen, 
Die einem: Münjprägeftode gleicht, und deren Stempel 
ſich in einen ſtaͤhlernen |. nad der Form des 
Blechſtreifens endiggte. 
Das Drathwalzwerk iſt von ber Größe des Schnei⸗ 
— oder Drathſchienen⸗Walzwerkes; allein beyde 
Walzen desſelben werden durch eine Welle umbewegt, nicht 
durch zweye, wie es bey jenem der Fall iſt. Die oberſte 
ſowohl, als die unterſte Walze iſt mit mehrern halbeylins 
deifchen Gefenfen von abfallendem Durchneffer verfehen, 
‚welche genau. auf einander paffen, fo daß dadurch, wenn 
beyde Walzen dicht: aneinander gelaffen find, eben ſoviele 
kreisrunde Deffnungen entfichen, die beym Durchgehen des 
Drathes, die Staͤrke desſelben beftimmen. Dieſe runden 
Geſenke, mit abfallenden Kaliber Fliegen, in kleinen Zwi⸗ 
ſchenraͤumen, neben einander, auf den Oberflächen beyder 
Walzen hin, fo daß man den Drath immer von einem ins 
‚andere laſſen kann. Da der Drath hierbey nicht ſoviel Ge— 
walt auszuſtehen hat, als wie beym Ziehen, fo reißt er 
|weniger leicht entzwey; auch geht die Arbeit fchneller von 
‚Statten, ‚Neben dem Walzwerke ift ein abgeſtumpft kegel⸗ 
foͤrmiger Hut von Schwarzblech, anf einer feſt und per— 
pendikulaͤr ſtehenden hoͤlzernen Achſe fo aufgeſteckt, daß er 
ſich leicht darum bewegen kann. Auf dieſen Hut wird der 
Drath, ſo wie er, in Ringe zuſammengerollt, aus den 
Gluͤhoͤfen koͤmmt, aufgeſteckt, und davon in die Walze 
eingelaſſen, nachdem er zuvor an einem Ende etwas ſpitzig 
geſchlagen worden iſt, damit ſie ihn beſſer faſſen kann. 
| So wie er auf der andern Seite durchfommt, nimmt ihn 
jogleih ein daſelbſt ftehender Arbeiter mit einer Zange in 





















Einpfang, mit der er ihm gleich wieder: zuſammenrollt. 
Solcher Drathwalzwerke find zwey hierz fie muͤſſen eben 
falls, waͤhrend des Gebrauches, durch eine oben ange⸗ 
brachte Rinne beſtaͤndig mit Waſſer betraͤufelt werden. 
Die hieſigen Drathgluͤhoͤfen find von einer befondern 
Einrichtung, die ich etwas näher beſchreiben will ſ. Tab. 
a1. Fig. 2. AB O. Ihrer ‚äußern Geftalt nach, ſtellen 
fie einen liegenden. halben Cylinder von etwa 8 Fuß Länge, N 
3 Fuß Breite, und 3 Fuß Höhe vor, welcher auf einem ) 
eben fo langen und breiten Roſte von Eifenftäben-b, über 
einem 34 Fuß hohen: Afchenfalle a ruht. An der einen” 
fchmalen Seite iſt das Schärlodr g, oder eine eiſerne me 
einer Thür zu verfchliegende Deffnung, wodurch die Stein⸗ 
fohlen auf den Roft geworfen werden und unmittelbar ” 
Darauf kommen auch die Drathbündel, Um Diefe einzules 
gen, und heraus zunehmen, find an der vordern, breiten 
Seite des Dfens 4 eiferne Blechthüren f, an ihrer obern 
Seite durch Scharniere befeſtigt, und an ihrer untern 
mit eiſernen Ketten verſehen, um fie daran aufzugiehen, 
angebracht. Ein ‚auf der hintern, ſchmalen Seite des 
Ofens aufgeſetztes, in einen whten Winkel —— 
blechenes Rohr, bildet die Eſſe d. | 
Man walzt jet blos dickere Deathforten Gina es 
laſſen ſich aber auch recht wohl die mittlern Nummern ver⸗ 
fertigen; ‚und blos durch das Schneiden und Walzen, als J 
wodurd die Drathfabrikation außerordentlich vereinfacht, 
und verwohlfeilert wird, iſt es moͤglich, bey den geſunke⸗ 
nen Debite, und der außerordentlichen Menge von Drath⸗ 
fabriken, welche ſich in dieſer Gegend befinden, curante 
Preiſe machen zu koͤnten. oe 
Noch muß ich. hier einer fi unveichen Borrichtung 3 Zu 
wähnen, bie man bey Der Derfertigung der eifernen Ofen 
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roͤhren anwendet, um den Blechen Leicht die cylindriſche 
Geſtalt zu geben. Dieß gefipieht durch zwey horizontale, 
dicht neben eingnder liegende hölzerne Walzen, wovon 
die eine-mit etlichen vorfpringenden eifernen Federn, oder 

Hacken verfehen if. Indem diefe, beym Umdrehen ber 
Walze, das daran gebrachte Blech faſſen und fefthalten, 
wickelt es fich um bie Walze in röprenförmiger Geftalt auf. 


BronceFabril, von Griebrid) Schmiemann in Sferlopn, 


Alle aus Bronce verfertigte Waaren werden theils 
gegoffen, theils gefchlagen. + Beym Guß gelten die befanns 
ten, bey allen andern Metallguß angewendeten Bortheile, 
Die Modelle find von Meffing, der Formfand ift fett, fo 
daß er eine Art von Maffe-bildet, und die Gießfafen 

| find [änglicht, vieredigte eiferne Rahmen. Zum Einftam- 
pfen des Sandes in die Formfaften bedient-man fi, wie 
in Fahrafeldt bey Wien, einer eifernen Kugel. Die Com⸗ 
| yofition zur Bronce beſteht aus Mannsfelder Gaarfupfer 
und Zink, welche man zufanmen in Heinen heffifchen Tie— 
geln einfhmelzt. Die Defen, worinne dieß gefchieht, find 
gewöhnliche, 3 Fuß im Quadrate haltende Windöfen,. mit 
hohen Eſſen, wovon immer zwey und zwey ſich oben in 
eins zuſammenziehen, und einen Bogen bilden. 

Die geſchlagenen Bronce⸗Waaren werden unter Ap⸗ 
paraten bereitet, welche den Muͤnz⸗Praͤgemaſchinen ganz 
ahnlich find. Der Praͤgeſtock derſelben iſt von Metall, ver 
' Stempel aber von Stahl, und mit einem fehweren Ges 
wichte belaftet. Selbiger wird nicht heruntergepreßt, ſon— 
dern mittelft eines Hebeld auf und nieder bewegt, und fo 
das darunter liegende gefchlagen. Im eben folden Ma: 
ſchinen werden auch die ausgefchnittenen Figuren allerley 
Art verfertigt, nur daß hier der ‚Stempel unten die Figur 
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eines. Hohlmeiſels (nach dem verlangten Mufter), und 
Schärfe hat. Sind die Sachen fo weit fertig, fo bes 


koͤmmt fie ein Arbeiter, welcher unter einer gut ziehenden 


Effe, eine Schäffel mit Scheidewafler, oder einer Mifhung 
aus Scheidewaffer und Schwefelfäure, eine Schüffel mit 


Weinſtein⸗Aufloͤſung in Waſſer, und einige Schäffeln mit 


blofem reinen Waſſer bey der Hand hat. Er taucht die 
unanfehnlich und ſchwarz erfcheinenden Sachen eine halbe 
Minnte in das Scheidewaffer (wodurch fie fogleich, nad 
Auflöfung, ihrer Oberfläche blank erſcheinen) und fpühlt fie } 
alsbald in reinem Waſſer ab. Hierauf Iegt er fie noch 
ein wenig in die Weinftein-Auflöfung, nimmt ſie aber nah 
furzer Zeit wieder heraus, und foühlt fie aufs’ neue in Rt 


reinem Waffer gut von aller anhängenden Säure ab. 


Die gegoffenen Waaren werden größtentheils nicht 
auf diefe Art behandelt, fondern nach Befchaffenheit der 
Umftände, theild ausgefeilt, theild abgedreht, und zuletzt 
mit glatten, ftählernen Werkzeugen, ebenfalls auf Drechfels 
bänfen, abyolirt, wobey man die Polir-Inftrumente in 
Bier ‚oder Seifenwaſſer eintaucht, und die polirten Sas 
chen, fobald als fie. von der Drehbank herunter fommen, 
in eine Schäffel mit reinem Waffer, zum Abfpühlen, wirft: 


Auch beist man einige Sachen in einer Aufloͤſung 


son Weinftein in Waſſer. Ueberhaupt ift die Zubereitung 4 | 
einer guten Beige ein wefentliched Stüc bey dem Bronces | 
fabrifanten, da man mittelft derfelben ven Waaren jede 


‚beliebige Farbenntiance geben kann, welche ſehr viel zu 


ihrer Empfehlung beyträgt. Man betrachtet daher die Zu⸗ 


"bereitung der Beige auch immer als ein Fabrifengeheimniß. 

Alle Broncearbeiten legt man, fo lange fie aus eis 
ner Hand in die andere gehen, in eine Schiffel mit reis 
nem Waſſer, damit fie nicht often, oder anlaufen. Sind 
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fie aber ganz fertig, io werben fie aögetroctnet, welches 
mittelſt eichener) Sägefrähne geſchieht. | 

Der größte Theil der geſammten Broncefabrifation. 
ift 0 und verfeinerte Gürtlerarbeit. Das Loͤthen 
wird, wo es noͤthig iſt, in einer kleinen Eſſe, mit ei» 
nem ledernen Blaſebalge, ieh Borax Wr Eblageloch 
verrichtet. 
Ein Hauptgegenftand er der ganzen Sache iſt die 
[este Apretur, oder das Ueberziehen der fertigen Waaren 
mit einem guten Goldlack, wodurd fie ein ziemlich bes 
ſtaͤndiges, goldartiges Anfehen erhalten. Diefer Firniß 
beſteht aus Copal und Schellack in Alkohol aufgeloͤſt. 
Bil man ihn auf die Broncearbeiten auftragen, fo muͤſ⸗ 
‚fen felbige exft fo weit erwärmt werden, daß man eben 
die Hand noch Darauf leiden Fan. Dann werden ſie, 
mittelſt eines Pinſels von Fiſchotterhaaren, gleichfoͤrmig 
mit dem Lack uͤberſtrichen, und auf eine warme, eiſerne 
Platte gelegt, damit ſie ſchnell trocknen. 


Engliſche Pavel: : Schauermühle von Altgeld zu Nieder: 
hämmern. 


| Sanfte bey der Naͤhnadel⸗Fabrikation ——— 
den Arbeiten laſſen ſich leicht und ungezwungen in zwey 
Hauptabtheilungen bringen. Die erſte begreift diejenigen 
Operationen in ſich, wodurch die Naͤhnadeln aus Drath 
ihre erſte Geſtalt erhalten, nehmlich das Anſchleifen der 
Spitzen ‚ und das Schlagen der Löcher, oder Oehre. 
Diefe Arbeiten, befonders das Schlagen der Dehre, wers 
en von einzelnen Perfonen, und ganzen Familien, auf 
Rechnung der Schanermühlens-Befiger verrichtet; ic) werde 
fi e weiter unten nocy näher betrachten. Die zweyte Haupts 
abtheilung der bey der Nähnadel» Fabrikation vorkommen 












( 288 ) 


den Manipulationen, ift das Poliren, oder dag ſogenannte 


Schauern der Nähnabeln. Dieß ift derjenige Theil, wel⸗ 


eher eigentlich fabrifmäßig. betrieben wird. Da bie ver- 


“ befferte Methode, auf Diefe Art den Nadeln bie feinfte Bor “ 


litur zu geben, aus England debauchirt worden: it, fo 


+ 


nennt man die Fabrifanftalten, worinn fie EN wird, “ 


engliſche Schauermuͤhlen. 
Die zwey und wanzigſte Tafel ſtellt eine erg Mas 


fohine in verfchiedenen Anfichten auf. In den Schauer - 


mühlen werden alle Unebenheiten und rauhen Stellen der 


Nadeln, die fie befonders an den Dehren haben, abges J 
ſchliffen, die Nadeln glatt gemacht, und polirt. Die bier 7 


fige Schauermühle befteht aus 16 Schauerbänfen, welche 


alle zu beyden Seiten einer horizontal an der Dede des | 
Lokales hinlaufenden Welle q, angehängt find, nehmlich 


auf jeder Seite achte. Diefe Welle q nebſt den daran ges 


hängten Schauerbänfen befindet ſich im erflen Stode dee 
Fabrifgebäudes, und ift Durch eine Scheere mit Zugftange 7 


an den Krummzapfen der Wafferradmwelle gehangen, durch 
welche Die ganze Mafchine auf dieſe Art bewegt wird. 


Eine Schauerbank läßt ſich am paßlichften, ſowohl ihrer 
Einrichtung, als ihrer Wirkung nach, mit einer gemöhn: 


lichen Waͤſchmangel vergleichen. Die Baſis einer ſolchen 


Vorrichtung wird gebildet durch ein hoͤlzernes, oblonges 
Geruͤſte, von vieredigten, 4—5 Zoll ſtarken Bohlen ab 


cd fgh ungefähr 6-7 Fuß lang, und 53 Fuß breit. 
Durch die Mittelyfeiler des Gerüftes d wird folches gleich 





fan in. zwey egale Hälften getheilt, deren jede eine Scham 


erbank vorftelt, und eine Quadratfläche einnimmt, von 
welcher jede Seite 54 Fuß beträgt, Auf den unterften‘ 
Bohlen des Geruͤſtes, c und g welche nur etliche Zoll hoch 
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von beim Boden entfernt liegen, ruhen 4 hölzerne, 3% 

Zoll ftarfe Walzen, mit eifernen Zapfen i, in dergleichen 

auf den Bohlengerüften zu beyden Seiten befindlichen Za, 

pfenlagern. Unmittelbar über und auf diefen Walzen 

liegt eine 7 bis 8 Fuß lange und 3 Fuß breite, dritthalb 

Zoll ſtarke hölzerne Tafel r, die Tängft ihren beyden ans 

gen Seiten eine Hohlfehle, oder Fuge hat, womit ſie an 
bie, an den Seitenbohlen des Gerüftes, hervorfpringenden 
Ränder eingelaffen ift, fo daß fie fih, auf den Rollen i 
aufrubend, Teicht vor und rüdwärts bewegen läßt. Sie 
iſt auf ihrer Oberfläche, und zwar im der Queere, ges 
narbt, oder gerieft. Diefe Tafeln find eigentlich der bes 
‚wegliche Theil an der ganzen Vorrichtung. Sie werden 
nehmlich mit dem, der obern Welle q zunächft liegendem 
Ende, an welches ein eiferner Bügel t befeftigt ift, durch 
ein zwifchen liegendes Mittelftück mit der Zugftange k vers 
bunden, welche an die obere Welle befeftiget iſt, fo daß 
fie fi bey jedesmaliger Wendung der Welle, vor und 
| züdwärts bewegen, -und einen Raum von etlichen Fuß 
‚ durchlaufen. Auf diefe Art find alle Schauerbänfe an die 
ı Welle angehangen, mittelft 8 Zugitangen, an deren jede 
immer 2 zu beyden Seiten angefuppelt werden. In einis 
ger Entfernung über diefen Tafeln befinden ſich die viere 
eckigten hölzernen Käften 1, zwey in jeder. Schauerbanf, 
| die an einer Kette mit einem einfachen Hebel beweglich 
find, um fie ſenkrecht auf und nieder laffen zu Fönnen. 
Sie find auf ihrer untern Seite eben fo genarbt, wie die 
‚bewegliche Tafel r, und werden mit Steinen ausgefüllt, 
| damit fie fefter aufdruͤcken. Zwiſchen diefe Käften 11 und 
\ die Tafel 7 kommen die cylindrifchen Nadelpadete m zu 
zu liegen, Die ich fogleich weiter befchreiben will, damit 
‚ fie Ppurch die Bewegung der- Tafel x hin und hergerollt, 
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und ſo die Nadeln, durch die in ihnen race entſtandene 
Friktion, abgeglaͤttet werden. 
Dieſe erwähnten Packete werben auf die Art hirze⸗ 

ſtellt: daß man auf eine gfach uͤbereinander gelegte, hin⸗ 
laͤnglich große, ſtarkfaͤdige Leinewand die Nadeln mit 
groͤblich zerſtoßenen Quarz ſtratifizirt. Zuunterſt bringe 
man eine 4 Zoll hohe Schicht von Quarzſand, hierauf 
eine vier bis fünf Viertelzoll dicke Schicht von Nähnadeln, 
welche jedoch ganz regelmäßig, der Fänge nah, neben 
und auf einander liegen muͤſſen, und fährt fo mit einigen 
dergleichen Doppelfchichten fort, Oben muß wieder mit 
der Quarzlage gefchloffen werden. Diefe fo entffandene 
parallelcpipedijche Schichtung von Nadeln und Quarz tränft 
man durch Hebergießen mit gemeinem Ruͤboͤl, oder zerlafs 
fenen Schweinfett gut ein, widelt dann das ganze Padet 
Dicht zufammen, und ſchnuͤrt es, erſt an feinen beyden 
Enden, und dann auch feiner ganzen Fänge nach, feft mit | 
ſtarkem Bindfaden ein, fo daß es einen cylindrifhen Sad 
bildet, deffen Fänge der Breite der beweglichen Tafel r in | 
der Schanerbanf gleich, und deſſen Die etwa 5 bis 4 


Zoll iſt. Im einen ſolchen Pacdete find, nach Befchaffens 


heit der Größe, 150,000 bis 190,000 Stuͤck Nadeln. Zwey 
dergleichen kommen allemal in eine Schauerbank, nehm⸗ 
lich unter jeden der mit Steinen beſchwerten Kaſten eins, 
und werden 8 Stunden gerollt. Nach Berlauf diefer Zeit 
werden fie herausgenommen, aufgemacht, und die Nadeln | 
in ein hölgernes Faß gethan, was fich um feine Achſe bes 
wegt, und worinnen Sägefpäne befindlich find. Dur 
das Umgehen in diefem Faffe reinigen fie ſich von der ans 
lebenden Fettigfeit., Iſt dieß gefchehen, fo werden fie 
aufs Neue, auf die erzählte Art, mit Quarz und Del in 
Packete gefchichtet, wieder 8 Stunden gerolft, und mit 
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Sägefpänen gereiniget. Dieſes wechſelſeitige Schauern 
und Reinigen wird 10 bis 12mal wiederholt. Das letzte⸗ 


mal nimmt man zum Poliren Baumoͤl, und ſtatt des 


Quarzes die fogenannte englifche Politur. Da diefe mie 
vieler Gefahr, durch einen, von den hiefigen Fabriken 


Abgeſandten, aus England entwendet worden iſt, ſo hält 
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man fie außerordentlich geheim, fo daß es mir unmöglich 
war, etwas Näheres darüber zu erfahren. Allein aus 
mehrern zufammentreffenden Umftänden iſt es mir höchft 
wahrfcheinlih, daß dieſe, fo wie das Polirmittel, wel 
ches man fich zu den feinern Stahlarbeiten bedient, nichts 
anders fey, als ein fehr zart präparirtes caput mor- 
tuum, oder rothes Eifenoryd, welches man zu den allers 
feinften Waaren, vielleicht wohl auch mit Salpeterfäure 
bereiten mag. Das äußere Anfehen eines Stuͤckchens vor 


| dergleichen englifcher Politur, welches ic von Sohlingen 
mitgebracht habe, fpricht fehr für meine Vermuthung; fo 


wie ſolche auch durch den Umſtand noch erhöht wird, dag 


ı man fih überhaupt befanntermaaßen, des caput mor- 
 Auums, ald Polirmittel, und namentlich des durch Sals 
peterſaͤure bereiteten Eifenorydes, zur Politur der fein— 


ſten Uhrmacherwaaren, und chirurgiſchen Inſtrumente bes 
dient, und daß alle Werkſtaͤtte in den Iſerlohner Schauers 


muͤhlen fowohl, als in den Gohlinger Schleifkothen ganz 
roth gefärbt find. Eine genauere, analytiſche Unterfus 


Hung des mitgebrachten Sohlinger Polirmittels fol, fos 


‚ bald ich Zeit dazu gewinne, meine Vermuthung rechtfer⸗ 


tigen. Ä 
Nach diefer letzten Politur werben die Nadel mit 


Seifenwaſſer abgewafchen, und mit Sägefpähnen getrock⸗ 
net, worauf fie zum Berpaden fertig find, 
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Sralhfabrik bey Limburg von Herrn Boning. 


Diefe Drathfabrik iſt zwar weſentlich nicht von an⸗ 
dern unterſchieden; allein der Mechanismus dabey if 
wwecmaßig eingerichtet, daß ſie eine der erſten in hiefiger 
Gegend genannt zu werden verdient. Sie beſteht ans 
zwey Abtheilungen. Die eine enthält ‚die Zangen, deren | 
Einrichtung. ganz auf gewöhnliche Ark iſt, in der andern 
„aber find die Rollen, zum, Ziehen. der feinern Drathforten, 
angebracht. Bon dieſen werden immer zwey durch ein 
gemeinſchaftliches Kammrad, welches in die, an der fies a 
henden Welle derfelben, befefigten Getriebe eingreift, in 
Bewegung gefegt. Diefe Wellen reihen aus dem untern | 
Stodwerfe bis in die erfte Etage. An ihrem untern Ende‘ 
befinden ſich Die Getriebe, und au ihrem obern eine | 
Spindel, die durch die Ziehbank Durchgeht, und auf wel | 
cher die Nollen ftecfen. Die Spindel ift cylindrifh, und | 
nur einige Zoll hoch an der tiefern, der Ziehbanf zuger | 
fehrten Seite, vierecfigt. Unter jeder folcher Rolle ift eine | 





eiſerne Feder angebracht, die durch einen Tritt in die 
‚Höhe gehoben werden kann, und durch. fie, wieder die 
Rolle, Letztere dreht ſich nehmlich blos fo lange um ihre 
Achſe, als fie unten, auf dem vierfantigen Theile der 
Spindel fiedt. Drüdt man fie alfo”durd die Feder in 
die Höhe, fo fteht fie in ihrer Bewegung RN und die 
Spindel ‚gebt allein um. 


Buügel⸗und Sporn⸗Fabrik zu Iſerlohn. 

Die Steigbuͤgel, Sporen, Pferdegebiße, und andere 
dergleichen kleine Eiſenartikel werden erſt, aus dem Gros 
ben, auf Handſchmieden gearbeitet; und zwar geſchieht 
dieß auf ordinaͤren Amboſen, in die man kleinere dergleis 
chen, mit verſchiedenen Gejenten, nach ver Form des zu 
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verfertigenden Stuͤckes, einſetzen kann. Auch die eiſernen 
und ſtaͤhlernen Schnallen macht man ganz auf dieſelbe Art, 
Die gefchmiedeten Waaren ‚werben bann mit der Zeile 
weiter bearbeitet, und die mehrſten davon auch noch zu⸗ 
letzt verzinnt, welches auf die, beym Berzinnen der Bleche 
gebräuchliche Art, ‚verrichtet wird. Als Beige bedient man 
ſich der verduͤnnten Schwefelſaͤure. Es werben auch viele 
dergleichen Eiſenwagren mit Silber plattirt. Soll die 
Mattirung Dauerhaft feyn, ſo muß ihr allemal das ‚Vera 
zinnen vorhergehen.: Das Plattiren ſelbſt gefchieht. uͤbri⸗ 
gens in der Art, daß man die duͤnne Silberplatte genau 
nach der Form des Stuͤckes bearbeitet, ſo daß ſie ſcharf 
b> ae und ſie dann — koͤthen damit vereinigt: 
* Plattit⸗ Fabrik in Iſerlohn. u ———— 
———— wird das Kupfer mit Silber plattirt, 

| font aber, au, wie ich eben erſt erinnert habe, Eifen: 
| Bey flachen Sachen wird.das Plattiren dergeſtalt verrichs 
tet, daß man eine duͤnne Silberplatte zuerft mit dem Mes 
tall, z. B. dem Kupfer; durch Köthen verbindet, und dann 
| diefe Platte auswalzt. Daraus fchlägt, oder. preßt man, 
auf gewöhnliche Weiſe, durch eine Art Praͤgemaſchine, an 
' welcher der Stempel von, Stahl, die Unterlage: (der Präs 
geſtock) aber von Metal oder Biey ift, die verfchiedenen, 
beliebigen Mufter aus. Bey maſſiven Sachen: muß man 
‚ eben fo verfahren, wie ich’ gleich. weiter oben erſt beym 
Plattiren des Eiſens bemerkt habe, nehmlich man muß das 
Silberblech nach der Form des zu plattirenden Stuͤckes 
genau bearbeiten, daß es vollkommen darauf paßt, und 
dann darauf loͤthen. Alle Silberbleche zum Plattiren wers 
den gewalzt. Aus der eigentlichen, detaillirten Manipu— 
| Iation beym Plattiren machte man mir ein Geheimniß, 
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weh ehond any grinblißen. barlber mit tz | 


theilen im: Stande bin, A or Er 
Nadel: Shaun: und Schleif⸗ Mühle von Rippen, am 
Weftiger Bacher 


| Diefe Nadelſchauermuͤhle iſt eben ſo sm wie 
die ſchon befchriebene Altgeltfehe, Statt der zwey Hölzer 
nen, mit Steinen befchwerten Kaften, in jeder Schauer 
banf, zum Andrücden der Nadelpakete gegen Die untere, 
bewegliche Tafel, find hier aus frarfen Pfoften verfertigte 


Kloͤtzer, von der Form und Größe Diefer Kaften ange 


bracht, ‚welche felbft fchon fo Hiel Gewicht haben, daß fie ' 


feiner weitern Laſt bedürfen. Indeß liegen doch noch eini⸗ 
ge, aber nur wenige Steine darauf, Die Gröbe des 
Duarzes, zum Schichten Der Nadelpafete, richtet fih nad 
der Befchaffenheit der Nadeln; zu feinern mug man ihn 
klaͤrer, zu ſtaͤrkern, groͤber zerſtoßen, anwenden. 


Bey dieſer Fabrik iſt auch eine Anſtalt zum Schleifen 


des Nadeldrathes vorhanden. Selbige beſteht aus Schleifs 
fteinen von mäßiger Größe, welche mittelſt einer ftarfen 
Schnur, die über einen an der Achfe der Steine befeftig- 
ten Wirthel geht, von einem Wafferrade in Bewegung ges 
fegt werden, An ihrer hintern Seite find diefe Schleife 
fieine mit einem fenfrecht dicht Daranftehenden Eifenbleche 
verfehen, welches nur eine eingefchnittene Deffnung von $ 


Fuß im Quadrate hat, durch welche die Nadeln an den 
Stein gehalten werben. Diefe Einrichtung ift zur Sicher 


rung der Arbeiter getroffen, um fie der Gefahr in etwas 
au entziehen, welche durch das oftmalige, mit einer Exs 
plofion begleitete Zerfpringen der een gu entſte⸗ 
ben pflegt. 

Der Drath, welcher geichliffen werden fon, wird in 
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Stüden zerfchnitten, „bie zweymal ‚die Länge,einer Nadel 
haben, weil man gleich an beyden Seiten die Spigen ans 
fchleift, und biefe Stuͤcken dann wieder in der. Mitte: zers 
fchneidet, . wo fie zwey Nadeln geben. Weil fich diefelben 
beym Schleifen fehr erhigen, fo muß der Arbeiter einen 
Däumling von Leder anziehen, um fich nicht zu verbrennen, 
So nimmt er ein Bündel Nabeldrath in die Hände, fchleift 
an beyden Seiten die Spisen daran, und wirft ed hierauf 
in ein daneben: ftehendes Gefäß mit Waffer. Da das 
Schleifen immer troden geſchieht, fo iſt es, wegen des 
dabey abfallenden feinen Staubes, im hohen Grade unge 


fund, und die Arbeiter werden, größtentheild in der Bluͤ⸗ 


the ihrer Sahre, um fo gewiffer ein Opfer ihrer tödtlichen 
Beihäftigung, als fie ſich —— verkehrter en 
tios Mittel bebienen, 


Papierfabrif von Eppinghaus am Weftiger Bade. 


Es gehören 3 fteinerne Bütten, 4 Holländer und ein 
Geſchirre zu diefem fchönen Etabliffement, Eine Unvolls 
fommenheit in der Einrichtung desfelben fehien mir der 
Mangel an Wafferpreffen zu feyn, weil alle Preffen noch 
mit Menfchenfraft betrieben werben. Zum Färben bes 


dient man fih des Mineralblau und der Smalte, Die 


violettblauen Zucferpapiere werden mit einer Abfochung 
von Blauholz colorirt. Die befondere Sorte von Papier, 
deffen man fich ‚zum Einpaden und Berfenden der Nadeln 
bedient, ift von granem, flimmrichten Anfehen, und faft me— 
tallifchem Glanze. Es widerfteht dem Nofte, und feine 
Berfertigung wurde fonft fehr geheim gehalten. Man bes 
reitet ed, indem man dem Papierbrey einen Zufag von 
fein präparirten Graphit giebt. 

Etwas befonders Intereffantes bey diefer Fabrik, ift 
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eine zweckmaͤßig eingerichtete Anftalt zur ebenen Bleiche 
des Papierzeuges. Sie war folgendergejtalt angeordnet: 
Sn einem Eleinen, neben der Werfftube befindlichen, » für. 


Diefen Zweck eingeräumten Gewölbe, fand ander Hintern 


Seite ein einfaches, etwa 4 Fuß langes, 3 Fuß breites, 
und 24 Fuß hohes Sandbad, mit 4 flachen, eifernen Kas 
yellen, ‚oder Schaalen. Auf einem Kofte mit niedrigem 
Afchenfalle brennt das Feuer, ſtreicht unter den Kapellen 
hin, und entweicht dann hinten in eine kleine daſelbſt auf⸗ 
geſetzte Eſſe. In den Sandkapellen befinden ſich 4 Kolben. 
Der Durchmeffer ihres Bauches mochte etwa 10 Zoll rhein. 
die Höhe aber nur 3 fo viel betragen, weil ſie mit einem 
flachen Boden en waren. Die Kolben: werden zur 
Hälfte mit der Halogen ausgebenden Mifchung aus Koch⸗ 


ſalz und Braunfieinoryd angefuͤllt, welches mit der nöthis 
gen Menge verduͤnnter Schwefelfäure übergofjen, und die = 


Kolben hierauf mie Stöpfeln. verfhloffen werden, dur 


Deren Mitte eine Glasroͤhre, von der Stärke einer Baro— 


meterröhre geht. Jede folche Röhre ift zweymal rechtwink⸗ 


Licht gebogen. Mit dem einen Fürzern Schenkel ift fie in) 


den Kork, welcher den Kolben verſchließt, befeftiget, und 
mit dem zweyten längern geht fie bis auf den Boden des 
hölzernen Kaften hinab, in welchem fi der Papierbrey 
befindet. Zu jeder Seite des Sandbades ſteht ein folcher 
Kaſten; in jeden entbindet ſich folglich das Gas aus zwey 


Kolben. Die Källen find von ftarken Brettern zufammenz 


gefugt, 3 Fuß hoch, eben fo lang, und ein wenig breiter. 
Sn den 4 Eden eines jeden find eben fo viele dreyfeitige 


prismatifche Pfeiler von Holz eingefest, um die Fugen das 


felbft beffer zu verfchliegen. Der Dedel ift beweglich, eben⸗ 
fall von in einander gefugten Brettern zufammengefest, 
uud mit zwey Fleinen Löchern zum Durchſtecken der Glas— 
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zöhren verfehen. "Alle Fugen, an ven Kaͤſten ſowohl, als 


die Stoͤpſel an den Kolben werden mit Lehm uͤberſtrichen. 


Uebrigens war der auf bie befchriebene Art: zufammens 
geſetzte und Iutirte Apparat'fo dicht, daß man nur wenig 
roch, ob fich gleich die Operation im vollen Gange bes 


fand. Die Käften werden: mit dem Papierbrey auf: 
ihrer Höhe gefüllt, und zwar wendet man immer den 


Ganzeug an, wenn er aus dem Holländer fommt, ‚weil 


er da im feinften Zuftande iſt, und: deshalb auch befjer 


von der Bleichfläffigfeit durchdrungen werden kann, als 
ber größere halbe Zeug aus dem Gefchirre. Ohne felbis 
gen vorher mit Pottafchenlange zu behandeln, giebt man 
ihn in die Käften, verfchließt den ganzen Apparat aufs 


beßte, und entwicelt nun das Halogen-⸗Gas aus dem Its 


halte je zweyer Kolben in einem Kaften, welche Opera⸗ 
tion, bis zu ihrer Beendigung, ohngefähr 4 Stunden Dauert. 
Nach diefem wird der Zeug herausgenommen, und in ein 
hohes Standfaß, welches unten am Boden mit einem Za⸗ 
pfen verfehen iſt, gebracht, mit reinem Waffer etlichemal 
ausgefüßt, und’ gut gepreßt, hierauf aber noch) ‚einmal 
berfelben Bleichoperation unterworfen, wie dag erftemal, 
wieder abgewaͤſſert, aus dem Faffe herausgenommen und 
Fark ausgepreßt. Auf diefe Art erhält man aus ordind- 


‚ren braunen Hadern einen ſchneeweißen Zeug. 


Sch kann nicht umhin, bier meine Lefer, worunter 


fi vielleicht auch, praftifche Künftler befinden werden, 
noch zuvor, ehe ich mich in meiner Neifebefchreibung von 


dem indüfiriöfen Sferlohn weg, und zu einer andern Ges 
gend wende, mit ein paar Kunſtſtuͤcken aus der Metallplas 
ſtik bekannt zw machen, die mir ein hiefiger, alter, erfahr— 
ner Fabrifant mitzutheilen die Gefälligfeit befaß, und wos 


von mir befonderg dag leßtere von Werthe zu ſeyn fheint. 
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Das erfle if: eine englifhe Kompofition 


zu Schnallen, von vorzäglicen Eigenfhaften, ale: 


Härte, Klang, filberweiße Farbe, und Luftbeſtaͤndigkeit. 
Um fie zu bereiten, läßt man 4 Loth regulus antimonii 
im Ziegel fließen, und fegt dann 4 Loth Kupfer zu, web 
ches ſich auch fehr ſchnell darinnen auflöft. Hierauf trägt 
man ı tb feines Zinn and wenn diefes eingegangen. ift, 
auch noch ein halbes, oder ein ganzes Quentchen Zinf 
nad. Wenn man 100 t5 diefer Compoſition bereitet hat, 
fo laͤßt man noch a Hände voll Aoggenmehl, welches vor; 
ber mit Del: eingetränft worden ift, darüber abbrennen, 
und gießt die Maffe dann im beliebige Formen: aus, 
Das zweyte, was ich mitzutheilen verfprochen habe, 
if: eine Methode, alle Arten von Stempeln 
aufeine fehr leichte Weife in Stahl zu bringen. 
Man nimmt die Medaille, Bruftbild, oder was es fonft 
fey, das man in Stahl abgedruͤckt wünfiht, und. befeftis 
get es an eine hölzerne Patrone, von den ungefähren 
Umfangs: Berhältniffen der Medaille, und erwa ı big a 
Zoll hoch, formt das Ganze in guten, fetten Sande ab, 
und gieft ed mit einer Compofition aus, die aus ı Ib 
Meffing und 5 Loth Zinn zufammen geſchmolzen worden ift. 
Diefes Metall hat die Eigenfchaft, daß es fich ſehr fein 


abgießt, und doc hart genug iſt, um in den glühenden‘ 


Stahl einzudringen. — Nun feilt oder ſchleift man. die 
Dberfläche reines vieredigten Stüdchen Stahls, welches 
etwas größer ift, als die abgegoffene Medaille, glatt ab, 
üiberftreicht felbige mit Terpentinöl, legt ein Blatt Löfche 
yapier darüber, und verfchmiert alles mit etwas Lehm, 





um die Luft von der fo zubereiteten Fläche abzuhalten, 


und deren Oxydation zu vermeiden. Hierauf laͤßt man 
den Stahl im Feuer kirſchroth glühen. In dieſem Zus 
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ftande nimmt man ihn heraus, macht die Bedeckung, ums 
ter welcher die Oberfläche ganz rein erſcheint, ſchnell ab, 
und fchlägt, oder beffer, preßt nun den obenbefchriebenen, 
vorher mit einer dräthenen Kragbürfte gereinigten Stems 
pel in den rothgluͤhenden Stahl ein, wovon man einen fo 


‚zarten Abdruc erhält, als in Siegelwachs. Auch in Mefs 
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fing fol man auf diefe Ark abdruͤcken koͤnnen. Auf diefe 


Art wird man fi fehr Leicht alle möglihe Formen zu 
verſchaffen im ‚Stande ſeyn. e 


Die Fabriks /Anlagen des Burgermeiſter Rumpe in 
Altena. 
Sie gehoͤren unſtreitig, nebſt dem ſchon beſchriebe 
nen ſchoͤnen Werke zu Elbelingſen, zu dem Sehenswerthe⸗ 
ſten, was man in der Gegend von Iſerlohn findet; in 


ihnen beſchaͤftiget man ſich mit der Fabrikation von Fins 
gerhuͤten, Borhangsringen, und Nähnadeln. Die dazu 
gehörigen Gebäude enthalten; eine Förmerey und Gieße⸗ 


rey zu den Vorhangsringen und Fingerhüten, eine foges 


| nannte Fingerhuts-Mühle, zum Abdrehen derfelben, meh⸗ 
rere Reckhaͤmmer zu der Anfertigung bed Dratheifeng, 
etliche Schleifwerfe, zum Schleifen des Nadeldrathes, eine 
Werkſtatt, zum Schlagen der Löcher in die Nadeln, zwey 
' Nadel» Schauermühlen, und dergleichen. 


Sämmtliche Werke liegen an einem Berge, um wels 


chen haldzirfelförmig die Lenne herumfließt, und fo eine 
‚Art Halbinfel bildet. Durch diefen Berg hat Herr Rumpe 
zwey Nöfhen gerade burchtreiben laſſen. Sie find 600 
Schuh lang und fiehen im feften Geftein. Das Waffer 
ber Lenne wird durch zwey Währen gefpannt, und fließt 
‚ nun durch die Roͤſchen hindurch, und fo erhält man zwey 
‚ Gefälle, wovon das oberfte 15, das unterfte 12 Schub be: 


trägt. 
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Das zu ben Fingerhuͤten noͤthige Meſſing bereitet 
man ſich ſelbſt auf der Fabrilk aus Kupfer und Zink. Dieß 


| ‚gefchieht in der. nehmlichen Werkitatt, wo man formt: und 


gießt. Die bazu gebräuchlichen Defen: find ebenfalls nichts 


an ihrer Bruft mit zwey ‚eifernen Fluͤgelthuͤren verſchloſſen 


werden kann. Sonſt war die Manipulation bey der Be⸗ 
arbeitung der Fingerhuͤte aller Art, im Groben und Fei⸗ 


nen, von der, wie ich ſie ſchon oben naͤher beſchrieben habe, 
in nichts abweichend, weßhalb ich dieß hier uͤbergehe. Nur 


uͤber die Vorbereitung der eiſernen Fingerhutbleche zum 


Loͤthen, wenn ſie zuſammengeſchlagen ſind, muß ich, er⸗ 


gaͤnzungsweiſe, noch ſoviel bemerken, daß dieß von einem 


kleinen Knaben geſchieht, welcher, vermittelſt eines Hoͤlz⸗ 


4 


chens, bie breyfoͤrmige Lothmiſchung auf die Fugen des 
Bleches ftreicht, und dann, mittelfi eines: ziweyten Hoͤlz⸗ 
hend Meffingfeile darüber wegfiveut, worauf das Löthen 
erfolgt. Auch ſah' ich hier zur lebten Politur der Fingers 
huͤte und Vorhangsringe ein Faß, welches ſich horizontal 
um feine Achſe dreht, und worinnen man die fertigen 
Fingerhuͤte ꝛc. einige Stunden umgehen: laͤßt, um ſich an⸗ 
einander ſelbſt noch mehr abzuglaͤtten. 

Die Waͤrmefeuer auf hieſigem Werke merke durch 


ein eifernes Cylindergebläje mit Wind verſehen, deſſen 


beyde Kolben ganz einfach, mittelft eines Balanciers, au 
zwey Krummzapfen eines unterſchlaͤchtigen Waſſerrades 


angehangen find. Das Geblaͤſe iſt in feiner Conſtruktion 


dem Elbelingſer ſehr aͤhnlich, nur iſt es etwas Fleiner. 
Die hier ſogenannten Reckhaͤmmer ſind nichts anders, als 


eine Art von Zainhaͤmmern, denen fie, hinſichtlich der 


weiter, ald gemeine Windoͤfen, mit einer Efje, die vorn 


Größe und des gefchwinden Umganges vollfommengleis 


hen. Das flarfe Stabeifen wird in kleine Stüden zer 
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ſetzt, und Me — weiter m A duͤnnen — 
—— | 

en werden cels aus Elſendrath, theifg 
aus Stahldrath verfertiget. Letztere geben natuͤrlicher— 
weiſe feinere Sorten, als erſtere. Die aus Eiſendrath 
verfertigten Nadeln werden zwar auch, durch Cementiren, 
in Stahl veraͤndert; allein fie nehmen doch nie bie feine 


Politur und gute Befchaffenheit derer an, die unmittelbar 





aus Stahldrath gemacht worden find. Vermoͤge einer be 
fondern Uebereinkunft der Sferlohner und Altenaer Kabris 
fanten, dürfen erftere bIos Eifendrath» und letztere nur 
Stahldrath - Nadeln verfertigen. Die Manipulation bey 


der erfien Zubereitung der Nadeln, die den Schauern vors 


ausgeht, iſt folgende: Zuförderft wird der Drath in 
Stüden von der Länge zweyer Nadeln zerfchnitten, welche 


an beyden Enden gefchliffen, oder mit Spigen verfehen wers 
den. Nach dem Schleifen werden fie in zwey gleiche Hälfs 
ten gertheilt, und jegt befommen fie die Arbeiter, welche die 


Löcher, oder Oehre hineinfchlagen. Zu dem Ende breiten 


dieſe zuerft die Köpfe der Nadeln mit einem Hammer 


etwas aus, welches auf einem Heinen Ambofje, der auf 


dem Werktifche fteht, und zwar nicht etwa mit jeder Nadel 


einzeln, fondern mit 20, ı2 und noch: mehr Stuͤcken zufants 
men, auf einmal, gefchieht. Nach diefem Ausplätten muͤſ— 


‚ fen die Nadeln geglüht werden. Hierauf erft folgt das 
 Einfchlagen der Dehre, welches aus drey Operationen bes 
ſteht. Bey der erfien faßt man die Nadel an der Spike, 
legt fie mit dem andern breiten Ende auf einen Fleinen 
Amboß, und fhlägt nun mit einem Hammer und einem 


Stift von Stahl, deffen unterer Theil die Form und 
Größe des Dehres hat, das Loch ein, jedoch fo, daß es 


nicht ganz durch und durch geht, weßhalb man nicht hart 
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{lagen muß, Das völige Durchſchlagen gefchieht erſt 
bey der zweyten Operation. Man verrichtet es, indem 
‚man den Nadelfopf auf einen Eleinen Amboß von Bley 
legt, mit einem, dem erften gleichen Gtahlftifte. Hierauf 
wird bas Dehr noch auf dem eifernen Ambofe, mit zwey 
Hammerfchlägen, nadhgeformt Bon da kommt die Nas 
del in die dritte Operation, wobey fich. der Arbeiter eines 
an ben Werktiſch befeftigten binnen Holzkloͤtzchens, einer 
feinen Stahlfäge und einer Feile bedient, Er faßt mit 
einer Drathzange die Nadel. bey der Spike an, Iegt fie 
in eine Kleine Vertiefung des Holzes ein, und macht nun, 
auf jeder Seite der breiten Fläche des Dehres, mit der 
Säge den Kleinen, an jeder Nabel bemerklichen Einſchnitt, 


worauf er zuleßt, mit der Teile, nachdem er die Nadel 


in eine zweyte Kerbe des Holzes gelegt hat, den Kopf ders 
felben mit a Flächen zufpigt. Die erfien beyden Operas 
tionen werben gewöhnlich von Kindern verrichtet, die mits 
unter noch ganz Hein find, aber doch dabey eine folche 


Geſchicklichkeit und Schärfe der Augen befigen, daß fi, 


mit ihren Infirumenten, leicht das feinfte Menſchenhaar 
der Länge nach fpalten. Die dritte Operation aber ers 
fordert fon etwas mehr Gewandtheit, und wird daher 
auch nur von Geübtern verrichtet. Auf foldhe Art koͤnnen 
in einem Tage, von 3 Perfonen, die einander in die Hände 


arbeiten, 2000 bis 5000 Stuͤck Nadeln gemacht (gelocht) 


werdeit. 
Bey allen Nähnadelfabrifen, alfo auch hier, verfers 


tigt man, zu gleicher Zeit, Stricknadeln. Dieſes gefchieht 


ganz einfach, daß man den Drath, nach der Länge der 
- Striefnadeln zufepneidet, die Stäbchen an beyden Enden 

frisig feilt, und dann in Päden mit Quarz und Del, 
ganz wie die Nähnadeln, ſchauert und polirt. 
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Bey den hiefigen Nähnabel» Schleif- und Schauer, 
mahlen bemerkte ich, weder hinſichtlich ihrer Bauart und 
Einrichtung , noch in Bezug auf die dabey flatt findende 
Manipulation, irgend eine Abweichung von den ſchon bes 
—S ich kann alſo daruͤber hinweggehen. 


Ein Wort über den hieſigen Bergbau. 


Vor Alters muß der in der Iſerlohner Gegend be⸗ 
findliche Eiſenſtein⸗Bergbau und das Schmelzweſen ſehr 
bedeutend geweſen ſeyn, weil man aller Orten, ſogar auf 
den hoͤchſten Bergen, noch Spuren davon findet, und auch 
der Name der Stadt ſelbſt davon abgeleitet wird, welcher 
fo viel als Eiſenlohn bedeuten ſoll. Heutzutage befins 
det fih der noch übrige Bergbau in demjenigen Theile 
des Gebirges, welchen man die Hölle nennt, unweit des 
Dorfes Sunderih. Der Eifenftein Rotheifenftein) bricht 
anf Gängen, im Hebergangsfalffteine; auch hat man Spus 
ren von Schwarz Weiß und Gruͤn⸗Bleyerz auf Gängen 
gefunden, die zum Theil von bedeutender Mächtigfeit, 
| aber immer nur, wenigftens von Tage nieder, auf ges 
| ringe Erftredung edel find. 
| Was den Gallmey anbetrift, fo kommt dieſer auf 
ee vor, die zwiſchen den Gränzen des Kalkſteins— 
und Graumacenfciefer-Gebirges liegen, theilmeife 5 big 
| 6 Fuß, theilweife aber auch weit weniger mächtig find, 
ı and dur Gruben : Abbau gewonnen werden. Das hals 
‚tige Erz findet‘ fih in Neftern beyfammen, deren Tages 
rungs⸗Verhaͤltniß denfelben Unregelmäßigfeiten unterliegt, 
als bey unferer hiefigen Olkuſcher GallmeysFormatior. 
Die Gegend um Iferlohn fiellt eine Mannigfaltigfeit 
in den Metalls befonders Eifenfabrifen aller Art auf, wie 
man fie in Dentfchland nur. anf wenig Punkten findet, 
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welche daher auch den Aufenthalt hier für einen Techno⸗ 
logen eben‘ fo intereffant ‚ald lehrreich macht. Die wide 
tigiten dieſer Fabriken habe ich im meiner Befchreibung 4 
erwaͤhnt, Die andern find theils mit den beſchriebenen ganz - 
gleich, theils find fie von einer überall befannten Einrich⸗ 
tung, wie z. B. die häufig hier an jedem kleinen Bache 
befindlichen Drathzüge und andere. Uebrigens findet man 
in mehrern der ſchon oben erwähnten Werfen, befonders 
in dem Eversmannfhem Buche: uber die Eifen» und Stahl 
erzeugung anf Waſſerwerken ꝛc. Belehrung uͤber Diele in⸗ 
duͤſtrioͤſe Gegend. | 


Don Sferlohn reiſ'te ich — Elberfeld. Die ganz | 
vortreffliche Chauſſee führt in einem romantiſchen Thale 
fort, welches auf ber letzten Hälfte des Weges, von Ha⸗ 


gen bie Elberfeld, mehrere Meilen lang, eine zufammens 


bängende, nur hie und da fehr wenig unterbrocene Hate 


ferftrede aufnimmt, die mitunter wegen ihres freundlichen 


und bunten Anfehens, mapferifhe Öruppirungen bilder... 7 | 


Gasbeleuchtungs— Apparat zu Elberfeld. 


Obgleich dieſer Apparat ſi ſich weder durch Größe, 
noch durch eine befondere Einrichtung, im Ganzen aus 
zeichnet, fo erwähne ich ihn doc einmal deßhalb, um zu 
‚zeigen, daß man jeßt in allen Gegenden Deutjchlande die 
Gasbeleuchtungs⸗ Angelegenheit in Betrachtung zieht, wie 
ich denn ſelbſt, außer den ſchon erwaͤhnten, zu Bruͤnn und 
Wien, auch in Berlin, Hamburg, Duͤſſeldorf u. ſ. w. ein⸗ 
zelne gelungene Verſuche im Großen vorfand, anderntheils 
aber, weil ich gerade auch bey dem Elberfelder eine we⸗ 
ſentliche Verbeſſerung in der Konſtruktion der Kalkmaſchi— 
ne beobachtete, die mir fo ſinnreich und zweckmaͤßig ſchien, 
daß ihre Befchreibung für Liebhaber der Gasbeleuchtung 
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nit unangenehm ſeyn dürfte. Die hieſige Zuräfting war 
von dem ı geſchickten Blecharbeiter, Herrn Zengerl, erbaut 
worden, welcher fich deren zur Erleuchtung feines Ladens 
und einiger Straffentaternen’ bediente. Der Gaſometer 
iſt von Holz, inwendig mir Welgzblech ausgefüttert, aus 
welchem legtern Material auch der bewegliche obere Kaſten 
desſelben beſteht, nur daß dieſer, zu mehrerer Sicherheit, 
von doppelt gelöthetem Bleche gemacht iſt; er faßt unge⸗ 
faͤhr 200 em. "Die Retorte/ oder der Cylinder von 
einem Bine; eingemmnert. Der Dedel berfelben, vorn, 
iſt ingeſchliffen, und wird dann noch, mittel einer 
Schraube, die in einer, queer über den Dedel, durch zwey 
Henkel oder Ohren der Retorte als Riegel ein geſchobe⸗ 
nen Mutter ſteckt, angezogen, und die Fugen mit Lehm 
| verſtrichen. Auf dieſe Verſchließungsart legte Zengerl 
einen beſondern Werth, und hielt fi fie für tuftdichter als 
jede Andere: Ale geitungsröpren am ganzen ‚Apparate 
| find Yon Weißblech verfertigt, und jufaitmengelötget, Born 
\ Ans dem Kopfe der Retorte geht tin eifernes Rohr ſenk⸗ 
| recht etliche Ellen in Die Hoͤhe, und wird dann, nach einer 
weymaligen Umbiegung rechten Winkeln, abwaͤrts, 
| in eine blecherne/ etwa Cubikſchuh große Theerbuͤchſe 
eingeleitet, bis zu deren Boden es herunterreicht, damit 
es beſtaͤndig von der darinnen befindlichen Schicht Fluͤſſig⸗ 
keit und Theer, ſtatt eines Hahnes, von dem uͤbrigen Ap⸗ 
parate abgeſchloſſen werde. Aus dem obern Theile der 
Theerbuͤchſe geht eine zweyte Leitungsroͤhre in das Kuͤhl⸗ 
‚top. Zum Abkühlen bediente fich Zengerl anfangs einer 
Scheibe, fand aber gar bald, daß die jegige Borrichtung 
mit einer Schlange, die fiebenmal umgebogen iſt, und wor 
von jede Biegung Zoll Lange und daranf ı Zoll Fall 
| u 
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Bat, weit beſſere Dienſte thue. Aus dem Kuͤhlfaſſe fuͤhrt 
das Reitungerohe in eine zweyte Theerbuͤchſe, und aus die ⸗ 
ſer endlich t in die Kalkmaſchine/ ergl. Fig.2, Tab. 3a 4 
| Die befoubere ‚Einrichtung, bereiten dfe "eigentlich, das In⸗ 
tereffanteite, ‚am. ganzen Apparate, da fie an ‚Einfachheit J 
und doch dabey Zweckmaͤßigkeit alle von mir ‚gefebeng, auch 
die Wiener Vorrichtung noch ‚übertrift. Sie, beſteht aus 
einem chlindriſchen Faſſe von dem Cubik⸗ ⸗Innhalte eines 
Eimers a . In, ſelbigen beſindet ſi ich eine blecherne Kapſel b 
vom halben Durchmeſſer des. Faſſes, welche oben mit einem 


Boden verſchloſen unten aber offen, ir. and. ‚etliche a J 


ſpiegel im Waſſer befindet fi, ginige, Ente pin dem, "ofen | 
Boden der, Kapfel. Das Einleitungsrobr, (aus der Theer⸗ J 
ua, € ‚mündet ſi fi ch etwa 2 Zoll über dem Waſſerſpiegel R 

Ueber felbiges iſt ein anngefeprter blecherner Bea 
9 gericät, der in der unterm Hälfte | feiner Seitenpäns 
zweyer Queerſtreben f an "dag, — c ans 
geloͤthet ib, „vermöge welcher Einrichtung. das, Gas ger 
zwungen wird, durch. die, barunter. ‚befindliche, Schicht von 
Kaltwaſer zu Aa: Ans, ‚ber Kalkmaſchine wurd es 


und ans diefem i in die Feuchtanfäße, wie —— ge⸗ J 


leitet Dieſe ganze Vorrichtung iſt deßhalb von: Werth 
und vorzůglcher als andere, ‚weil fie einfacher iſt, und 
man doch nicht nur, ſehr bequem, die Aufruͤhrung des 
Kaltwafers. veranftalten, fondern auch zum Ganzen.gut 
dazu fa, _ Das dabey erzeugte Gaslicht war uͤbrigens 


von heller und weißer Flamme, ohne Geruch und mit al 


Ten guten Eigenſchaften verfehen, „welche bey einer ſorg⸗ 
fältigen Einrichtung des Apparates, dieſes Licht vor an⸗ 
dern charakteriſiren. 
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. Da meinen jetzigen Zwecke die ausgezeichnete Indu⸗ 
Arie bes merfwirbigen und, anmuthigen Elberfeld. nur mes 
nig Nahrung ‚gab, fo reiſ'te ich, am einem nur fehr kur⸗ 
gen BARON? von da nach 


— 
Ba Soflingen. 

Ehe ich zur weitern Beſchreibung einiger der merk⸗ 
wörbigften. Fabrifationgzmeige der Stadt und Umgegend 
übergehe, muß. ich noch bemerken, daß man über ven po⸗ 
lizeylichen und: ſta atswirthſchaftlichen Theil in der Verfaf⸗ 
ſung und Einrichtung der hieſigen, ſonſt groͤßtentheils 
zuͤnftigen, Fabrik in einem Altern Werkchen, unter dem 
Titeln Vollſtaͤndige Abfchilderung der Schwerdtz und. Mefs 

fer-Fabrifen und, fonftigen Stahblmanufafturen in Sohlin⸗ 
gen, ‚von Adam, Edler von Daniels Ouͤſſeldorf/ 1802), 
* Belehrung findet. 

Das Studium der. Sohlinger Induſtrie wird durch 
| den Umfand außerordentlich erfhmwert, daß: nicht die gan⸗ 
gen Arbeiten-in: abgefonderten, ‚einzelnen, Fabriken ‚vorges 
nommen, werden, fondern daß um Eohlingen und. in der 
Gegend, mehrere Meilen weit umher, eine Menge von 
Arbeitern aller Art wohnen, welche die einzelnen Theile 
von Meſſern, Gabeln, Degen + und Schwerdtflingen, 
Scheeren und einer erſtaunlichen Menge anderer kleiner 
Eiſen⸗ und Stahlwaaren,. theils roh, theils fertig bereis 
ten, in. ihren eigenen Werfftättenbear beiten, und an meh— 
rere größere Enterprenneurg und Kaufleute, welche fie 
ſchleifen und zufammenfeßen laffen, verfaufen. Es ift daher 
‚ ein Aufenthalt von Wochen und Monaten erforderlich, um 
die mannigfaltigen und zerfireuten Werkſtaͤtte der Meffers 
und Rlingenfchmiede, Sporer, Schwerdtfeger, und. einer 
ſehr bedeutenden Anzahl © Fabrikanten diefer Art zu 
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vurchwandern und die verſchiedenen beiten — 
ihren intereffanten Abſtufungen kennen zu lernei "N 
Hiezu koͤmmt noch ein zwehter, fir einen sipbegie 


rigen Reifenden, —— re daß man hier, | 


Bu Ah 


und Lüttich, mit einer Anbefihreiblicpen, öfters ins klein⸗ 


Yiche und Fächerliche gehenden Eiferfucht, den Zugang zu 
den unbedeutendſten Werkſtaͤtten bewacht ‚und in jedem. 


Reiſenden einen Spion erblitkt, der Arbeiter zu debau⸗ 


chiren, und durch Abſtehlung der Handgriffe den Vertrieb 


ihrer Waaren zu ſchmaͤhlern im Sinne ‚habe. ‚Schön wiele 
Freunde‘ des Hätten- und Gewerbewefeng, die jene Ges 


‚genden auch bereiften, haben mir darinne beygeſtimmt, 
da ſie dieſelben unangenehmen Erfahrungen machen muß⸗ 
ten. Es ſcheint dieſes ſchoͤne Fabrikenland in der Graf 


0 Be 
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ſchaft Mark, dem Bergifchen, und der Gegend‘ um Luͤt⸗ 


tih und Aachen, lange Zeit eine terra incognita für 


die reiſenden Technologen geweſen zu feyn, daher vielleicht | 


die unter der jeßigen liberalen, preußiſchen Regierung 
haͤufiger werdenden Beſuche/ Auffallen und Mißtrauen er⸗ 


regen. Wenigſtens giebt es noch ſehr viele Fabrikanten x 


die ſich durchaus feine Idee Davon zu machen im Stande 


find, daß jemand ein anderes Intereſſe, bey der genauern 
Beſichtigung einer Fabrik haben koͤnne, als das, es gleich 


ſelbſt nachzuthun. Es war mir dieſer, von Beſchraͤnktheit 


des Geiſtes zeigende Kleinigkeitsſi inn um deſto auffallen⸗ 


der, da ſo viele der groͤßern Fabrikanten und Kaufleute, 


durch haͤufige Geſchaͤftsreiſen in weit entfernte Gegenden, 


nach Spanien und Amerika, ſi ſich einen ſeltenen Grad von 
Bildung erworben haben. Dieſe trift jedoch auch meine 
Beſchuldigung weniger, als diejenigen einſeitigen Fabriken⸗ 
beſitzer, welche aus Mangel an Weltkenntniß meinen, es 
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gaͤbe außer ihrem Lande feine Fabriken mehr.  Inzwifchen 
iſt diefer Sinn. immer noch der. vorherrſchende. Er wird 
indeß immer mehr und mehr verſchwinden, wenn die Re⸗ 
gierung ſelbſt fo fortfährt, jeden Gebildeten und Wißbe⸗ 
gierigen den Zugang zu erleichtern, durch ihrerſeits ans 
Beordnete⸗ Arge Männern anvertraute, commiſſo⸗ 
—— der —— J — und ſo We beydes 
allmählig die.Heberzeugung in den Befikern hervorzubrins 
gen, daß ihre Anſtalten immer noch der Dervollfommnung. 
bedürfen, ja daß fie folche anderer Orts vielleicht ſchon in 
weit hoͤherm Grade erreicht haben; daß ſich der gute Ruf 
| ihrer Fabrikate öfter8 weit weniger auf einen, mit dem Zus 
| ſtande der Wiſſenſchaften im Verhaͤltniß ſtehenden, Grad der 
Vollkommenheit in ihrer Bearbeitungsmethode, als auf die 
| vorzuͤgliche Befchaffenheit ihrer rohen Materialien gründe; 
cals wovon die weitläuftige und ſchoͤne Meffingfabrik zu 
| Stollberg ein vecht ausgezeichnetes Beyſpiel abgiebt) daß 
nicht jeder Neifende für fie nachtheilige Abſichten habe; 
‚ga daß endlich gar üfters der Fabrikant von dem Neifens 
den, ‚der vieles gefehen und verglichen It, weit mehr ler⸗ 
| nen kann, als diefer von ihm. . 


Doch ich Tehre, nach diefer Fleinen Abweichung, wie⸗ 
| der zu meinem Gegenftande zurüc, und bemerfe, daß uns 
ter den erzählten Umftänden und bey meinem kurzen Aufs 
|’ enthalte in Sohlingen, welcher durch die mich fo fehr bes 
ſchraͤnkende Zeit nur auf wenig Tage reduzirt wurde, nur 
das allervorzuͤglichſte von mir beobachtet werden konnte. 


Der einzige, jedoch gewiſſermaaßen auch hauptſaͤch⸗ 


lichſte Theil bey der hieſigen Fabrikation, welcher eigent—⸗ 
ig fabrifinäßig betrieben wird iſt das Schleifen und 








(6 
Poliren. Sch machte daher auch den Anfang mit der Be, 
fihtigung der beruͤhmteſten ne diefer Art. Dieß u 


Die Schleifkothe von Hern Peeres. 


Ueber die Thür dieſes ſchoͤnen Etabliſſements hat 


ber Beſitzer die Firma: Birmingham ſetzen laſſen, um, 


wie man hier ſagt, den daraus hervorgegangenen Fabri⸗ 


katen, ohne der Wahrheit zu nahe zu treten, denſelben 
zweydeutigen Namen aufſtempeln laſſen zu koͤnnen, deſſen 


ſie doch in der That, wegen ihrer guten Eigenſchaften, 
nicht bedürfen. Laͤßt ſich inzwiſchen nicht dieſe Faufmäns 
niſche Speculation durch den verkehrten Sinn des Zeital⸗ 


ters, was nur das engliſche Fabrikat fuͤr vollkommen 


haͤlt, genuͤgend rechtfertigen? Mich duͤnkt, das ganze Ge⸗ 
baͤude iſt in zwey Etagen getheilt. Unten find die Schleif-⸗ 
werke, und oben die Polirwerke. Alle zufammen werden | 
dur ein einziges Wafferrad in Bewegung gefeßt. Die | 
Schleifwerfe beftehen theils aus Steinen, theils aus Schei= 
ben. Lestere find entweder ganz von Büchenholz, oder 


auch auſſerdem noch auf ihrer Peripherie mit einem Ringe 


von Zinn umgeben. Gie halten circa ı Elle, einige etwas | 
darüber, andere, etwas darunter im Durchmeffer. Ihr 
Umgang wird durch folgenden einfahen Mechanismus bes 


wirft. An der Wafjferradwelle befinden fich eben fo viele, 


als Schleifwerfe find, zwey bis drittehalb Ellen große, 


hölzerne Räder mit eingefalzter Peripherie. Ueber diefe 
gehen-runde, lederne Riemen, die zugleich wieder über 


einen, an der Achſe oder Welle der Schleifiteine oder | 
Scheiben befindlichen Wirthel gelegt find. Das Schleifen 
der gröbern Sachen gejchieht auf den Holzigeiben, das 


ber feinern aber erſt auf dem Schleiffteine, und dann auf 
der Zinnfheibe. Zu beyden aber wendet man zart präs 





| 
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parirten Smirgel/ mit Baumi zum Bley herůhrt ‚au, 
Der von den Schleifſteinen, beym Gebrauche, abfallende 
feine Sand, wird, went er troden ift, zum Abtrocknen 
der hoͤlzernen Scheiben gebraucht. Ueber jeder Schleif—⸗ 
ſcheibe oder Steine iſt eine böfgerne Wippe, mit einem 
Klotzchen, um weldes man noch einen berabhängenden 
Heinen Lappen befeftiget,. angebracht. Es ſoll verhindern, 
L daß der Arbeiter weniger von den abfprigenden Smirgel, 
| beym Schleifen, verunreiniget, oder auch, wenn etwas 
vom Steine, oder der Scheibe abſpringen ſollte, welches 
wohl auch bisweilen geſchieht ‚ weniger beſchaͤdiget werde. 


Die Polirſcheiben ſind mit einem, zwey Linien dicken 
Lederſtreifen, auf ihrer Peripherie umzogen, und werden 
gerade auch ſo, wie die Schleifſcheiben in Bewegung ge⸗ 
ſetzt. Die Fortleitung der bewegenden Kraft aus, der uns 
tern Etage zur ganzen obern Maſchinerie, gefehieht durch 
eine ftehende Welle mit Getrieben, die unten und oben 
in ein Kammrad greifen. Zum Poliren felbft bedient 
man fich einer Mifchung, welche zwar fehr geheim gehal- 
ten wird, die aber den äußern Kennzeichen nach, nichts 
als ein dider Brey von feinem caput morluum und 
Branntwein iſt. Dieſe Vermuthung wird ſehr durch den 
Umſtand beſtaͤtiget, daß jene einen ausgezeichneten Brannts 
weingeruch hat, und daß die ganze Polirwerkftätte roth 
gefärbt ift. Sch habe ſchon oben, bey Gelegenheit der 
engliſchen Nadelpolitur, mit mehrern davon gefprochen. 


Senſenfabrik des Herrn Stahlbach bey Sohlingen. 
‚Man verfertiget hier die fogenannten blauen Sen— 
fen und Sägeblätter. Auch find etliche Stahlraffinir⸗Haͤm⸗ 
‚mer und Breithaͤmmer da. 
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... „Der Rohflahl wird allgemein aus bem Siegenfchen 
in Stangen, von der Form des gewöhnlichen Stabeifeng 
bezogen. Beym Raffiniren desfelbeh verfährt man ‚folgen, 
dergeftalt: Auf eine Schiene Eifen, etwa anderthalb Ellen 
lang, werben die in Eleinere Stuͤcken zerſchlagenen Roh⸗ 
ſtahlſtaͤbe neben und uͤber einander aufgelegt, und oben 
mit einer anderthalb Ellen langen Stahlſchiene das ganze 
Packet geſchloſſen, welches man immer ſo einrichtet, daß 
es 50 Pfund ſchwer wird. Man ſpannt es nun in eine 
große Schmiedezange ein, macht es ſchweißwarm vor der 
Eſſe, und ſchweißt es unter einem Reckhammer in einen 
dicken Stab zuſammen. Dieſer Stab wird in 2 Hälften 
zerfegt, aufs neue übereinander gefchweißt, und fo fort 
Die genannte Operation des Zerfegens und Schweißens 
6 bis Smial wiederholt, um eine recht gleichförmige Men— 


gung in feinen Beftandtheilen hervorzubringen. Zu einem | 


Hammer gehören gewöhnlich 2 Feuer, welche mit Stein, 
kohlen beheißt werden. Sie find wie gewoͤhnliche Schmies 
deeſſen eingerichtet, und mit zwey Eleinen ledernen oder 
hölzernen Spitzbaͤlgen verſehen. 
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Ans dem fo raffinirten Stahl werben nun die Sen 


fen und Sägeblätter verfertiget, Er wird Dazu erft unter 
einem Reckhammer in Schienen geſchmiedet, welde dann 


weiter unter einem befondern, etwas größern Hammer, 


mit einer Iangen Bahn, die Form ber — oder Sig 


Blätter erhalten. 


Die fo weit fertigen Senfen werden nun gehärtet. 


Die Feuer zu dieſem Zwecke fowohl, als die zum erfien 
Anwärmen beym Ausfchmieden find von einerley Beſchaf⸗ 
fenheit; es ſind nehmlich gewoͤhnliche Eſſen mit zwey 
Baͤlgen. Der Raum vor der Form iſt aber nicht, wie 
gewoͤhnlich, frey, ſondern mit einem oblongen Kaſten von 
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Ziegelſteinen uͤberbaut, deſſen Länge der Länge der Sen 
fen gleich ift, and deſſen Höhe und Breite etwa ı Fuß bes 


‚trägt. Er iſt auf allen Seiten gefchloffen, nur auf der 


vorberny ſchmalen, hat er eine Spalte feiner ganzen Höhe 
nad) „,.durcch. welche man 6 bis 8. Senfen auf einmal eins 
fhiebt. Zum Anwärmen bedient man fi in diefem Feuer 


der Steinfohlen, zum Härten aber kann man nur die Holze 


Tohlen. brauchen. ı Beym Härten werben die glühenden 
Senſen in Unfchlitt, womit ein.drittehalb Ellen Tanger und 
ı Elle breiter kupferner, in einem Gefäße mit Waffer fter 
hender Trog angefüllt iſt, abgelöfcht. Das nad) dem Ers 
falten darauf. fiten gebliebene Unfchlitt wird mit einem 
eifernen Inftrumente abgefragt: Nun nimmt man Sand, 


welcher auf einer eifernen Platte, worunter Fener brennt 


(ganz wie. bey einem gewöhnlichen Sandbabe) erhitt wird, 


und beftrent mit diejem heiffen Sande die Senfen fo oft, 
‚ bis fie fchön blau find. Nach diefer Bearbeitung werden 
| fie unter Kleinen Hämmern mit fonifcher Bahn, die fehr 


ſchnell gehen (wie etwa die Loͤffelpolirhaͤmmer), nochmals, 


jedoch kalt, ausgeſchlagen ‚ und komumen zuletzt zu einem 
Handſchmiede, welcher ſie, abermals kalt, mit einem Ham⸗ 


mer, auf einen kleinen Ambos ausrichtet, und Bar und 


nun ſind fie fertig. 


Die Saͤgeblaͤtter werben von vorne herein auf die⸗ 


ſelbe Art zugerichtet, jedoch weder in Unſchlitt gehaͤrtet, 
noch im heiſſen Sande blau angelaſſen, weil dazu eine andere 
Sorte Stahl kommt, als zu den Senſen. Die Zaͤhne haut 
man mittels eines Meiſels ein, und feilt fie dann ſcharf. 


| Noch einige weitere Bemerkungen über die Sohlinger 


Fabriken. 
Diejenigen Werkſtaͤtte, von denen um Sohlingen her—⸗ 


a 


um befindlichen, welche eigentlich fabrikmaͤßig betrieben 
werden, fi find: Schleif kothen und Reckhaͤmmer. Erſtere be⸗ 
ſchaͤftigen ſich mit Schleifen und Poliren der Klingen aller 
Art, letztere hingegen theils mit Raffiniren des Rohſta ls, 
theils mit Vorarbeiten des Eiſens und Stahls aus on 


Groben. — — giebt es eine * a 4 


in der Umgegend. | 


Alle übrigen — werden meiſtentheils von ein⸗ 


zelnen, zuͤnftigen, Meiſtern in ihren eigenen Werkſtaͤtten 


verrichtet, und an die Enterprenneurs für einen gefegs | 


mäfig beftimmten Preis abgelaffen. Nächfdem giebt es 
auch viele Kuͤnſtler bier, die fich mit weiterer Verfeines 


rung der fihon fertigen Waaren befpäftigen, wie 3 B. J 


Vergolder, Graveurs, Aetzer u. ſ. w. 

Die hoͤlzernen Meſſer und Gabelhefte werden auf 
einer eigenen Maſchinerie auf einmal ausgeſchnitten. Die 
oben daran befindlichen Ringelchen ſind aus einer Compo— 
ſition von Zinn gegoſſen. Sie werden anf der Drehbank 
abgedreht und polirt. 


Die meffingenen Degengefäße werden auf getöähn- 
liche Art in Sand geformt, und dann abgegoffen. Die 


Schmelzöfen dazır find folhe Heine Windoͤfen, wie bey 


der Fingerhuts Gießerey. 
Das einige Stunden von Sohlingen entfernte Rem— 


ſcheid ift vieleicht ‘wegen feiner ausgebreiteten Handelsver⸗ 


bindungen und wegen feiner lebhaften Induftrie eines der 
merfwürdigften Dörfer in der Welt, Es befteht ganz aus 
Fabrikwerkſtaͤtten in Stahl: und Eifenartifeln. 

‚Bon Sohlingen reifte ih nah Bonn, über Coͤlln, 
wo ich ben herrlichen Dom, diefen unübertrefflichen Tri⸗ 
umphpfeiler des gothifchen Gefchmades in der Arditeftur, 
mit feinen alten, Föftlichen, gemahlten Glasfenſtern bewun- 
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derte, bey deſſen Ausfuͤhrung die ſchwache menſchliche 
Kraft an der unermeßlichen Kuͤhnheit und Geiſtesſtaͤrke 
des genialen Schoͤpfers eines ſolchen Rieſenplanes erlahm⸗ 
te, und in Verzweifelung uͤber ihre Schwaͤche, dem un 


aufhaltfamen Fluge des Genius zu folgen, fih dem Tode _ 
weihte, wie die darüber aufbehaltene, auf biftorifchem 


Grunde beruhende Volksſage beweiſt. Schon in weiter 
Entfernung fieht man diefes ehrwuͤrdige Denfmal der Vor⸗ 
zeit ber dem alten grauen Cölln, wie einen Feld hervor, 
ragen. Aber mit tranerndem Blicke wird der Freund ers 
habener Schönheit, bey näherer Betrachtung, die Zerſtoͤh⸗ 
rungen gewahr, welche der gefräßige, nichts verſchonende 
Zahn der Zeit, bier anrichtet, und deffen Verwuͤſtungen 


bey diefem coloffalen Werke Die menfchliche Kraft nur eis 


nen fehwachen Damm entgegen zu jeßen im Stande ift. 


| Notizen über die Anwendung eiferner Gießſteine auf 


Maeſſingwerken. 
In Bonn — ich Gelegenheit, durch die ſchaͤtbare 


Bekanntſchaft des Herrn Ober— Bergrath Fulda, einige für 


das Meffinghüttenwefen wichtige Bemerkungen, über die 
Anwendung eiferner Gießplatten ſtatt der Steine, aus der 
eigenen Erfahrung diefes Herrn, welche auf einem Meſ— 
fingwerfe unweit Caſſel gemacht waren, zu erhalten. Die 


eiſernen Giefplatten hatte mar von der Geflalt und Größe 
| der gewöhnlichen fteinernen, fo daß man eine Tafel von 


108 Pfund darinne gießen, fonnte, aber nur 5 Zoll die 
angewandt. Auch waren fie auf ihrer ganzen Fläche mit 


' vielen, etwa 4 Linien im Durchmefjer haltenden, und in 
\, Diftanzen von 25 Zoll aus einander entfernt fichenden Los 
| ern verfehen, um die fih beym-Eingießen entwicelnde 
VLuft entweichen zu laſſen. Diefe Köcher muͤſſen aber, da— 


c 6 ) 


mit der ——— Kehrleim (der Ueberzug ber Steine aus | 


Lehm und Kuhmiſt) nicht durchfaͤllt, mit Drath verfloch⸗ 
ten feyn. Der Kehrleim wird aud etliche Linien: dicker 


aufgetragen, als bey den Steinen, und die Hauptſchwie⸗ 
rigkeit beſteht darinn, die Verbindung zwiſchen Eiſen und 


Lehm zu bewirken. Zu dem Ende miſcht man den Lehm 


mit Eiſenfeilſpaͤhnen und Haaren, und läßt auch bie in⸗ 


nern Flächen der Eiſenplatten, beym Buß, rauf machen. 


Mit dem ‚fo vorgerichteten Apparate, welcher eben fo,. wie ° 


die Steine, ‚vor dem Eingießen erhigt wird, gelang. es 


Herrn Fulda das einemal 15 Platten in einem Kehrleim 


fehlerfrey zu gießen; anderemale wollte es wieder nicht 


fo gut von Statten gehen. Inzwiſchen konnte man doh 
immer, in demfelben En vollfommne Meſſingtafeln 


erhalten. 


Da ich auf meiner Ruͤckreiſe Bonn wieder beruͤhren 4 
mußte, fo war mein bießmahliger Aufenthalt nur gang. || 
furz. Vielmehr wendete ich mich gleich nach dem, feiner 
ausgezeichneten Diejjingfabrifation wegen, bekannten Stoll 


berg. 


" Skeinfoblen- Rufhütte, 


Der ae derfelben gleicht an Geftalt und Gin, 
richtung einem Backofen. Er befteht aus einem etwa 2. 
Fuß über der Erbe erhöhten Heerde, über welchen ein 


eben fo hohes Gewölbe aufgeführt ift. Zu beyden Geiten 
des Dfens find eiferne Thüren, die mittelft eines Hebels 
arms auf und nieder gezogen werden Tönnen, und wäh- 


Sn ber Nähe dieſes egen befah? ich DIR eine 
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rend der Operation mit Lehm verſtrichen werden. Aus 


dem Gewölbe diefes Brennofens führt nun ein gemauer⸗ 


ter Kanal, ı Elle im Lichten hoch, und etwas weniger 


| 


MD 


‚breit, den Kup) "ab. Selbiger ruht feiner ganzen Lange 
nach auf einigen Pfeilern, und nahe am Dfen iſt darinn 
sein Schieber, zur Regulirung des Zuges angebracht, Mit 
feinem’ andern, höher liegenden Ende, mündet er fich in 
sein kleines gemauertes Haus aus, worinn fih ber Ruß 
ſammelt Da man aber fand, daß die Diftanz hier noch 
zu geringe war, und der Ruß noch zu heiß ankam/ fo 
baute man-an dieſes erfie Haus noch ein zweytes hoͤheres. 
Dieſes iſt oben’ gewölbt, und hat im Gewoͤlbe eine andert- 
| Halb Fuß große Oeffnung, uͤber welche ein Sad aufge- 
ſpannt if, der zwar Dämpfe und Gas, aber keinen Ruß 
durchlaͤßt. Ueber felbigem iſt num das Dach mit einer 
"Heinen Hitten-Efe angebracht. Uebrigeng fteht die ganze 
Vorrichtung, mie dem Ofen und: Zuge, u unter freyem Hims 
mel. Zu dem Sacke ſteigt man vermittelſt einer Leiter 
von Zeit zu Zeit hinauf, und pocht mit einem Stocke dar⸗ 
an, damit der gefammelte Ruß herunterfaͤllt. Zum Her⸗ 
ausnehmen desſelben iſt am Boden der’ einen Seiten⸗ 
wand des groͤßern Hauſes eine Thuͤr angebracht, welche, 
| “wenn man.nicht hineingeht, immer verſchloſen und an den 
Fugen mit Lehm verſchmiert iſt. In dem Ofen brennt 
man Staubkohlen von Eſchweiler, welche zu Koaks backen. 
Sede Operation dauert 12 Stunden, und alle 6 Wochen 
ſoll — Ruß herausgenommen rn Tonnen, ER 


Kan 

E ‚ Glashütte bey: Stolberg. 

|" Eu ‚Glashütte wird mit Steinfohlen betrieben, 
welche von guter Befchaffenheit find. Man erzeugt gruͤ— 
nes und ordinaͤres Kreidenglas, wovon ich jedoch alle 
Sorten auf der Oberflaͤche, durch den bekannten weißen 
Anflug, verunreiniget fand. Der Ofen iſt von den gewoͤhn⸗ 
lichen etwas in feiner Form abweichend, Er iſt nehmlich 
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länglich oval, mit zwey angebauten Kuͤhloͤfen, unter wel | 
chen, von jeder Seite, ſich ein Schuͤrloch befindet. Die 
Kuͤhloͤfen find übrigens, wie immer, rechtedigt.  Iumdem 
‚Schmelzofen ſtehen 12 große und vier Heine Häfen, alfo | 
zuſammen 16, die aber nicht von runder, fondern oblon⸗ 
‚ger, der Form des Ofens anpafjender Geftalt find.  Sedes 
‚Schmelzen dauert: ı2 Stunden, und das Ausarbeiten eben ' 
fo lange: Die Mifhung zum Kreidenglafe.befieht:aus: 
‚Salz, Sand, Pottafche, Kalk und Brocken. Auch iſt eine 
Schleiferey, ‚jedoch. — von — —— 
beym Werke befindlich. 


Bemertungen über bie Stolerger SMefing Sabre. 


Gute Nachrichten über: dieſen induftriöfen Dre und 
——— erhaͤlt man aus. dem: Werkchen: „Denkwuͤrdig⸗ 
keiten des Fleckens Stollberg und der benachbarten Ge 
‚gend; in vorzuͤglicher Hinſicht auf ſeine Meſſingfabriken. 
Geſchrieben im. Jahr 1816 von einem ‚Einfiedler.. Aachen | 
„gebrudt, bey. Beaufort Fils.“ Zufolge deffen fanden ſich | 
in und um Stolberg. im genannten: Jahre 33 Schmelzhuͤt⸗ 
ten, mit 59 Schornſteinen (Krügen) und 196 Schmelzöfen ; 
von. Hammerwerken 54 Gewerbe (oder Gänge) zu Plat- 
‚ten, und 15 zu Keſſeln; 54 Drathgewerbe; 10 Walzen; 
16 Gallmeymühlen, 8 Pochwerke (Plutſchhaͤmmer) und — 
Raffinirhuͤtten, worunter 3 Gewerbe Fingerhutsmuͤhlen 
treiben. Aus dieſer kurzen Ueberſicht kann man ſich leicht 
einen Begriff auf die Wichtigkeit und Verbreitung der hie⸗ 
ſigen Meſſingfabrikation machen. Alle Thaͤler und Ge⸗ 
faͤlle ſind mit Muͤhlen, Haͤmmern, Drathziehereyen und 
dergleichen Anlagen überfüllt, welche einer großen Anzahl ' 

von fogenannten Kupfermeiftern Mefjingfabrifanten) an 
gehören, wovon jeder für feine Rechnung arbeiten läßt. 7 
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J Wenn man annimmt, daß, zur Zeit des Kontinen⸗ 
tal⸗Syſtems, die Mittelzahl der arbeitenden Schmelzoͤfen, 
‚220 betragen habe, ſo haͤtten dieſe in den Handel ein jaͤhr⸗ 
liches, Quantum, von, 3000009 Pfund. fertiger Meſſingwaa⸗ 
zen, gebracht. (zu deren Fabrizirung beyläufig 1200 big 
1500 maͤnnliche und mehrentheils robuſte Arbeiter erfor⸗ 
derlich ſind.) Dieſe rentirten, zu dem, Preiſe von 65 Tha⸗ 

ler cbergiſch) die aoo Pfund, Thaler 1,950,000. 
Wenn ‚num. hiervon abgezogen werben bie zur Babri 
{ tation enfpsberliggen. ausländifchen Urfioffe, nehmlich: 

/ 2 Milionen ip. rohes Kupfer zu. 45 Thaler ——— 
— alter es zu 40 Thaler... 80000. — 
| —— ei m — 


f . 1 pr PN 7 - EU 
a j' Hu@tln ui *. 


J | — 985000 Thaler 
ern wäre die 1 ta zum ——— Noah | 

| Vortheile RL: ea 
Gewiß ein Gegenſtand von ‚groger) Wichtigkeit, nicht zu 
| ‚gedenten, daß jene Fabriken eine Menge anderer kleiner 
damit zuſammenhaͤn gender Gewerbe ins Leben ‚rufen, 120 
B Leider, fi ind. jene Zeiten“ des Wohlſtandes durch bie 
allen feßländifchen Gewerbfleiß aerftöprenben Zeitumftäne, 
genden, namentlich. zu Stollberg, Eſchweiler, Aachen, 
Montjoie u, ſ. w. blühende Strumpf⸗ und fogenannte nies 
| derländifche feine Tuchmanufakturen ganz verſchwunden, 
und all ſeufzen ſchwer unter dem Drucke des Mangels, 
Von den 196 Defen find jetzt kaum der achte oder neunte 
Theil im Betriebe, und im gleichen Verhaͤltniſſe mit ihnen 
ſtehen auch die Verfeinerungs⸗Werkſtaͤtten leer und kalt. 


| Obgleich die hiefige Meffingfabrifation von einen fo 
großen Umfange, und feit einer fo langen Reihe von Jah— 
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von, ich könnte ſagen, Jahthunderten im Umtriebe und 


Flor ift, fo erfreut‘ fie ſich doch noch keinesweges der Ver⸗ 


vollkommnungen, welche ein gruͤndlicher, wiſſenſchaftlicher 
Einfluß in vielen andern weit juͤngern Etabliſſements die⸗ 


ſer Art hervorgebracht hat. Sm Gegentheil finder man 
noch mitunter Rohheit und gaͤnzlichen Mangel an einer 


rationellen Bildung bey einem großen Theile der hiefigen 


Fabrifanten; und nur die vorzügliche Befchaffenheit ihrer 


natürlichen Produkte, fo wie die zweckmaͤßige Einrichtung 


.- 


der Gewerföverfaffung hat den guten Ruf begründen Ein 


nen, -womit die Stollberger Meſſingwaaren ar Handel | 


ausgezeichnet werden. si 


So fagte mir 3.8. ein hieſiger infor Mef 


fingfabrifant) daß, ſeitdem man Zink anwendete, das Mefs 
fing nicht mehr fo gut. wuͤrde, als mit Gallmey. Dieß ii 


wurde mir nicht eher Elar und verftändlic, als, nachdem 
ich die dabey bier. gebräuchliche Manipulation erfahren 


hatte, bey welcher man erft dag Kupfer ‚einfhmißt, „dann 
den Tiegel aug dem ‚Dfen nimmt, den Zint hineinrührt, 


and die Maffe ſo fort aus gießt. Hierdurch erkaltet frey⸗ 
lich die Mifhung, die ohnebem auf. dieſe Art nie innig 


werden kann, und es entfieht daraus, naturlicherweiſe⸗ | 
/ 


! 


unegales, ſchiefrichtes und unreines Meffing. 

| Da faͤmmtliche zur Fabrik gehoͤrige Anlagen, d. h. 
Schmelzoͤfen, Haͤmmer / Drathzuͤge, Walzen, Gallmeymuh⸗ 
Ien, Pochwerke und. Raffinirhütten, die immer mehrfach 











vorhanden find, ale nur einerley Einrichtung haben, [0 | 


werde ich nur immer Yon jeder Art eine beſchreiben. —J— 
Das erſte, was ich ſah', war eine Schmelzhuͤtte mit 

4 Defen, wovon aber zwey kalt ſtanden. Die Oefen 

waren von der bekannten Einrichtung, in der Huͤttenſohle 


angebracht, unten anf der Roftplatte 5 1 Fuß weit and 44 | 
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Sup doch. Genannte Platte war hier mit 11 Löchern, oon 
der Größe einer Haſelnuß verfehen. In jedem Ofen bes 
fanden ſich 8 Tiegel, nehmlich 7 gefüllte, auf der Peri- 
pherie der Platte herum, und ein leerer, zum Eingießen, 
in- der Mitte. Obgleich fchon der regulinifche Zink wohls 
feil hier zu befonmen ift, fo wendet man doch, und zum 
Theil aus Unfunde, meiftens noch Gallmey zur Meffing- 
fabrifation an, welcher im feingemahlnen Zuftande, mit 
Holzkohlen Klein gemengt, und in einen Vorrathskaſten in 
der Hütte zum Gebrauche aufbewahrt wird. Das ſchwe— 
difche Kupfer, deſſen man fich bedient, kommt in Scheiben 
an, und diefe werden in Stuͤcken, einer halben Hand groß, 
zerbrochen. In jedem Tiegel werden 40 Pfund Kupfer mit 
60 Pfund von dem Gemenge aus Gallmey und Kohle ftras 
tifizirt; Diefes legtere aber wird nicht gewogen (welches 
nur in dem Falle gefchieht, wenn man eine neue Sorte 
‚von Gallmey auf ihre tingirende Kraft unterſuchen will) 
‚fondern nad) dem Griffe des Schmelzers, handvollweife‘ 
eingetragen. Aus befagter Duantität erhält man 54 Pfund 
Meſſing. Die Tiegel find von gewöhnlicher Form, etwan 
Fuß hoch, und werden aus alten gepochten Tiegelfcher: 
ben und einer Sorte feuerfeften Thon gemacht, welche aus 
der Gegend von Namur gebracht wird, und wovon die 
100 Pfund dem Werke einen halben Sronenthaler Cı Tha⸗ 
ler bergifch) Eoften.. Das Schmelzen wird mit Steinkoh— 
Ien verrichtet, und zwar mit ganz Fleinen Staubfohlen, 
‚die aber, wegen ihrer vorzüglichen Befchaffenheit baden, 
und zum Gebrauch mit Waffer angefeuchtet werden. Ein 
Schmelzen dauert 12 Stunden, und es gehen dabey nicht 
ehr Kohlen auf, ald drey Kübel, wovon jeder ungefähr 
am eubifchen Faffungsranme etwa 3 unfers hiefigen Bres— 
lauer Kohlenfcheffels gleich feyn dürfte. Bey jeden zwey 
| x 
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Oefen iſt immer eine flache viereckigte Grube in der Hüte 
tenſohle angebracht, in welcher alles Geſchuͤr aus den 
Oefen und den Tiegelu geſammelt, und von Zeit zw Zeit, 
durch Verwaſchen, das Metallifhe Daraus zu gute gemacht 
wird. Sm diefe Grube feßt man auch, beym Ausgießen 
den mittelften leeren Tiegel ein, nimmt dann den folgens 
den aus dem Dfen, rührt feinen flüffigen: Inhalt mit 
einer eifernen Stange gut um, und gießt ihn dann in den 
erfien aus, wobey allemal eine Menge Geſchuͤr und Kohle 
in die Grube herunter fällt. Jetzt legt der Schmelger in. 
den ausgeleerten Ziegel fogleih die nöthige Menge von: 
Gallmey, altes Mefiing und andere: Abfälle, fo wie das 
in Stuͤcken zerbrochene Kupfer. ein, bringt erfteren ſchnell 
in. den Dfen zurüd, während der volle Ziegel immer in 
Die Formſteine ausgegofien wird: So wird, nah der 
Reihe mit allen Tiegeln verfahren. Ein Tiegel hält, bey: 
immerwährenden Gebrauch, nad Beſchaffenheit der A 
fände, von 4 bis zu 14 Tagen, aus. ya 
0.) Die Gießſteine find von Granit. Ein Paar ſollen 
4100 Thaler bergiſch, oder 1200 Franken zu ſtehen kommen. 
Der Lehmuͤberzug (Kehrleim) erhält fich eine ganze: Woche 
darauf zum Gießen tauglich, wenn er nach jedem. ein oder 
zweymaligen Guß, mittelſt eines mit Kuhmiſt beſtrichenen 
Lappens abgewiſcht, und abgekuͤhlt, und an den ſchadhaf⸗ 
ten Stellen mit friſchem Lehm ausgebeſſert wird. 
Die Manipulation mit den Steinen, beym Gießen, 
iſt —— Sobald der Inhalt eines Tiegels in. die 
Steine eingegoffen iſt, werden letztere aus ihrer: erhöhten, 
Stellung herunter gelaffen, aufgemacht, und die noch glis 
hende Mefjingtafel mit Häcen heraus genommen.: Dieß 
geſchieht, indem die unterſte Steinplatte horizontal, die 
oberſte aber gegen dieſe geneigt. liegt. Nach der Weg⸗ 
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nahme der Meſſingtafel werden beyde Platten mit Kuh—⸗ 
miſt abgekuͤhlt, die ſchadhaften Stellen mit Lehm ausge⸗ 
beſſert, und nun drey eiſerne Schienen, etwa 1 Zoll breit, 
und ſo ſtark als die Meſſingtafel dick werden ſoll, ſo auf 
die unterſte Platte gelegt, daß ſie ein laͤnglichtes Viereck 
bilden, welches, wenn die zu gießenden Tafeln zu Drath 
beſtimmt ſind, ziemlich ſchmal, zu anderm Behufe aber, 
fo breit als der ganze Stein gemacht wird. Iſt dieß ges 
ſchehen, fo läßt man nun den obern Stein auf den uns 
tern nieder, und befeftiget ihn dann mittelft eines oben 
darüber gelegten eifernen Queerriegeld, der an jeder Seite 
ein Ohr, oder eine Schleife hat, und zweyer, Durch diefe 
| Ohren geftecten, an der untern GSteinplatte befeftigten 
Stäbe von Eifen. Letztere find oben mit Schraubenges 
winden verfehen, und die beyden Steine werden nach ein— 
gelegten obern Ducerriegel, durch aufgefihraubte Muttern 
ſo feft zufammengejogen, daß die dazwifchen liegenden 
| Söienen nicht wanfen und weichen koͤnnen. Jedes Paar 
Gießſteine ruht, wie befannt, in der Mitte feiner Länge, 
‚als dem Mittelpunfte der Schwere, auf einer hölzernen, 
| in Zapfen beweglichen Unterlage, in einer, in der Hüttens 
ſohle angelegten, rechteckigten Grube. Vermoͤge dieſer 
Einrichtung und eines daneben befindlichen Krahns 
kann man es, mit feinen ſchmalen Enden, hoch und nies 
drig flellen, und zu gleicher Zeit auch die beyden Platten 
ſelbſt in jede beliebige Lage gegen einander bringen. Hoch— 
geſtellt werden die Steine allemal vor dem Eingießen. 
| Sogleich nachher aber werden fie wieder herunter in die 
| maagerechte Stellung gelaffen, die Schrauben und der 
‚ Riegel abgenommen, die obere Platte in die Höhe gewun— 
" den, und die Schienen von der fertigen Meffingtafel mit— 
| telft einer eifernen Stange abgeſtoßen. Mit legterer ber 
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putzt man auch zugleich alle drey Kanten der Mefjingtafel 
von den Gießrändern, und bereiter Die Steine eufs neue, 
nach der befchriebenen Art, zum Gießen vor. - | 
FKingerhutfabrifen find einige bey Stollberg; ' 
die ich fahe, war gleich in der Vorfiadt. Es werden | 
bier nur ganz eiferne und mit Mefjing gefüttert, dergleis 
chen Schneiderfingerhüte gemadt, Die ganz meffingenen 
verfertigt man auf dem 4 Stunde entlegenen Werke Berns 
hardshammer. Die — im Groben und Feinen 
iſt die nehmliche, wie ich ſie ſchon weiter oben beſchrieben 
habe. Zuerſt werden die eiſernen Blechplaͤttchen nach der 
bemerkten Form ausgeſchnitten, und uͤber einen Dorn, 
mittelſt eines Hammers, coniſch zuſammengeſchlagen, wel⸗ 
ches auf einem kleinen Handamboß und kalt geſchieht. 
Hierauf werden fie mit der im breyartigen Zuſtande be⸗ 
findlichen Lothmiſchung auf den Fugen überftrihen, und || 
mit Meflingfeile beftreut, zufammengelöthet. Jetzt legt 
man den obern Rand darum, welcher aus einem ı Linie 
breiten Blechringelchen, und zwar bey den eifernen aus 
Eifen, bey den mit Meffing gefütterten aber aus Meffing 
befteht. Diefer aber wird nicht zufammen gelöthet, fon: 
dern nur, wie man fich hier ausdrüdt, angepreßt, oder 
eigentlich angefihlagen. Es gefchieht folches, indem man | 
die Ränder veffelben oben um den Fingerhut zufammen 
legt, dann einen in den Fingerhut pafjenden eifernen Dorn 
in felbigen ſteckt, daß er feft darauf auffist, und nun den 
Fingerhut in die in einer flarfen, an den beyden Endpunks 
ten auf zwey Unterlagen horizontal aufruhenden, eifernen 
Schiene befindlichen Löcher, deren Durchmeſſer dem Dur 
meffer des Fingerhuted mit dem Rande bis auf eine Kleia 
nigfeit gleich if, einfchlägt. Da aber hierdurch das Ans 
prefien noch nicht fo vollkommen gejchieht, als noͤthig iſt, 
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fo muß man ben Fingelhut, den man auf dem Dorne 
ſtecken laͤßt, noch in ein ſeiner Groͤße und Form entſpre— 
chendes Geſenke eines Amboſes ſtark mit dem Hammer eins 
treiben. Ganz auf dieſelbe Art, nehmlich durch Einfchla, 
gen in ein Geſenke, wird auch das innere Futter des Fins 
gerhutes von Meffingblech, in foferne er eines befommt, 
befeftiget. Denn zufammengelöthet wird Diefes ebenfalls 
‚nicht. | IR. | 
Beym Abdrehen und Köchern der Fingerhuͤte verfährt 
man gleiche rmaſſen auf die ſchon einmal erzählte Art. Die 
| Mafchinen dazu find nichts weiter als durch ein Waſſer⸗ 
rad in Bewegung gefeste Drehbänfe, wo fich eine eiferne 
' Spindel, die an eine, mittelft einer uͤberſpannten Schnur 
ſich um ihre Achfe drehenden hölzernen Dode, befeftigt ift, 
| ebenfalld um ihre Achſe bewegt. Auf diefe Spindel wird 
| der Fingerhut feft aufgefteckt, und nun erſt mit fcharfen: 
‚ Stemmeifen abgedreht, und dann mit der Scheibe gelö- 
chert. Bey dieſer Mafchine iſt zugleich ein mit dem Fuße 
| zu bewegender Mechanismus angebracht, welcher den Fin— 
| gerhut immer von vorn an die Spindel andrüdt, damit 
\ feldiger nit, durch Wirkung der Gentrifugalfraft herab» 
gefeplendert werde, Zuerſt wird die Oberfläche des Fin— 
gerbutes, dann die Oberfläche ded Nandes, hierauf die 
hintere Kante des Randes, und zwar fo abgedreht, daß 
ſie mit dem Fingerhute felbft egal wird, nicht darüber her— 
| vorragt, und hierauf preßt man die Köcher an der Schei— 
be ein. Um den fertigen Fingerhiten noch endlich die 
| Iegte Apretur zu geben, bringt man fie in ein horizontal 
‚ an einer Welle befeftigtes hölzernes Faß mit Sägefpähnen, 
und läßt fie darinnen eine Stunde umgehen, wenn die 
Saͤgeſpaͤhne frifch find, waren fie aber ſchon einmal dazu 
gebraucht, anderthalb Stunden. Hierdurch fiheuern fie 
fd, oder poliren fich am einander ſelbſt ab. 
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Malzhütten waren bey meiner Anmwefenheit drey 
in der Gegend von Stollberg und Aachen im Gange, ob 
es gleich noch mehrere giebt, die aber, wegen Mangel an 
Abfag, ftanden. In der, welche ich befuchte, befanden fich 
zwey Walzwerfe, ein Eleines und ein großes, wovon die 
Walzer des erftern ziemlich fhadhaft waren, und drey 
Gluͤhoͤfen. Die Einrichtung bey den erſtern war von der 
Art, daß jede einzelne Walze von einer befondern Welle 
umgetrieben wurde. Die Meffingbleche werden hier bis 


zu 38 Zoll Länge, und fo dinn, wie Papier gewalzt. Eonft 
wurde auch Zink zu außerordentlich binnen Blättchen ges 
ſtreckt, welches jedoch jetzt nicht mehr geſen ſoll, eben⸗ 


falls wegen fehlenden Debit. 
Der eine von den hier befindlichen Gluhöfen iſt von 


ſehr einfacher Bauart. Er bildet ein von Ziegeln gemauer⸗ 


tes Rechteck, mit zwey uͤbereinander liegenden Roſten von 
Eiſenſtaͤben, von denen der unterſte, ı Fuß von der Huͤt— 
tenſohle entfernte, zum Auflegen des Brennholzes dient. 
In einer Hoͤhe von anderthalb Fuß daruͤber iſt der zweyte 
Roſt befindlich, worauf man die ſchon ganz fertig gewan 
ten Meſſingbleche nochmals ausgluͤht. 

Die andern beyden Waͤrmeoͤfen ſind von PEN 
Bauart und folgendergeftalt eingerichtel, Der Glühheerd 


bildet ein Parallelopipedum 10 Fuß lang, 7 Fuß breit 
und 24 Fuß vom der Hüttenfohle hoch. An beyden lan⸗ 


gen Seiten diefed Heerdes liegen zwey, aus eben fo lan 
gen Eifenftäben zufammengefegte Roſte, aber anderthalb 
Fuß niedriger, als die Fläche des Heerdeg, alfo in einer 
Höhe von ı Fuß über der Huͤttenſohle. Ihre Länge if 


der Länge des Heerdes gleich, und ihre Breite beträgt 1 
Fuß: Von den Ääußerfien Umfaffungsmauern diefer Rofte 
fi nun ein Gewölbe, welches die Roſte mit einfcpließt, 
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über dem ganz ebenen Heerde aufgeführt, fo daß «8 ſich 

am Schlußſtein 24 bis 3 Fuß über die Heerdflaͤche erhebt. 
An den beyden ——— Seiten des Ofens, vorn und hin— 
ten, find eiſerne Thuͤren in Angeln zum Einlegen und 
Herausnehmen der Bleche befindlich. Geſchuͤrt wird mit 
guten Steinkohlen, zu beyden Seiten der Roſte. Die Ble— 
che kann man, nah Maasgabe ihrer Dice, vier bis fünfs 
mal durd) die Walzen laſſen, ehe fie wieder ausgeglüht zu 
werden brauchen. Ueber jedem folhen Glühofen ift eine, 
unten mantelförmige und weite, nach oben fi ich ftark vers . 
jüngende Efje aufgeführt, die den Zug fehr befördert, ob 
fie. gleich gar nicht unmittelbar in Verbindung mit dem 
Ofen fteht. Dergleichen Effen find auch größtentheile über 
allen’ Schmelzhütten, Hämmern mit Glühöfen, Drathzuͤ⸗ 
gen, und Raffinirhätten mit Defen angebracht, fo daß 
dieſe Anlagen von außen dadurch das Anfehen Be fo vier 
ler unförmlicher Thuͤrme erhalten. 

Was die Drathfabrifation und Keffelfchläs 
gerey anbelangt, fo find diefe gewöhnlich in einer Hütte 
| verbunden. Ich befuchte eine dergleichen Anftalt, wo in 
der erſten Abtheilung fünf Zangen, ganz wie gewöhnlich 
eingerichtet, in der andern aber etliche Haͤmmer befindlich 
waren. Jede Abtheilung hatte auch ihren befondern Glühs 
ofen. Der, zum Gluͤhen des Drathes beftimmte, bildete 
eine anderthalb mannshohe Nifche, Die in einem Drittel 
ihrer Höhe, von der Hüttenfohle an, mit ftarfen, eifernen, 
roſtfoͤrmig neben einander gelegten Stäben verfehen war, 
| Der dadurch gebildete untere Raum ift zum Heiten, wozu 
man fich des Holzes bedient, und der obere, größere, 
zum Glühen des Drathes beftimmt. 

Der zweyte Dfen, zum Anwärmen der Keffelbödent 
beſtand aus zwey parallel Taufenden, anderthalb Fuß bos 
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ben Mauern, bie einen Länglicht vieredigten Raum ein: 
fchloffen, welcher oben mit ſtarken eifernen Stäben rofts | 
förmig bededt war. Auf diefen Roft wurden die auszu— 
glühenden Sachen und darauf noch brennendes Holz ges | 
bradt. Der eigentliche Feuerraum aber bildet die Abtheis 
lung des Dfens unter dem Roſte, welche ebenfalls mit 
Holz beheitzt wird. 

Die Haͤmmer, hinſichtlich ihrer Einrichtung, und die 
Manipulation beym Keſſelſchlagen, fand ich durchaus von 
denen auf andern Werken gebraͤuchlichen, nicht abweichend, 
daher ich, zumal da ich ſchon an einem andern Orte weit- 
läuftiger Uber diefen Gegenftand mich ausgelaffen habe, 
dieß, als fchon befannt, übergehen will. Mn 

Die Blechftreifen zum Drath wurden in diefer Hlitte 
noch ſehr mühfelig, aus einem gegen 10 Fuß langen und 
ein bis anderthalb Fuß breiten Mefjingbleche, welches 
oberhalb der Scheere in einer. fihiefliegenden Rinne lag, 
und aus dieſer in Die Scheere herabglitt, von einem Ars 
beiter, der die Scheere mit der Hand bewegte, gefchnittert. 

Die Werkftätten, wo die feinen und feinften Drath- 
forten auf mit der Hand bewegten Mafchinen gezogen 
werben, find gleichermaaßen von der überall gewöhnlichen 
Befchaffenheit. Die Mafchinerie befteht nehmlich aus ei- 
nem Korbe und einer Rolle, welche beyde fenfrecht auf 
einer eifernen Spindel fteden, :und fih um diefe, ald um 
ihre Achfe drehen. Sie find auf der Werftafel angebracht, 
und zwifchen beyden befindet fih das Zieheifen. Die 
Rolle wird mittelft einer oben daran befeffigten Kurbel 
von dem Zieher umgedreht, und dadurch widelt fich der 
Drath gleichmäßig vom Korbe ab, und auf die Rolle auf, 
nachdem er das Zieheifen paflirt ift. Zwifchen dem Korbe 
und dem Zieheifen wird der Drath noch durch einen zu— 
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ſammengelegten Lederfleck geleitet, im welchem ſich Fettig⸗ 
keit befindet, und der mit einem Steine beſchwert iſt, 
daß der Drath nicht ausweichen kann. 
Bey der Beſchreibung der Haͤmmer zu ber 
Plattenſchlaͤgerey und der Pochwerke brauche 
ich mich ebenfalls nicht aufzuhalten, da beyderley Mafchi- 
nen befannt genug find, und die hier befindlichen befon- 
dere Eigenthiümlichfeiten in der Banart nicht anfftellen. 
Die hierorts gebräuchlichen Gallmeymuͤhlen find 
wie die gewöhnlichen Kornmühlen gebaut, und mit zwey 
Steinen verfehen, die auch eben fo gehanen find, wie 
bey jenen, nur nicht fo tief. Eine unter 45° liegende 
‚hölzerne Rinne führt den Gallmey in das durchlochte Gen- 
trum des oberften Steins, oder des Laufers. Der calci- 
nirte Gallmey wird in Stüden einer Hand groß aufges 
ſchuͤttet, mahlt man aber Ofenbruch, welches ebenfalls zus 
weilen gefchieht, fo muß diefer zuvor in ganz kleine Stis 
den zerfchlagen werden. Beyde Steine find mit einem 
runden, bretternen Mantel umgeben, um das BVerftieben 
zu verhuͤten, und von der ober Fläche des Bodenfteing 
führt eine zweyte Rinne das feingemahlene ab, welches 
noch befonders durchgebeutelt wird. Auf denfelben Muͤh— 
Ien verrichtet man auch das Feinmahlen der Holzkohlen, 
| welches immer vorhergehen muß, ehe fie mit dem Gall 
mey zur Meffingbefchikung gemifcht werben fünnen. Eine 
einzige folche Mühle ift, bey täglichem zwölfftindigen 
‚ Gange, im Stande 16 Schmelzöfen genuͤglich mit Gallmey 
| zu verforgen. Nah der Verfiherung Sachfundiger foll 
man darauf eben fo viel mahlen fönnen, als auf der am 
Altenberge bey Aachen befindlichen, die ich in der Folge 
noch näher befchreiben werde, nehmlich ein paar hundert 
Centner täglich. Auch laͤßt fih der Gallmey viel feiner 
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zerkleinert, als auf der Altenberger Vorrichtung , (die 


überbieß ganz anders conſtruirt if) — — Re | 


fabrifation erfordert wird. 


Man benußt jeßt auch den ganz Heinen, oder Staub> 


Gallmey, den die Alten, als unnuͤtz, über die Halde wars 


fen, vöftet ihn, und ſcheidet dann das — in einer | 


Setzwaͤſche davon. 


Das Gallmeyroͤſten heſchiht in der Gegend von 


Stolberg in Meilern, oder Haufen, die mit Holz ftratifis 
zirt, angezündet, und dann mit Raſen befegt werden, 
Bon der bey Stollberg befindlichen Zinkfabrik, Die 


ganz nach dem Mufter der Luͤtticher gebaut ift, handle ich | 


weiter unten noch ganz ſpeziell. Bey meiner erfien An- 


wefenheit in Stollberg wurde fie mir nicht gezeigt; jedoch - | 


gelang es mir das zweytemal, nachdem mir auch der Zu— 


tritt: in Die Lütticher verfagt worden war, fie befehen zu 


Dürfen. 


zenbrud. Da ich aber den Befiger nicht zu Haufe ans 
traf, und die Arbeiter mir durchaus, ohne: fpezielle Er— 
Yaubniß ihres Herren, nichts zeigen wollten, fo mußte ich, 
ohne etwas gefehen zu haben, wieder weggehen, Sch bes 
gab mich nunmehro über Machen nach Lüttich. 


Bon bier aus machte ich noch — Ereurfion auf das 
zwey Meilen davon gelegene Vitriolwerk Shwars 
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Reife von Llitich uͤber Frankfurt auf den 
Thuͤringer Wald, nach Ilmenau. 


Die Ranonengießerey i in Lüttich, Zinkfabrifation i in Lüt⸗ 
tich. Die Anlage auf dem Ultenberge bey Aachen, zum 
 Röften und Mahlen des Gallmeyes. Aachen. Beſchrei— 
‚bung der Zinfhütte bey Stollberg. Das Alaunwerk zu 
Friesdorf bey Bonn. Reife ins Naſſauiſche. Sayner— 
| hütte bey Neuwied. Das Raffelfteiner Eiſenhüttenwerk. 
Merkwürdigkeiten in und um Neuwied. Neuwieder 
Sanitats⸗ -Guth8:Gefhirr-Fabrif. Bemerkungen über 
einige andere, noch im Nafjauifchen gelegene Hütten: 
‚werke, und einige am Rheine befindlihe Fabrifen, 
‚Einfhaltungen über. das Kärnthner Zinfhüttenmwefen. 
Sußtour nach dem Laacher See, und zurüd durch das 
Brohlthal. Mühlenftein: und Zuffftein- Brüche. Berg: 
und Hüttenwerfe zu Hobapfel. Weitere Fortfegung 
‚der Reife über Franffurt, Hanau, Neuhoff, Gersfeld, 
Biſchoffsheim, Themar und Schleufingen, nad) 
Ilmenau. 
















Die Kanonengießerey in Lüttich. 


| 

Nies große und weitläuftige Etabliffement befindet fich 
‚in einer Vorftadt von Luͤttich. Es ift von Napoleon ans 
‚gelegt, und fol ı2 Millionen Franken gefoftet haben. Cs 
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befinden ſich dabey zwey Gießereyen, jede mit drey Flam⸗ 
menoͤfen, und eine Menge Bohrwerke, Modellir⸗Schmie⸗ 
‚des und andere Werkſtaͤtte. Jeden Tag werden in der 
Regel zwey Kanonen fertig. Immer je drey von den 
Flammendfen find fo an einander gebaut, daß fie ein laͤng⸗ 
Lichtes Viereck bilden, deſſen vordere lange Seite offen 
if. Bor diefen Defen in der Mitte der Hütte ift eine 
halbfreisförmige, ziemlich große Dammgrube, in der Sohle‘ 
audgemanert, deren Tiefe ber Höhe einer Kanone gleich, 
und deren Halbfreiß dem Dfen parallelogramm zugefehrt 
if. Die Mauerung bey diefer Dammgrube dient dazu, 


um die Kormen, Die eingefegt werden, durch hoͤlzerne 
Strebepfeiler von allen Seiten gut befeſtigen zu koͤnnen. 


Dieſe Formen beſtehen aus ſieben Stuͤcken, die uͤbereinan⸗ 
der, der Hoͤhe nach, aufgeſtellt werden, und wovon jedes 


einzelne Stuͤck wieder aus zwey an einander geſchraubten 
Haͤlften zuſammengeſetzt iſt. Die genannten Stuͤcke wer⸗ 


den, eins nach dem andern, uͤber den Kern aufgeſetzt, und 


mit fetten Formſande vollgeſtampft, dann von einander 
genommen, der Stern berausgethban, darauf wieder behut- 
jam zufammengejchraubt und endlich, mittelft eines Kra— 
nis, die ganze Form in die Dammgrube eingelafen, 


ſenkrecht aufgeftelt, und mit hölzernen, gegen die Mauer 7 


geftenimten Streben, _befefliget. Die Flammenoͤfen felbft 


find von der gewöhnlichen Einrichtung, und werden mit 


!itticher Steinfohlen betrieben. Das Roheifen bezieht 


Das Werf aus der Gegend von Namur in Gänfen, wel: 
ce Durch eine auf dem Hüttenhofe angebrachte Mafchine, 7 


die ebenfall® von der allerortS zu dieſem Zweck üblichen 
und befannten Bauart, (nach Art einer Ramme) einge: 
richtet iſt, in Kleine Stüden zerſchlagen werden. Vom 
Stiche des Flammenoſens iſt, zum Ablaſſen, ein Leiſten 
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in den Sand geformt, und am Ende dieſes Leiſtens (Mafs 
ſelgrabens) eine eiſerne, cylindriſche Rinne, mit einem 
winkelrecht nach unten gebogenen Knie, womit ſie in die 
obere Oeffnung der Form hineinhaͤngt, angelegt. Eine 
fo gegoſſene Kanone wiegt, nach Beſchaffenheit ber Um- 
ſtaͤnde, ı500, 2000, 3000 bi$ 5400 Amfterbamer Pfund. 
Die Bombenfeffel und Mortiers werden ebenfall3 auf 
diefelbe Art, fo wie auch die Lavetten zu den Mortiers 
in einem, aus zwey Haͤlften beſtehenden eiſernen Kaſten 
geformt, und gegoffen. Um die gegoflenen Stuͤcke bequem 
aus der Gießerey in die andern Werfftätte transportiren 
zu fönnen, ift ein eiferner Schienenweg angelegt. 

| Zum Mabhlen des fetten, Iehmigten Hormfandes hat 
man hier eine eigene Vorrichtung, die ich auch deshalb, 
und weil fie weiter unten noch einmal vorfommt, etwas 
‚genauer befchreiben will, Auf einem großen, in der Hüts 
tenſohle eingelaffenen, horizontal liegenden Bodenftein a 
‚@ergl. Tab. 25. Fig. ı., AB und. O) und zwar im Mit- 
telpunkte deffelben, ift eine fiehende Welle b eingelaffen, 
die oben und unten in Zapfen geht, und fo leicht um ihre . 
Achfe bewegt werden kann, welches auch, vermittelft eines 
daran befeftigten doppelten Hebelarmes c, durch Menfchen, 
oder Thierkraft gefchieht. Etwas unter dieſem erftern, 
‚etwa zwey Fuß vom Bodenfteine entfernt, ift ein zwey⸗ 
‚ter dergleichen, jedoch fürzerer doppelter Hebeların d durch 
die Welle befeftigt, deſſen beyde Enden f in eiferne Ach: 
fen auslaufen. An jede dieſer Achfen ift ein in feinem 
Mittelpunfte mit einer. eifernen Buͤchſe verfehener, auf 
feiner hohen Kante, oder Peripherie ftehender, großer 
® uͤhlſtein g angeſteckt, fo daß fich beyde, wenn die ftes 
hende Welle umbewegt wird, um ihre Achfe drehen, und 
indem fie wechſelſeitig über den Bodenftein weglanfen, den 
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darauf liegenden Sand zerdruͤcken. Um. die Pheripherie 


des Bodenfteines herum, iſt ein bölgerner, etliche Zoll ers 


habener,  fiebartig. durchloͤcherter Rand h angebracht, wos 
durch das Klare durchfaͤllt. 


Sin der Handfcehmiede verfertigt man die g£ j 


Werkzeuge, Neben folder ift eine Mafchinenwerkftadt bes 
findlich, wo mefjingene und andere Modelle gegoffen und J 


abgedreht werden. 


Sechs Feuermaſchinen, mit G zoͤligen Cylindern, 
ſetzen ſaͤmmtliche Bohrwerke in Bewegung. Jede ſolche 


Maſchine treibt ein gegoßnes, eiſernes Stirnrad, woran 
immer 3 bis 4 Bohrwerke gehen. Die Kanonen ſind nehm⸗ 


lich mit einer horizontalen Welle, durch eine Muffe, wel⸗ 

che mittelſt eines Getriebes in das Stirnrad greift, feſt 
verbunden, und drehen ſich ſo, auf einer Unterlage ruhend, 
langſam um ihre Achſe. Die Bohrer, von verſchiedener 
Größe und Durchmeffer, find ebenfalls an dem vordern | 


Ende einer eifernen Welle, in waagrechter Stellung befefti- 
get. Diefe Welle, oder ſtarke Stange a (vergl. Tab. 25. 
Fig. 2.) liegt auf einem gezahnten Schlitten b, in welchem 
ein doypeltes eifernes Stirnrad d, worauf ein mit Ges 
wicht e belajteter Hebel £ mittelft der Strebe h einwirft, 


greift, und wird durch die Schwere des Gewichtes, wos 
durch ſich das Rad umdreht und den Schlitten fortfchiebt, 


immer feft gegen die Kanone angedruͤckt. Alle Bohrer find 
Sironenbohrer. Geber befteht aus einem viereckigten Stüde 


von Stahl, welches vor, wo es gegen die Kanone drüdt, 
an den Eden, über das Kreuz, zwey ſcharfe Schneiden 


hat. Ein einmahliges Ausbohren dauert 40 Stunden, und 
muß mit 5 Bohrern wiederholt werden, wovon der nad, 


folgende immer größer ift, als der vorhergehende. Im 


‚übrigen haben fie alfe ziemlich einerley Form. Das oberſte 





we 


2 —— ee 


Ba 


Stud der Kanone beym Einguß Cder verlohrne Kopf) 
wird eben auf: eine folde Art, wie beym Bohren, nur 
mit dem Unterfchiede, daß flatt des Bohrers ein feitwärts 
“gegen bie. Kanone: ‚brüdendes, feharfes Stemmeifen von 
Stahl; angebracht iſt, ein bis anderthalb Fuß lang abge⸗ 
ſchnitten, weil es immer aus ſehr ſchaumigten Eiſen bes 
ſteht. Auch werden die Kanonen auf derſelben (Bohr⸗) 
Vorrichtung hinten und vorne abgedreht. In der Mitte 
ihrer Laͤnge bleiben ſie aber ſo rauh, wie ſie vom Guß 
kommen; nur — ſie da mit Theer uͤberzogen. 

Das Einbohren des Zuͤndloches geſchieht bey der 
ſchou fertigen Kanone, indem ſie feſt auf einer Unterlage 
ruht. Es wird durch einen ſcharfen ſtaͤhlernen Stift, der 
durch eine Schraube, in horizontaler Stellung, gegen die 
Kanone angeſetzt wird, mittelſt der ſogenannten Fiedel— 
vorrichtung bewerkſtelliget. 

Diieſe große Stuͤckgießerey war von Napoleon haupt⸗ 
| es —* ja BT der boranlifpen Marine RR 


hi 163 "Die, Zinkfabrik in Lüttich. 


din‘ St ebenfalls) eine fehr bedeutende Anlage in einer 
zweyten Vorftadt, in welcher man den ſchoͤnen Gallmey, 
vom Altenberge bey Aachen verſchmelzt. Troß aller ers 
ſinnlichen angewandten Mühe, gelang es mir doch: nicht 
| zur Befichtigung dieſer Fabrik zu gelangen, und ich mußte 
mich daher nur mit einigen wenigen unvollkommnen Nachs 
richten begnuͤgen. Die Schmelzoͤfen, deren mehrere in 
der Fabrik ſich befinden, find ungefähr. 14 Fuß lang, und 
Fuß breit. Darinnen find die vöhrenfürmigen Muffeln 
eingemauert.  Allemal je zwey und zwey folche Oefen find 
zuſammen gebaut, und in einem ſolchen Doppelofen bes 
fſinden ſich 52 Muffeln, die in 4 Schichten Aber einander 
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tiegen. Auf jeden: Doppelofen iſt auch ein 30 Fuß hoher 
gemeinfchaftlicher Schornſtein aufgeſetzt, und an beyden f 
Seiten ftehen zwey Fleinere dergleichen. Der unter dem 


ganzen Dfen bingehende Rot wird von beyden Seiten 


beſchuͤrt. Zur Befegung der Muffeln vermifcht mar den 7 
feingemahlenen Gallmey mit Koaks, padt dad Gemenge 


in cylindrifehe, lange Leinwandfädchen, von der Geftalt 


der Muffeln, fo daß fie gut in ſelbige hineinpaffen, legt 


fie auf eine Gabel, und fehiebt fie fo ein. Hierauf wird 


die conifche eiferne Vorlage anlutirt. Um aber die Dams 
pfe zu vermeiden, wird noch ein zweytes dergleichen läns "| 


gereg Rohr oder Tille von Schwarzblech über das erfte, 


die Vorlage, aufgeftedt. Iſt bereits eine Quantität Zint 


' 
i 


Auf dem Huͤttenhofe befindet fih ein fleiner Kupuloe 


in die Vorlage überdeftillirt, fo nimmt man dad Blech—⸗ 
zohr ab, zieht mit einer Kleinen Krage den Zinf in ein 
darunter gehaltenes eifernes Pfännchen aus, alu. man 
das Rohr wieder anſetzt. 


ofen, wobey das Geblaͤſe von ein Paar Hunden mittelſt 
eines Tretrades betrieben wird. Hier gießt man ſich die 
eiſernen Vorlagen ſelbſt, welche beym Gebrauche ſehr bald 
abgenutzt werden. 


Ehe man den Zink reguliniſch aus dem Gallmey dar⸗ 


zuſtellen verſtand, bediente man ſich in der hieſigen Ge— 


‚gend, fo wie in ganz Frankreich, des oſtindiſchen Zinkes, 
den die Engländer ald Ballaft nad) Amfterdam brachten, 


ei 2 


und giemfich wohlfeil verkauften. Jetzt kommt auch fehle: 
fifcher Zink, über Hamburg, hierher. Der Lütticher Zink 7 
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wird vom Plage und franco Altenberg bey Aachen, wos 4 


hin ihn die Gallmey⸗Ruͤckfuhren um einen billigen Preis mit— Y | 


nehmen, mit 70 Franks die 100 Kilogrammen vertan a 


*) Daß heist: Im Spitfommer 1818. 


® / 
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Die Luͤtticher Zinfhiitte war vor dem Kriege ıgı2 
und 1813, die einzige in jener Gegend wicht nur, fondern 
auch im ganzen großen franzöfifchen Reiche. Seht giebt 
ed mehrere Töchterfabrifen, von denen ich, unter andern, 
bie, bey Iſerlohn ſchon weiter oben erwaͤhnt habe, und der 
zu Stollberg bald noch weiter gedenken werde. Die Bes 
ſitzer der Lütticher Hütte, die Herren Dong u. Chaulet *) 
haben in einer Denffchrift. (reponse au rapport sur le 
Zing, fait a l’Institut, le ı. mars 1813. par M. Guyton 
Morveau, ALiege, 1813) die Bemerfungen ber phyſika— 
liſch⸗ mathematischen Klaffe des Inftitutes von Frankreich, 
welche den Zinf für untauglich zur Anfertigung von Fluͤſ— 
ſigkeitsmaaßen, und fuͤr ein der animaliſchen Defonomie 
ſchaͤdliches Metall, das zum Gebrauch für die Kuͤche und 
dag Hauswefen unanwendbar fey, erflärf hatte, zum Theil 
auf Berfuche geftüßt, zu widerlegen ſich bemüht, und zu⸗ 
letzt eine Anweifung über die verfchiedene Anwendung des 
Zinkes und das Verfahren ihn zu. bearbeiten, gegeben. Sch 
‚glaube meinen Lefern feinen unangenehmen Dienft. zu ers 
‚zeigen, wenn ich Ießtere hier mit aufnehme =”), da fie 
‚beweif’t, mie weit man in den Niederlanden mit der Vers 
‚arbeitung des Zinfes gekommen ift, und zur VBergleichung 
mit dem fehon früher uͤber diefen Gegenſtand angehandel: 
ha dienen fann. | 

| u in meiner Schmelzhuͤtt zu ein erzeugte. 











12%) Gept gehört diefe Zinffabrit dem Handlungshanfe Mossel- 
mann (rue du mont blanc, chaussee d’Antin, Nro.7. à 
Paris.) 


) Um allen meinen Sefern zu genügen, gebe ich diefe An— 
weifung (unter dem Titel: Divers emplois du Zirg, et 
proced&s pour le travailler) hier in deutfcher Ueberſehung. 
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Zint laͤßt ſich ſehr gut ſtrecken; er wird in Tafeln von 
„verſchiedener Dicke, —— und Breite, und in oh 
u verkauft, */ Be Asa SEN ZIELE, 

,, Sein Preis ift fehr mägig, und die — ber | 
„weiſt tagtäglich, daß man ihn andern Metallen, zu einer 
‚unendlichen Menge von Gegenftänden, beym Baumefen, 
‚bey den hydraulifchen Arbeiten, beym Mafchinenwefen 
„für Manufatturen und Fabriken, und bey vielen Ges 
‚werben: vorzieht, weil er den doppelten Bortheil' der 
„Dauerhaftigkeit und der Koftenerfparniß darbeuth 

Ich bin gegenwärtig mit verfchledenen Verſuchen 
„beſchaͤftigt, um den Zink zw einer großen Anzahl von 
Arbeiten in den Handthierungen des Bleyarbeiters, 
„Klempners, Dachdeckers, Keffelfpmidts, 
„Gelb⸗ und Rothgießers, Formſchneiders, 
„Schloſſers und anderer zu verwenden. In Erwar— 
tung ihrer Bekanntmachung glaube ich vorläufig den 
„, Künftlern, Handwerkern und Arbeitern, welche den Zink 
„zu verarbeiten wünfchen, die Bekanntmachung der Aus 
„wendung, welde man Davon macht, und das fehr eins | 
„fache Verfahren, um ihn gut zu behandeln, ſchuldig u 
ſeyn.“ 

„Man macht aus gewalztem Zink alle Arten von J 
„Arbeiten, und hauptſaͤchlich: Daͤcher- und Altan— 
„Bedeckungen, Kanäle, Waſſerrinnen, Trauf— 
„roͤhren, Jagdroͤhren, Waſſerleitungen, He 





„penfaͤtze ); Waageſchaalen, Platten zum No— 

„tenſtich, Leuchter, Lampen, Lichtknechts, — | 

„terſetzer, u. ſ. w.“ | 

| 1) „Die Pumpenfäße von Zink koſten nicht zwey 
„Fuͤnftel fo viel, wie die bleyernen, und find eben fo 

er 7; dauerhaft, “ 


0%) 
5°, Die Leber vom Ventile trocknen weder aus, noch 
6, verändern fie ſich in den a von Zint, wie in 
den bleyernen.“ 
3u den Traufroͤhren kann man das Pr nach der 
eh oder nach ber Breite ſchneiden; aber um fie recht 
dauerhaft zu machen , muß man fie nach der Fiber des 
„Blechs (il faut les rouler sur le fil dela feuille), nicht 
/nach der Queere, zuſammenrollen. u 
„Die Röhren von Zint — die Nachtheile des 
„Roſtens nicht, fie brauchen nicht angeſtrichen zu wers 
den, fie find nicht: theurer, als die von Weintieg und 
dauern viel laͤngere Zeit.“ 
| „Der Zinf nimmt die Seien vollfommen an; 
die. macht ihn zu einer, fehr, dauerhaften Löthung ges 
„ſchickt. Man kann, dad Loͤthen auf verfchiedene Arten 
„verrichten: 
u Er ſte Art, den Zintz u hen; Man muß 
| »auförderft, wenn der Zink fettig oder ſchmutzig ift, die 
„Theile, welche man zuſammenloͤthen will, beſchaben, 
„ſie dann mit einem Stuͤck Salmiak reiben, welches mit 
„Regenwaſſer benetzt iſt, oder Waſſer darüber laufen 
| „laſſen, in welchem man Salmiak Lin dem Verhaͤltniß 
„von 50 Grammen Salmiaf zu 100 Örammen Regen⸗ 
| wafjer) aufgeloͤſet hat, hierauf aber eine hinreichende 
Menge von Loth zwifchen die Fugen beyder Theile brins 
sen, monad fie fih bey dem mindeften angebrachten 
„Drude feft verbinden. Während diefer Operation ift 
es gut, aufs neue, auf die beyden zu Iöthenden Theile 
| rein wenig der oben befchriebenen Salmiaf - Auflöfung 
zu bringen, weil dieß die Schmelzung des Lothgemiſches, 
mund die Vereinigung der beyden Theile befördert. Der 
„Druck wird dadurch gegeben, daß man ein heißes Eiſen 
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„ abe, den zu, — Theil wegfuͤhrt, dem man füs | 
gleich ein kaltes Eiſen folgen laͤßt, um die Ang 


„ ab zukuͤhlen und zu befeſtigen. ri 


„Man muß den Löthfolben: über den. Aa: Kand- 
‚der Loͤthung, ihrer ganzen: Breite nach, wegführen, fo 
daß nicht die mindeſte Spalte: zwiſchen den: beyven 
„Theilen ſtatt finde, und daß fie hermetiſch verfchloffen 
„ſind. Uebrigens wird jeder vollſtaͤndige Arbeiter, wel } | 
„cher nur einige Uebung im Löthen hat, ſowohl diefe, 
„als die folgenden Methoden ſehr gut ausführen, « 

„Zweyte Art: Wenn man den Zin? wohl gereis 
„niget hat, kann man, anftatt ihn zu beſchaben, blos die 
„beyden Löthftellen, mittelft eines Pinfels, mit einer Lage 
„von Salmiatwaffer übergehen, und hierauf das gewoͤhn⸗ J 
„liche Loth darauf bringen, indem man einen Streifen 
„des geplätteten Lothgemifches, von ungefähr = bis 3 fir 7 
„nien Breite dazwiſchen fchiebt, und nachher mit dem Pelle N 
fen Eifen darüber fährt.” 


„Dritte Art: Die gewöhnliche — der Bley- ® 
„arbeiter kann auch auf die Sagdröhren angewandt wers 
‚den, indem man fie, wegen gröfferer Dauerhaftigfeit, 
„‚mit einem Rande macht. Sn diefem Falle it die Arbeit 
„die nehmliche, als bey den Bleyröhren.‘ 


„Die gewöhnlichen Eifen zum Loͤthen müffen eine 
„Spitze von Stahl Ren (vergl. die Fig.5, A auf Tab. 
„23. 

„Um den Zink auf den Allans und Dächern zu 16 
„then, bedient man ſi ch mit mehr Bequemlichkeit eines 
„Loͤthkolbens, welcher die Geſtalt der Schneiderbuͤgeleiſen 
„hat (man ſehe die Fig. 3. B auf Tab. 25).“ 


\ 
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abreit, und eben ſo did, aber die Dide desjenigen Theile, 
„welcher vdazu dient, um uͤber die kLoͤthung wegzufahren 
„muß Durch einen runden Ausſchnitt au, der. Bahn, big 
„auf 6 Linien verjängt fen. Durch dieſes Mittel erhitzt 
„man ı nur die zu Löthende Slelle ‚ und man vermeidet es, 
den Zink zur Seite zu verbrennen / wenn das Eien etwa 
zul vn feyn foltte,« Du 

— ——— Man muß Sorge tragen, daß bie ethrolben im⸗ 
‚mer for r rein ‚gehalten werben, und. ‚daß fi (7 bey ‚ihrer 


Wahr: 


ben weder zu viel, —9 zu wenig. Zu * 


J 


— 
aloe Diefen roͤchtolben m macht man gemeiniglich; zwey 300 
h 


er „Der Zint laͤßt ſich leicht gießen, ſhinleben zu 





Schraubenmuttern ausbohren, (se tarande) Drechſeln/ 
vieredig bearbeiten, und durchlochen; aber um ihn gut 
bearbeiten zu koͤnnen muß man ihm forgfältig denſel⸗ 
ben Grad. von Hitße ———— und waͤhrend der Arbeit 
‚erhalten. m 
* * en Bon den Zinkabfhutheln und alten. Binfgeräthe 
1‘ haften Tann man Meffing machen, indem. man fi e mit 
” ‚Kupfer Iufammenfchmitze. Diejenigen Perfonen,, ‚die fols 
he nicht auf diefe Art benutzen wollen, oder können, 
noch fie ſonſt mit Vortheil abzuſetzen wiſſen, können fie 
„in meine Schmelzhuͤtte nach Luͤttich ‚bringen, wo man 
Er den Werth davon, ſey es in Zinkblechen, oder in 
Gelde, nach Verhaͤltniſſe von zwey Drittel des Kaufpreis 
hieß, gut thun wird. | 
2 2. (Unter;.) J. J. Dony brevete pour | Pinvention. 
Mehrere ‚andere, in der Gegend. von Rüttich, befind⸗ 
AM Fabriken, 3. B. die Gewehrfabriken, Marmormuble, 
 Hafpinenfabriten, vielen Nagelſchmieden, und. andere 
E17 wurben theils, auch nach den — — — Be⸗ 
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mühungen, nicht gezeigt, theils waren fie fo psreingelt, 3 
* meine ſo sehr beſchraͤnkte DR —0 hinreichend er: 
9 Auszeichnung werth. | 
Der Eintritt in dag wichtige — vorzüglich einges 
richtete Blechwerk zu Hay. zwiſchen Luͤttich und Namur, 
wo man Weißblech verfertigt, welches das engliſche noch 
an Schoͤnheit uͤbertrift, wurde mir ebenfalls nicht geſtattet. | 
Sc verließ daher. Lüttich, nach einem nur kurzen 
Aufenthalte Wieder, da mich, der berannahende Winter zur 
Eile ermahnte, indem ich noch eine bedeutende Reiſe vor | 
mir hatte, und ich auch die hieſige Zlutfabrikat lons «Mes J 
thode, die mich beſonders inter eſſirte e/ noch in Stollberg 
zu fehen hofte. | 
In der Gegend von Lutuch fand ich eine e fü innreidhe 
Methode, die feinſten Staubfohlen, welche nicht baden, | 





noch zu Gute” zu machen, Man mengt fie nehmlich mie 


etwas Lehm und Spreu, befeuchtet fie mit, Wafler ,.ı und J 
ballt fauſtgroße Kugeln daraus, welche man ſtatt de 
Stuͤckkohlen brennt. % 

Auf der Ruͤckreiſe von einig nach Anden hate ei 
Gelegenpeit: Br 


rs 


Die Anlage auf: be Altenberge * — sum’ Nö 
ften und Mahlen des Gallmeyes, N — 


zu ſehen. Es gehoͤren dazu zwey Sefen, und ein, zwifchen h 
beyden mitten inne ſich befindendes Magazin, worinn zu 4 
gleicher Zeit bie Mühle fteht, und, ‚der gebrannte, fo wie % 
der rohe Gallmey aufbewahrt wird. Die hiefi gen Roͤſtoͤfen 
ſind ganz von der Einrichtung und Beſchaffenheit der Rum⸗ | 
fordfchen Kaltöfen, Die ich (don ‚bey der Befchreibung von 
Tee, bey Berlin, wohin ich mejne Leſer verweiſe, | 
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näher-erörtert habe. Es find nehmlich runde Schachtöfen, 
deren Gicht mit einer bretternen und bedachten Einfaffung 
verwahrt ift, und die fi fo an einen Bergabhang lehnen, 
daß man den Gallmey leicht auf die Gicht bringen Fanır. 
Der äußere, oder Rauhſchacht dieſer Defen ift viereckigt, 
und auf zwey einander gegenuͤberſtehenden Seiten ſind die 
Oeffnungen zum Ausziehen des gut gebrannten Gallmeyes. 
Auf den beyden andern Seiten des Ofens liegen, eben— 
falls wie bey jenen Kalkoͤfen, unter der eigentlichen Huͤt⸗ 
tenſohle, zwey Feuerfanäle, deren jeder aus einem 3 Fuß 
langen. Rofte von: Eifenftäben beſteht. Alle dritthalb 
Stunden werden etliche Scarren voll ausgezogen, und eben 
fo. viel auf ver Gicht wieder nachgegeben. Uebrigens find 
ſechs Arbeiter bey einem folchen Dfen befchäftiget, wovon 
drey die Tagsſchicht und drey die Nachtfchicht haben. Zum 
Kohlenmaaße bedient man fich eines hölzernen Kübels 
(mesure), welchen ih an Faffungs+ Kapazität etwa 3 
Dresdner Megen gleich fchäßen möchte, denn ausmeffen 
fonnte ich. ihn nicht. : Run brennt man: täglich- im Durchs 
fohnitte 12 bis 15000 Kilogrammen Galmey Cnehmlicd im 
caleinirten Zuftande gewogen) gut, und dazu follen 30: bi 
‚40 folder, Kübel an Kohlen aufgehen. Gie werden von 
dem 4 Stunden von hier entfernten Eſchweiler angefah— 
ren; denn alle andern in der, Gegend befindlichen, ſo wie 
auch die Lütticher Kohlen; ‚wurden nach vielen damit ars 
| geftellten Proben, nicht tauglich befunden. "Mitunter wens 
det man auch Staubkohlen an, 

Die Mühle, zum Mahlen des Gallmeyes, ift diefel 
‚be, wierdie, deren man fich in der Kanonengießerey zu 
Lüttich, zum Mahlen ded Formfandes bedient, und die 
| unter Fig. 1. ABC Tab: 25. abgebildet und gehsrigen 
| Orts beſchrieben worden; nur mit dem unweſentlichen Un⸗ 
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terfchiede, daß die hiefige etwas größere Steine hat, und 
nicht von Menſchen, fondern vom Waſſer bewegt wird. 
Seder Stein daran it 5 Fuß hoch, und anderthalb Fuß 
über die Stirn breit. : Beyde laufen auf einer ſtarken 
eifernen Platte um, welche den Bodenſtein Bilden Neden 
dem einen Steine, und parallel mit den unterſten halben 
Höhendurchmeffer beffelben, fo wie auch parallel mit der 
ftehenden Welle, ift an eine, vonder Achſe des Steins 
ſenkrecht auf die Bodenplatte niedergehende hoͤlzerne Strebe 
eine Art von Schaufel ſo angebracht, daß ſie beym Her⸗ 
umgehen über die Bodenplatte den, durch Die Bewegung 
der Steine nad) dem Gentro zu gefchlenderten Galmey, 
immer wieder unter diefelben zuruͤckfuͤhrt. Um die Perie 
pherie des Bodenfteins iſt hier nicht, wie bey der Kütticher | 
Mühle, ein erhöhter Kranz, fondern der darüber heraus⸗ 
geworfene gröbere Gallmey wird von ein Paar Arbeitern 
mit Schaufeln wieder unter die Steine gebracht. Gut | 
gebrannte Stüden Gallmey legt man gleich‘ fo, wie ſie 
aus dem Dfen fommen, unter die Steine; weniger aus 
gebrannte aber müffen erſt, mittelſt eines Handfaͤuſtels 
etwas zerfleinert werden. Der Gallmey wird auf diefer 
Mühle fo Flar wie feiner Sand gemahlen, und, im kleine | 
eplindrifhe Säde verpackt, nach Lüttich in die Hütte abs 
geſchickt. Jede 100 Pfund foften bis dahin 6o Gentimen 
Fuhrlohn. Man kann täglich auf diefer Mühle 12000 big 
13000 Kilogrammen Gallmey fein mahlen. 

In Aachen felbft, wohin ich mich zunaͤchſt — 
iſt von metalliſchen Fabriken wenig oder nichts vorhanden. 
Die hieſige, ſehr bedeutende, feine Tuchmanufaktur lag 
außer den Graͤnzen meines vorgeſteckten Reiſeplanes. In 
der Gegend des benachbarten Burtſcheit befinden ſich einis 
ge Nähnadelfabrifen, welche hinfichtlicy der Einrichtung 
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und der Verfahrungdart bey der Fabrifation felbte ben 
Iſerlohner vollkommen gleichen. Nur faly ich, bier die Bes 
arbeitung ſehr feiner Nadeln, wovon in einem Schauerpa⸗ 
kete an die 6000oo Stuͤck liegen folfen. Su dem hölzernen 
Kaffe, worinn fi die Näpnadeln mit Sägefpähnen von 
Schmutz und Oel reinigen, werben fie nur ‚etwa 6o bis 
ıvomal‘ umgedreht und dann heraus genommen. Sie find 
dadurd) ganz in Unordnung gerathen; man kann ſie aber, 
wenn man ſie auf eine flache Mulde legt, durch eine Mas 
| nipulation wie beym Koͤrnen des Probierbleyes, oder Aus⸗ 
feimen des Hafers, durch Schwingen, leicht und fchnell 
dahin bringen, daß fie reihenweiſe neben und über einans 
der in. ‚Ordnung liegen. Denn nur auf dieſe Art Dürfen 
fie in die Schauerpakete mit Quarz und Oel eingeſchich⸗ 
‚ter werden, eh aber in unter einander gemengter, vers 
worrener Lage. 
| Bon Aachen begab ich mich, wie ſchon erwähnt, noch» 
mals nach Stolberg zuruͤck, um die dafige Zinfhütte zu 
beſi ichtigen, wo mir das erſtemal war der Zutritt verwei⸗ 
gert worden. Ob man mir auch jetzt gleich wieder viel 
Schwierigkeiten machte, ſo gelang es mir doch u 
| — * vieler Mühe, meinen Den zu ‚erreichen. 


| 
F I 
Er Beſchreibung der tZinkhütte bey Stollberg: 
| 






98 Dieſelbe iſt ganz nach dem Muſter der Luͤlticher ge⸗ 
baut. Man redete dazu zwey Arbeiter aus Luͤttich ab, 
welche man anfaͤnglich jeden mit 2 Thaler beraifch (oder 
24 fächfifch) für den Tag bezahlen mußte, und die den 
noch ihre Sache fo fehlecht machten, oder verflanden, daß 
dieſes kleine Erabliffement den drey Befigern, welchen es 
gehört, mit allen dazu nöthigen Utenfilien auf 18000 Tha⸗ 
ler bergiſch zu ftchen Fam, che fie es in vollen und guten 
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Gang brachten. Die Huͤtte enthaͤlt in einem laͤnglicht 
viereckigten, jedoch nur leicht aufgeführten Gebäude, einen | 
Binfofen mit 22 Röhren, einen. daran gebauten Tempe: IR 
rirofen, zum Anglühen der röhrenförmigen Muffeln, und | 
einen Gaarſchmelzofen. Der uͤbrige, ziemlich weitlaͤufti⸗ 


ge Raum, wird zum Aufbewahren des Gallmeyes, der 


Kohle, und der aus beyden ſchon BEE URN I [EFRARR.A Mi 


nung benußk 


Rare 


de,.20 p. J der vom 1 lltenderge aber, wie er. in ei 
tich verarbeitet wird, 53 P- C.. ar Zinf ausgeben, ‚Allein - 
deffen ohnerachtet foll der hier erzeugte. Zink beſſer zum 
Meſſingmachen ſeyn, als der Luͤtticher, weshalb auch 100 
Kilogrammen davon mit 80 Franken bezahlt werden, wenn 
der Luͤtticher nur 75 koſtet. Wie ſehr auch in jener Ge⸗ 
gend ſchon die Zinkpreiſe herunter gefallen ſind, ſieht man 
hieraus, indem heym erſten Uebergange der Allürten über 


den Rhein die 100 Kilogrammen Luͤtticher Zink noch mit | 
215 Franken verkauft wurden. Uebrigens iſt der Preis 
der Stollberger Fabrik im Einzelnen, fuͤr das Pfund Gaar: J 


Zink, wie ſie ihn an die hieſigen Kupfermeiſter (di, 
Mefjingfabrikanten) abſetzt, 8 Stuͤber bergiſch. Da aber 
die oberſchleſiſchen Werke ihnen von den ihrigen das Pfund 
su 4 Stüber (ohne Transportkoſten) ablaſſen, fo fängt 
der fehlefifche Zink ſchon an bie und da den —— 
zu verdraͤngen. 


Was das Reduktionsmittel — deſſen man J 


ſi * ‚bier bey, der. Zinffabrifation bedient, fo. ift dieß Holz 
kohle; ſi fie wird aber nicht in feingemahlnen: Zuftande, wie 
ber, Gallmey, ſondern in der Groͤße von Haſelnuͤſſen an— 
gewandt. Man nimmt, davon, nah. Beichaffenheit des 
Salmeycs, je nachdem ex mehr oder, weniger leichtfluͤſſig 
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ift, wie fie es. dort nennen, 3, die Hälfte,, bie 3 feines 
Volumens. Daher ſind die Ruͤckſtaͤnde hier, nach einem 
‚seftündigen Schmelzen, ganz pulvrigt und nicht im min- 
beten, ‚zufanmengebaden, waͤhrend die Lüttiher Ruͤckſtaͤn⸗ 
de, (wo man fih der Koals, in. gleichen Bolumentheilen 
‚mit dem. Gallmey 1 als Reduktionsmittel bedient, ſelbige 
wohl auch noch mit, ber Ichwarzen ‚Erde von. dem Ausge⸗ 
henden der Kohlenflöge vermengt, welches jedoch viel Uns 
h reinigfeit in die, Maffe, bringt,) ganz ſchlackenartig zufams 
menfchmelgen. Auch wollte man mir verſichern, daß die 
Ruͤckſtaͤnde, welche hey der Stollberger Zinkfabrik aus den 
Muffeln gezogen wuͤrden, ganz rein von Zink waͤren, wohl 
aber ‚etwas Bley enthielten, weshalb, man fie auch noch 
ener ſorgfaͤltigen Verwaſchung unterwirft. Die in Luͤt⸗ 
uich hingegen abfallenden Schlacken ſollen noch reich an 
Zink ſeyn, weil. man, bey Dem theuren Brennmaterial, 
‚und den. niebrigen Zintpreiſen den Online nicht aufs 
—T abtreibt. ch 

Nach. diefer, Heinen Einleitung, reue ich zur — 
— Beſchreibung der hieſigen Brenn⸗ und. Temperir⸗ 
oͤfen, welche, weſentlich von den unſrigen (d. h. oberſchle— 
ſiſchen und pohlniſchen) abweichen. Ehe ich aber dahin 
fomme, muß ih, zupor noch uͤber die hier gebraͤuchlichen, 
roͤhrenfoͤrmigen Muffeln, und deren Bereitung das noͤthi⸗ 
ge vorausſchicken. Statt unſerer Muffeln bedient man 
ſich zur Zinldeſtila tion Roͤhren, welche 3 Fuß (Rheinl. M.) 
hech 4bis 5 Zoll reichlich im Lichten weit, und, .Zoll 
in der Thonſlarke bie ſind. Zu der Robrenverferugun 
ein eignes kleines Gebäude, ‚vorhanden, wo. auch. der 
Thon aufbewahrt wird. Ehe man auf der Fabrik ſelbſt 
die Roͤhren anzufertigen verſtand, mußte man ſie von Luͤt⸗ 
ti besichen, mo das a an Ort und Stelle, ohne 
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Dransportkoſten, auf 6 Franken zu ſtehen Fam. Noch da⸗ } 
zu waren fie, durch die Beſtechung des Derfertigere, von | 

Eriten der Lütticher Zinkfabrik ſo ſchlecht gemacht, daß fie) 
alfe, beym erften Gebräuche zerfprangen. Jetzt nimmt man 
zur Bereitung der Muffelmaſſe alte Meuffem welche ver⸗ 
mittelſt eines Hammers⸗ auf einer eiſernen Platte fein ges 
pocht werben, 1,- eine® weißen, feuerfeſten Thons von 
Bonn 4, und eines weißen, fenerbeftändigen Thons von 
Namur, ebenfall Saͤmmliches feingepochtes Thonmehl 
mengt man erſt trocken, durch Umſchaufeln, und dann mit | 
Waſſer angefeuchtet, duch Treten mit den Fuͤſſen⸗ hut au 11 
einem gleichförmigen Teige untereinander, "den man wer 
nigſtens acht Tage liegen läßt, ehe er" verarbeitet wird. 
Zum Formen der Nöhren find‘ dreyerley Wert zeuge im 
Gebraͤuche. Erſtlich ein kleiner, 2 Schuh hoher, um ſeine 
Achſe beweglicher, abgeftumpft pyramidaler Korb, auf 
welchen oben eine kleine Toͤpferſcheibe befeſtiget if. Sm 
Mittelpunkte diefer Scheibe befindet ſich en’ Loch, worein 
Das zweyte Inſtrument, nehmlich ein böfgerner Eylinder, 
anderthalb Schuh lang, und fo di, als der innere Durchs ‘ | 
mefjer der Röhre, an feinem untern Ende mit einem bit 5 J 
neren Stiele verſehen, mit letztern eingeſteckt wird. un 
dieſes cylindriſche Holz formt man nun die Röhre, wel⸗ 
ches leicht, durch Umdrehen der Scheibe, auf die Art, — 
bey der gewoͤhnlichen Toͤpferey, geſchieht. Iſt ſelbige ht | 
weit fertig, fo wendet man weiter das dritte Werkzeug a 


Dieß iſt ein aus zwey Hälften beſtehender viereckigter, 
hoͤlzerner Kaſten, anderthalb By: hoch, der, wein beyde J 
Seiten zuſ mmengeklapot werden, in der Mitte einen cylin⸗ 
driſchen Raum bildet, welcher der außern Form der Röhre r 
entipricht. Dieſen Kaſten ſchlaͤgt man um das ſchon fer» 
ige Stud der Röhre, nimmt dann das cylindrifche Kern | 
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holz. aus ſelbiger heraus, anſtatt deſſen man ein zweytes 
ſolches Holz von gleichen Durchmeſſer, aber noch einmal 
ſo lang, als das erſte, einſchiebt, und um dieſes herum, 
auf, die, fhon befhriebene Art, die. noch fehlende obere 
Yälfte der Röhre vollends anſetzt, fie dann abnimmt, und 
| der Luft, oder. im warmen Zimmer behutfam air 


— 

















Ich komme nn zur Befreiung des Schinelz- 
fens welcher der Hauptſache nach, einem Steinguth⸗ 
Brennofen, von der Art, wie man ſie in der Gegend 
um Carlsbad findet, ziemlich gleicht. Auf Tab. 24. Fig. 1. 
‚Bi CD findet fih eine genaue Abbildung davon. Der 
Dfen ift von der Huͤttenſohle bis zur Eſſe g Fuß hoch, im 
Lichten etwas über 3 Fuß tief, und excluſive der Staͤrke 
der beyden Seitenmauern a und b 4 Fuß reichlich. breit. 
Die Höhe der oben aufgeſetzten Efje d beträgt 18—20 Fuß. 
Der ganze Ofen befteht übrigens, wie die Profile Bu. C 
jeigen, von unten nach oben aus folgenden Theilen: 1.) 
em Afchenfalle f, 2.) dem Roſte g, 5.) dem Heißungss 
aume h, 4.) dem Feuerheerde i, 5.) den Arbeitsraume k, 
3.) der Kappe, oder dem obern Gewölbe c, 7.) der Efje d 

Diefe Drdnung wollen wir auch, ber Deutlichfeit a 
n unſerer Beſchreibung befolgen, zuerft von unten anfans 
en, und fo allmählig aufwärts fleigen. Die breite Ruͤck⸗ 
jeite oder Brandmauer | Ichnt fih an eine ſchmale Sei; 
euwand des Hüttengebäudes an. Der ganze untere, und 
igentlich in Beziehung auf die Wirkung des Ofens, bey 
veit tem der wichtigſte Theil desſelben, nehmlich der Feuer— 
eerd i, der Heigungsraum h, der Roſt und Aſchenfall g T 
” in der Hüttenfohle angebracht, - fo daß die oberfte Jläs 
be des Feuerheerdes i in einem Niveau mit jener liegt. 
Der. Roft g beſteht aus vierfeitigen eifernen Stäben, und 
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geht unter dem ganzen Ofen, feiner Breite und Tiefe nach f { 
hin. Man hat zwar hier verſucht zür Erfparung der 
Kohlen, den Roſt fleiner zu machen, und blog in den 

Hordern Theil des Heitzungsraumes zi legen; allein bald 
mußte man wieder davon ab, und zur alten Art zuruͤck⸗ I 
gehen, weil die Retorten dabey fehr viel Titten. Der 1 
Heitzungsraum (Feuerraum, Kohlenſack) h, vom Roſte g 1 
bis an den Feuerheerd i tft anderthalb Fuß hoch, und fo 4 
fang wie der ganze Ofen breit if. Der darunter befinde 
liche Aſhenfall £ ft noch etwas höher, als die Entfers 
nung des Roſtes von Feuerheerde. Dieſer Teste macht 4 
einen der wichtigften Theile des Dfens aus, und von ſei⸗ J 
ſeiner guten Einrichtung haͤngt daher auch ein großer 
Theil der Wirkung desfelben ab. Er befteht aus einem | 
Gewölbe, das auf feiner Oberflaͤche ausgeglichen worben, J 
und Fuß ungefähr ſtark iſt. An feinen beiden langen 
Seiten parallel der Breite des Dfens, iſt er mit zo Oeffe 
nungen coder Füchfen) m verfehen, welche 5 Zoll lang und | 
43 Zoll breit find, und fenfrecht durch den ganzen Heerd 
durdigegen, um wie man leicht bemerft, dem Feuer den 
Eintritt vom Roſte in den Ofen zu verſtatten. Dieſer 
Feuerheerd iſt ſeiner Breite, ober der Tiefe des Ofens 
nach, aus drey kuͤnſtlichen Steinen von feuerfeſter Thon⸗ 
maſſe zuſammengeſetzt, welche die Form der Figur æ und 
in € haben. Sie find alle drey ziemlich ı Fuß hoch und 
verhältnigmäßig nach der Geſtalt des Gemwölbes did. Der 
mittelfte, oder Schlußftein i ift feilförmig gearbeitet, Die 
beyden Seitenſtuͤcken find ziemlich kubiſch, nur an der un⸗ 
tern Ecke, ſtark abgeſtumpft, an der gegen uͤberſtehenden 
Seite aber durch ihre ganze Laͤnge, mit der rinnenfoͤrmi⸗ 
gen Vertiefung verſehen, welche den Feuerdurchzugskanal 
m bildet. Diefe Rinne finder ſich bald in der Mitte, 
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bald aber auch an der einen Seite des Steins, welches 
fich, wie jeder Fenerbauverftändige leicht einfieht, nach der 
Lage des Eteines im Heerde richtet. Es iſt ebenfalls hier 
verfucht worden, auch in der Mitte des Feuergewoͤlbes 
eine Reihe von ſolchen Füchfen anzubringen, um die Hige 
zu verflärfen; allein man mußte auch davon wieder abges 
ben, weil bie Retorten zu flarf angegriffen wurden. Den 
feſten Zwiſchenraum, welchen die Fuͤchſe m zwiſchen ſich 
laſſen, nehmen vier Röhren oder Muffeln n ein, die uns 
mittelbar auf der Oberfläche des Heerded aufruhen. Weber 
diefe erſte Neihe von Röhren, und zwar in einer Perpeits 
F ifufairlinie mit verfelben, kommt nun eine dergleichen 
zweyte, bergeftalt, daß fie um etliche Zoll uͤber der erften 
erhöht it. Ueber die zweyte Reihe legt man, auf gleiche 
Art, die dritte, über diefe Die vierte, und über die vierte 
die fünfte. Da fi won da aus fchon die Wölbung des 
Ofens, womit der eigentliche Arbeitsraum desfelben ges 
| ſchloſſen ift, anfängt, fo ift e8, wegen Dadurch entftehender 
Verengung nicht mehr moglich, eine ganze Reihe von vier 
Röhren einlegen zu koͤnnen. Es ift vielmehr nur noch 
auf zwey Stuͤck Platz, womit die oberfte Lage gefchloffen 
| wird, fo daß in Allem, 22 Röhren, oder Muffeln, in dem 
ganzen Ofen befindlih find. Vorn und hinten ruhen die 
Muffeln auf Unterlagen auf. An der innern Seite der 
ı Rücwand 1 des Dfens find nehmlich, reihenweife über eins 
| ander, ı8 flache, etliche Zoll große Stückchen von feuerfes 
ſten Ziegeln eingemauert, auf welchen die Muffeln mit 
| ihren hintern Enden aufliegen. Mit den vordern aber bes 
| finden fie fih in einem, ebenfalld aus feuerfeften Ziegeln 
| 


| 






erbauten Fachwerke o p, welches die ganze Bruft des Ofens 
bildet. Die Stärfe der einzelnen Ziegeln, woraus das 


Fachwerk befteht, ift verſchieden, nehmlich die fenfrechten o, 
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J 3 Bol, die ——— an a nur. 3 ſo ſiart 
Die Laͤnge eines ſolchen einzelnen Faches iſt 10 Zoll, die 


Hoͤhe aber etwas geringer, ſo daß es ein Rechteck bildet. 


Die Dimenfi ion der Breite oder Tiefe desſelben, worauf 
die Muffeln mit ihren vordern Enden aufruhen, betraͤg gt 
3 Zoll reichlich. Denjenigen Raum des Ofens, welcher die 
Muffeln einſchließt, nenne ich deu Arbeitsraum k. Er iſt 


5 Schub hoch, und feine Tiefe der Länge oder Höhe der 


Muffeln, fo wie feine Breite Cim Lichten, ohne die Mauers 


flärfe) dem Fängen und Durchmeffer, der 5 Feuerkanaͤle, 
ſammt den Durchmeſſern der 4 Roͤhren gleich. Oben iſt 
er mit einem flachen Gewoͤlbe geſchloſſen, welches ſich von 
der fuͤnften Muffelreihe anfaͤngt, und vom Mittel dieſer 
Reihe bis an den Schlußſtein etwa anderthalb Fuß hoch 


iſt. Die Mauerſtaͤrke dieſes Gewoͤlbes aber, welches die 


eigentliche Kappe des Ofens c ausmacht, beträgt durch die 
Mittellinie 3 Fuß. In diefem Gewölbe find in fenfrechter 
Nichtung durch dasfelbe hindurch, die drey Abzugsöffnuns 
gen q, für die Flamme aus dem Arbeitsraume in den 


Schoruftein angelegt, und zwar fo, daß fie fi von der. 


Ruͤckwand des Dfend nach vorne zu, hintereinander, ger 





nau in der Mittellinie des Gewölbe befinden, wie die 


Figur in B noch mehr verdeutlicht. Die beyden außern, 


zunächjt an der Ruͤckkwand und Vorwand des Dfens, find 
von derfelben Größe als die untern im Fenerheerde bes 


findlichen Durchzugskanaͤle m, die mittlere ift aber noch 


etwas größer. Noch befindet fich in diefem Gewölbe, oder 
der Klappe c ein vierter Kanal r, welder die drey eben 
befchriebenen in einem vechten Winfel Durchichneidet, weil 
er horizontal von: vorn nad) hinten durchgeführt ift. Er ift 
anderthalb Fuß hoch und einen halben Fuß breit, und fol, 
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nach ber Angabe dazu dienen, um durch Cinftrömen der 
aͤußern Zufty den Zug bedeutend zu verftärken. Um aber 
dieſe Wirfung nicht zu heftig zu machen, iſt er immer auf 
Die Hälfte feiner Höhe,“ von unten mit Ziegeln zugefeßt. 
"Die ganze Beſchaffenheit und Anlage dieſer 4 Feuerkanaͤle 
kann man am beßten aus der Anſicht B entnehmen. Sie 
"münden fich, wie fehon bemerkt, in die Effe d aus, welche 
von der vordern Seite des Ofens, unter einem Winkel 
von 45 Grad zurucgefchleift, und auf der Hintern Seite 
‘18 big 20 Schuh hoch aufgeführt ift. Die beyden (malen 
Seitenmanern des Ofens a und b fliehen vorne, etwa ı 
Schuh weit, über die Perpendifulärlinie des Fachwerkes 
heraus, welche Einrichtung deßhalb getroffen iſt, um in 
‚20, zu beyden Seiten in felbige eingelaffene Haden s, fuͤnf, 
einen Zoll ſtarke, eiferne Schienen t horizontal über einan⸗ 
der auflegen zu fönnen, worauf die Vorlagen von Eifen w, 
die ich gleich. weiter beſchreiben — mit ihren vordern 
Enden aufruhen. 

Dieſe Vorlagen w find anderthalb Fuß lange, conis 
ſche Röhren von Gußeiſen, hinten anderthalb Zoll und 
"vorn hoͤchſtens ı Zoll weit. Sie werden zum Gebrauche 
mit ihrem hintern, weitern Ende in die vordere Deffnung 
der Muffel eitigelegt, nachdem diefe gefüllt worden, und 
Oder 'zwifchen beyden frey bleibende Raum wird mit Lehm 
gut verfirichen. Mit ihrem wordern Ende liegen fie auf 
den eifernen Stäben t auf. Bey täglichem Gebraude 
dauert ein dergleichen Vorlagsrohr nicht Iänger, als etwa 
3 Wochen. Dann ift es an feinem hintern Ende fchon fo 
“weit abgefreffen, daß es mit einem neuen vertaufcht iwers 
den muß. Bey ſtarken Windföffen, oder wenn man ſonſt 
"dası bey dieſen Vorlagen immer noch ſtattfindende Ver— 
‚brennen des Zinfes verhuͤthen will, ſteckt man an die 
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Möhren w. noch. andere, dergleihen x Über, welche zwar 
je; länger, je. beſſer, gewoͤhnlich aber 14 Schuhrlang yon 
ESturʒblech ebenfalls coniſch zuſammengeniethet, und vorn 
nur mit einer ganz kleinen Deffnung, verſehen ſind. 

Was den Betrieb dieſes Ofens und das haushaͤlteri⸗ 
* dabey, anlangt,: fo erfuhr ich Darüber folgendes; In | 
‚einen neu anzulaffenden Dfen werden die Muffeln nur 
kei OD fie zu — eingefehter der — * 


— 


— seht des. Betriebes: eine | 
Muffel, oder wird ſonſt unbrauchbar, ſo muß die neu 
einzuwechſelnde natuͤrlicherweiſe erſt in dem Temperirofen 
angegluͤht werden. Man hat ſich hier ſo eingerichtet, daß 
Immer. fruͤh um 8 Uhr alle Muffeln geladen werden, wel⸗ 
ches mittelſt einer eiſernen halbeylindriſchen Schaufel und 
in der Art geſchieht, daß man von dem oberſten bey⸗ 
den Roͤhren anfaͤngt, und ſo, ſtufenweiſe, bis zu den un⸗ 
terſten heruntergeht, damit die obern unterdeß ſchon recht 
‚in Hitze kommen, weil dieſe ohnedem, der Natur der 
Sache nach, etwas Fälter gehen, als die untern Reiben. 
„Die: Vorlagsröhren w. werden, nach dem Einſchlagen in 
die Muffeln, ſogleich anlutirt, und bekommen dabey eine 
ſolche ‚Lage, ‚daß ihr: vorderes enges Ende ein klein wenig | 
hoͤher, al8 Das hintere ‚liegt. Dieß geſchieht deßbalb, 
‚Damit: ſich der darin ſammelnde Zink, welcher bey gehöris 
ger Hitze des Ofens immer fluͤßig bleibt, nicht herauslaͤuft, 
weil er dadurch ſich mehr zu oxydiren Gelegenheit hat, 
und auch auf der Erde viel verſpruͤtzt und verlohren wer⸗ 
adden wuͤrde. ‚Unmittelbar nach dem Füllen oder Laden wer 
‚Muffeln wird im Ofen mit Stuͤcklohlen geſchuͤrt, und 
wenn dadurch der beym Laden etwas erkaltete Ofen wie⸗ 
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der in vbolle Gluth hekommen iſt mit Staubkohlen, die 

mit Waſſer angefeuchet worden, fortgefahren. Zu dem 
Ende und zu dem Abloͤſchen der Huͤttengezaͤhe, welche 
ſammttich ang Eiſen geſchmiedet ſind, und außerordentlich 
viel leiden, da die Hitze nicht ſelten ſo ſtark wird, daß die 
kiſernen Vorlagsroͤhren an ihren hintern Enden ſchmelzen, 
ſtehen immer 2 Tonnen mit Waſſer bereit, eine in der 
Hätte, und eine in der Schürgrube (deren ich weiter uns 
ten, bey Beſchreibung des Temperirofens noch einmal ers 
waͤhnen werde). Wenn ſich der Zink zu entwickeln ans 
fängt, fo brennt aus allen Deffnungen der Vorlagsroͤhren 
die bekannte Zinkflamme, welche man aber nicht länger 
als eine Virtelſtunde dultet, und dann gleich ausloͤſcht. 
Das nehmliche geſchieht auch, wenn fie ſich etwa waͤh—⸗ 
rend des Betriebes aufs‘ neue zeigen Toltte, indem man, 
und dieß mit’ Recht, Hlaͤubt, daß zuviel Zink dadurch 
verbrennt. Jedoch entwickeln ſich immer während des Pros 
zetes weiße Zinfdämpfe aus den Oeffnungen. Alle 2 Stuns 
den fährt man mit einem einem Kraͤtzchen 5 (Fig. 2. 
ab. 24.) ih die Vorlage, und zieht den indeß ſich darinn 
geſammelten Zink in einen darunter gehaltenen eiſer⸗ 
nen Loͤffel 4 Cebenbafelbft) Weiter bat man beym Ofen 
nichts zu beobachten. So wird damit fortgefahren bis 
Abends um 8 Uhr. Dann werden die Vorlagsröhren weg— 
ee Ruͤckſtaͤnde aus allen Muffeln mit einer 
eifernen Kraße r Cebenbafelbft) rein herausgezogen, oder, 
wenn ſie zuſammengebacken ſi ind, zuvor mit einem derglei⸗ 
chen Spieß — (ebendaſelbſt) losgearbeitet, und die Muf— 
feln von oben an wieder friſch beſchickt, die Vorlagen ans» 
lutirt, und dann wieder bis den andern Morgen fort de— 
ſtillirt. In jede Muffel ſoll 40 Pfund der Miſchung aus 
Gallmey und Kohle hineingehen, und von den ganzen 
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Dfen erhält man in jeder. ı2ftündigen Schicht, durchſchnitt⸗ 
lich 100 Pfund Zink. Die 100 Pfunde Gallmey kommen 
der Hütte, ungemahlen, 4 Sranten zu ſtehen, und die 100 
Pfund Ofenbruch, welchen man ſowohl hier, als in Luͤttich 


immer fuͤr ſi ſich allein, ohne Gallmey zuzuſetzen, verſchmelzt, 
und zu 50 p. O. Zink gebend annimmt, 6 Franken. An 


Kohlen ſollen in einer Schicht verbrannt werden 200 Pfd. 


Stuͤckkohlen, die 34 Franks koſten, und ein Karren Gru⸗ 
benflein.’) der 1500 bis 1800 Pfund hält, und. incluſive 


der Anfuhr zur Hütte (a2 Franks) 94 Franks zu ſtehen J 
kommt. Als einen beſondern Kunſtgriff, die Hitze ſehr im 


Ofen zu verſtaͤrken, ohne Kohlen dazu zu verwenden, gab 


man mir das Ausgießen eines Eimers vol Waſſer, in 
dem Afchenfalle, längft dem ganzen Rofte hin, an; fügte 


aber gleich hinzu, daß man es nicht gern tyue, weil eg 

der Haltbarkeit der Muffeln ſehr nachtheilig fey. ! 
Der Muffel- Temperirofen ift, feiner äußern. Form 

nah, und auch in den innern Dimenfionen der Höhe und 


Tiefe, wenig von dem Zinf-Schmelzofen verfchieden; allein. 


> “wem” et cz u Tre; ie AP", em 


er ift nur halb, oder,3 fo breit. Mit feiner einem ſchmalen 


Seite iſt er an diefen angebaut. Der Roft geht ebenfalls 
unter dem ganzen Ofen hin, allein die Schuͤrung ‚wird 
Be auf der vordern breiten Seite des Ofens verrichtet, 


*) Auf dem Kobfenberge zwiſchen Eſchweiler und Stollberg 
werden nur ſehr wenig Stüdfohlen gewonnen, etwa 1b 
oder 1/8 des Ganzen, das Uebrige ift Srubenklein. Da aber 
die Kohlen fehr pechigt find, fo ſchadet dieß zum Gebrauche 


wenig. Die 100 Pfund (man hat eigentlich ein’ Volumen 


maaß, weldes. aber 100 Pfunden am Gewicht ziemlich: gleich 


Eommt) werden auf dem Berge mit ı Franf, die 1oo Pfund 
Grubenklein aber mit einem ‚halben Frank, — rn um 
Berge, bezahlt, | — 
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nicht wie bey dem Schmelzofen, auf der einen ſchmalen 
Seite. Die Flammen-Durchzugsöffnungen im Feuerheerde 
find gleichfalls,’ ihrer Lage nach, anders, als dort. Es 
find nehmlich in 3 Reihen 8, nehmlich an der Brandmauer 
5, in der Mitte 2, und in der vordern Reihe wieder 3. 
Die vordere, oder Bruſtmauer des Ofens, iſt zu, und hat 
nur eine gegen 4 Fuß hohe, und anderthalb Fuß breite 
Oeffnung zum Einſetzen in der Mitte. Die Eſſe desſelben 
iſt in die Efje des Zinkofens eingefchleift. Uebrigens find 
die Schhrlöcher des Temperirofens fowohl, als des Zink 
ofens, mit eifernen Blechthüren verfehen. Auch ift in der 
Huͤttenſohle bey beyden Oefen eine viereckigte ausgemaus 
erte Grube angebracht, in die man, zum Schuͤren und zum 
Ausfahrten der durch den Roft gefallenen Afche und Kleinen 
Coaks, auf einer Treppe hinabfteigt, In diefe Grube 
| mündet fich der Luftzug und Aſchenfall, ohne weitere Coms 
munikation mit der aͤußern Luft, aus. Einer detaillirten 
ı Befchreibung der einzelnen Theile diefes Ofens kann ich 
mich wohl überheben, da fie aus der genauen Befchreibung 
‚der einzelnen Theile des Schmelzofens, denen fie vollfons 
men gleichen, zur Gnuͤge hervorgehen. 

Das Gaarſchmelzen des Rohzinkes geſchieht bier it 
| einem eiſernen, über einen Roſte eingemauerten Keſſel, 
| welcher zur fchnelfern Abführung der Dämpfe, nifchenförs 
mit einer gut ziehenden Eſſe uͤberbaut iſt. Nach dem 
Schmelzen wird die obenauf ſchwimmende Unreinigkeit 
mit einer Schaumkelle abgehoben, und der gereinigte Zink 
in eiſerne, parallelepipediſche Formen ausgekellt. Der Abs 
brand beym Gaarſchmelzen betrug anfaͤnglich 20 p. C. 
| Jetzt aber, da man fehwächer feuert, und dadurch verhuͤ— 
‚tet, daß nicht fo viel Zinf von oben verbrennt, foll er 
nicht über 10 fleigen. 
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Das Naͤgelmachen wird, nach der Relation eines Au⸗ 
genzeugen, der es dort abſah', in Luͤttich folgendergeſtalt 
verrichtet. Erſtlich gießt man ſich in großen, eiſernen 
Formen etliche Schuh lange: und breite, aber nur ſehr 
duͤnne Zinktafeln. Dieſe läßt man an einer Blechſcheere | 
kalt zu ſchmalen Streifen ſchneiden, fü, alg wenn mar. J 
Drath daraus ziehen wollte. Die erhaltenen Streifen, 
oder Staͤbchen, werden auf ganz gewoͤhnliche Art, nachdem 
fie. zuvor auf einen Heerde mit Holzfeuerung ſchwach er⸗ 
waͤrmt worden, vorn, nach der Figur des Nagels, ſpitzig 
zu gefchmiedet. "Hierauf werden fie aufs neue auf dems 
Heerde erwärmt, nach der Lange des Nagels abgehauen, . 


und an die erhaltenen Stifte im einem mit efenfe verfes, 


henen Amboſe, worein fie, ihrer ganzen Länge nach, ges 
ftecft werden, oben der Kopf angeſchmiedet. Zulett ende) 
lich noch polirt man diefen Kopf, nachdem er mitteljt eines: 
Inſtruments gehörig rund gemacht ift, Durch Abdrehen mit — 
‚ einem Hammer, welcher eine geglättete und concave Bahr 
von Stahl hat, ab. Zu — werden 25 Gattungen 
Zinknaͤgel verfertigt. 

In Stollberg hat man auch aus dem daſi igen Zinke, 
welcher uͤberhaupt zaͤher ſeyn ſoll, als der Luͤtticher, auf 
die bekannte Weiſe, und zwar kalt, Drath gezogen, 
welcher ſo duͤnn, wie der feinſte Zwirn war, und wovon 
ſich ein Faden, ohne zu reiſſen, 200 Schuh lang ausdeh—⸗ 
nen ließ. | 

‚Auch wurde ich hier mit einer finnreihen Merhode 
befannt, welche man beym Zinfolech- Walzen anwendet, 
um den richtigen Grad der Temperatur dabey ganz ficher 
zu treffen. Zuförderft gießt man fih Die Tafeln dazu, aus 
dem gewöhnlichen Gaarzink, etliche Schuh lang und breit, 
aber nur % Zoll dick, befonders um. Dieſe werden num 
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nicht auf Heerden,  Tondern in einem großen: Meſſel mit 
fiedendem Waffer, worein man mehrere auf einmal wirft, 
und fie etwary Stunde, ‚nach Befchaffenheit der Ums 
ftände, d. h. je nachdem fie duͤnner oder dicker find, we— 
niger oder mehr, darinnen liegen laͤßt, bis ſie die Tem⸗ 
peratur des Waſſers angenommen haben, zum Walzen 
erwaͤrmt. Wenn ſie, nach mehrmaligem Durchlaſſen ſchon 
duͤnner geworden ſind, erhitzen ſie ſich, während der Ars 
beit, von ſelbſt ſo viel, daß ſie nicht weiter angewaͤrmt 
zu werden brauchen. Auf dieſe Art hat man bier — — 
wie Papier ſo duͤnne, gewalzt. 

Nach allen dieſen Beſichtigungen begab ich mich * 
en von Aachen und Stollberg weg, und ging 
nah Bonn zuruͤck. Eine gleich vor ven Thoren von Bonn 
gelegene englifche Schwefelfäures Fabrik wurde mir nicht 
gezeigt, da der Eigenthimer , ein Franzofe, jedem ran 
den den Eingang verboten hatte. 
>. Defio angenehmere und: intereffantere ———— 
—5— hatte ich Gelegenheit auf dem bon 





“ Alaunwerk zu Friesdorf, unweit Bonn, 


eingufanineln welches eine Stunde von Bonn, im einer 
romantiſchen Bergfchlucht „ gleich hinter dem Dorfe Friess 
dorf liegt, Der fehr gefällige: Befiger, Herr Nöggerath, 
| hatte felbft die Guͤte, mich dahin zw begleiten. Auf dem 
Höchften Kamme des Gebirgszuges iſt eine an 30 Fuß 
mächtige Lagerftätte "unmittelbar inter der Dammerde 
| aufgefest, welche aus Braunkohle und Alaunthon, die 
in Schichten von einigen Fuß Mächtigkeit mit einander 
abwechſeln, befteht, und 4 Stunden im Umfange weit fich 
| erfiredt. Das Liegende davon ift ein fefter, thonigter 
Letten, den man durch Bohrverſuche won etlichen zwans 
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ig ‚Fuß Teufe noch nicht hat durchſetzen koͤnnen. Der ganze 


Abbau beſteht in Tagebau, und um die noͤthige Waſſerloo⸗ | 
fung zu erzielen, treibt man einen Bine — * X 


ganze Lager unterteuft. 


Die gewonnenen Braunkohlen aka in —— J 
runde, Ziegeln geſtrichen. Man fertigt davon jaͤhrlich 
anderthalb Millionen Stuͤck an. Eine Million gehen 


beym Betriebe des — auf, den * aber verkauft 
man, 


Die gewonnenen — ſtuͤrzt man in große, BE 
abgefiumpft vierfeitig pyramidale Haufen (von der Form | 
der fogenannten liegenden Weiler) auf, und bleiben fo, 
2 Monate der Luft ausgeſetzt, ftehen, bis fie durchaus J 
trocken find (weil es im entgegengeſetzten Falle beym Ver⸗ 


brennen viel Schlacke geben wuͤrde), worauf man ſie, 


durch Anlegung von Feuer auf verſchiedenen Punkten 


derſelben in Brand ſteckt. Wenn ſie ſich uͤber und uͤber 
entzuͤndet haben, ſo laͤßt man ſie allmaͤhlig einen, auch 
nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde zwey Fuß dick, mit alten, 
ſchon ausgelaugten Erzen uͤberſtuͤrzen, und fo ı Jahr lang 
liegen. Nach Verlauf dieſer Zeit werden ſie auseinander 


‘genommen, die großen Klumpen mit der Keilhaue zer⸗ 


pocht, und auf die Kauge-Anftalt gefahren. Sechs Pfund 


dergleichen Erz follen durchfchnittlich dregviertel Pfund 


‚fertigen Alaun geben. 

Zum Ablaugen der Erze benutzt man, ſehr vortheil⸗ 
haft, die Stollenwaſſer, die man zu dieſer Abſicht in einem 
kleinen Baſſin aufſammelt, und aus dieſem in das etwas 
tiefer liegende Laugenhaus durch Röhren leitet. Die Laus 
geanftalt nimmt einen aus 3 Reihen Kaͤſten gebildeten 
rechteckigten Platz ein, welcher in einem bedachten Ge⸗ 


baͤude eingeſchloſſen iſt, damit auch im Winter die Arbeit 
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ungeſtoͤrt fortgefegt werden könne. Die 3 Reihen Lauge⸗ 
kaͤſten liegen nicht teraſſenfoͤrmig übereinander, wie ge⸗ 
woͤhnlich/ ſondern alle in einem Niveau. Zum Auslaugen 
dienen bloß die beyden Seitenreihen, die mittelſte Reihe 
iſt zur Aufnahme der letztern, ſchwaͤchern Laugen, oder 
des hier ſogenannten Spuͤhlwaſſers, beſtimmt. Jeder 
Laugekaſten iſt Fuß tief, und hat etliche Zoll hoch uͤber 
dem untern wahren Boden, . einen zweyten dergleichen, 


blos aus zufammengelegten. dien Brettern beftehend, 


auf dem jebod fein Stroh, oder fonfl etwas anders, als 
Unterlage für das Erz ausgebreitet wird, Alle Laugens 
Fäften und Reſervoirs macht man auf folgende Art lauge⸗ 
dicht. Zuerſt wird eine Grube, ı Schuh tiefer, und ı 


‚Schuh auf allen Seiten weiter , als der hineinzufegende - / 


‚Kaften ift, in der Erde ausgegraben, hierauf der Boden 


‚berfelben ı Schuh hoch mit etwas angefeuchtetem Thon 
‚Ietten recht feſt ausgeftampft, in diefe Fünftliche Sohle 


bie Tragebalfen eingelaffen, auf welden der Kaften aufs 


ruht, nach diefem auch der Kaften felbfi, der auf ges 


wöhnliche Art aus Pfoften zufammengefügt ift, darinnen 
aufgefiellt, und zulegt noch der um die Seiten desfelben 
befindliche leere Raum eben fo, wie die Sohle, mit Thons 
letten feft auögerammt. 

In der Regel geſchieht das Auslaugen der Erze 4 
bis Hmal hintereinander. Die beyden erftenmale erhält 


man eine fiebewärdige Lauge davon, welche gleich durch 


eine hölzerne Röhrenfarth in Die zwey, an das Laugenhaus 
angebauten, Rohlaugenfümpfe geleitet wird. Bey den Ieß- 


| tern Operationen aber geben die Erze nur eine- fehwache 


Lauge, die man hier Spühlwaffer nennt, in den zwifchen 
den behden Reihen Laugekaͤſten mitten inne liegenden Res 
fervoirg aufſammelt, und durch die darinnen befindlichen 


€ 563 ) 

Pumpen inner: wieder auf friſche Erze bringt, Die ers 
ſchoͤpften Erze ſchwaͤngern fihy wenn fie ein bis zwmey 
Jahre an der Luft liegen, wieder fo weit mit — an, 
daß fie aufs neue laugewuͤrdig ſind. A 
Die beyden Rohlaugenſuͤmpfe ſind, zum Schuß für | 
Schnee und" Regen, uͤberbaut, und bey vem-Langehanfe, 
Tängft der einen Seite deffelben, angebrachtir Sie:werden 
ebenfalls aus Bohlen‘ zufammengefproteitz und jeder it 
durch eine Scheidemand in zwey Hälften abgetheilt. Bes 
fagte Scheidewand hat auf einer gewiffen Höhe eine Deffs 
nung, dureh welche immer Die oberfte klare Lange aus 


der andern Hälfte überfließt, ‘der ſchlammigte und umreis 


nere Bodenfaß aber zuruͤckbleiben muß. Diejenigen Haͤlf⸗ 
ten von beyden Suͤmpfen, welche die klare Lauge halten, 
ſind durch eine unterirrdiſche Roͤhrenleitung miteinander 
verbunden. Eine zweyte Roͤhrenfarth bringt aus ihnen 
wieder die abgeklaͤrte Fluͤſſigkeit zur Hütte in die etwas 
tiefer gelegenen Siedepfannen. 

Den Gehalt der Lauge befiimmt man hier nich mit 
dem Areometer, fondern Dadurch, Daß man ein bleyernes 
Gefäß mit Lauge anfüllt nnd abwiegt. Dieſes Gefäß 
muß nehmlich gerade fo groß ſeyn, daß es ı tb. Waſſer 
faßt; wiegt es nun, mit Lauge gefüllt, 2 TE. 6 Loth, 
fo ift die Lauge ſiedewuͤrdig. 

Was die Siedeanftalt betrifft, fo ift diefe hier von 
einer befondern, und fo ausgezeichnet zwedmäßigen Eins 
richtung, daß ich fie näher befehreiben muß, igentlicher 
Laugepfannen find fechs vorhanden, welche die Lage ges 
gen einander haben, wie die Fig. ., in A. Tab. 5, 
zeigt. Der Fenerbau ift ebenfalls am deutlichften aus 
derfelben Figur erfichtlih. Je zwey Pfannen fiehen über 
einem gemeinfhaftlihen Roſte a, und Haben Daher auf 
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immer nur ein gemeinſchaftliches Schuͤrloch b. In ber 

Mitte der Feuerung befindet ſich eine Zunge h. Die 
Flamme geht daher erſt auf der einen Seite unter den 

Pfannen: cin dem Fenerungsranmeie) nad Hinten zu, 

bricht fi) dort, und koͤmmt zuruͤck, um auf. der andern 
Seite wieder nah Hinten in Den daſelbſt befindlichen run⸗ 
den,'für alle 3 Feuerungen gemeinſchaftlichen Schornſtein 
geinzuziehen. Die 4 aͤußern Pfannen d find 8 Fuß lang, 
4 Fuß breit, und nur 4 Bol tief, ganz von Gußeifen, 

die zwey innern I aber find anderthalb Fuß tief, fonft 
ebenfalls von denfelben Dimenflonem Sie find aus eis 
‚ fernen Böden mit bleyernen Seitenwänden zufaitiimenges 
ſetzt, welche durch eiſerne, inwendig wieder mit Bley ver, 
goſſene Schrauben, an einander befeftiget werden. Aus 
| einen bleyernen Rohre k Läuft die Rohlauge ununterbros 
chen über ein flaches Blech 1 auf beyde Doppel: Giedes 
pfannen d., verbampft darauf, wegen der ungemein ges 
ringen Höhe der Fluͤſſigkeitsſaͤule, außerordentlich ſchnell, 
und läuft fogleich wieder, durch eine anf der entgegenges 
festen ſchmalen Seite der Pfanne angebrachte, einen 
| Halben Zoll große Deffnung, und daran befeftigte Kleine 
\ Blechrinne m in eine der mittelften tiefen Pfannen ı ab. 
Auf diefe Art wird immer eine tiefe von zwey daran Lies 
‚ genden flahen Pfannen gefpeift. In den erftern concens 
trirt ſich die Lauge durch Verdampfen noch mehr. Ihre 
Hauptbeſtimmung aber iſt zum Aufſammeln der Fluͤſſigkeit, 
um , während fie vol laufen, die auf jede Pfanne durch 
| bie ſchon befannte Menge von Praͤzipitationsmittel 
— fonft Seifenfiederfluß, jest Ruͤckſtand aus den Berlis 
| hehe und SchwefelfäuresFabrifen — welcher fich dabey 
| leicht auflöfet, zufeßen zu koͤnnen. Wenn Die ganze Pfanne 
voll gelaufen, und das Niederfhlagsmittel durchgängig 
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geloͤſet iſt, fo wird die Lange ſchnell durch hölzerne Schöpfe 


gelten, mittelſt an einander gelegter Rinnen, in die in der 
ganzen Hüttenfohle befindlichen Eryftallifationg- Käften 


eirigelaffen. Sn felbige hängt man, über queer darauf | 


gelegte Stäbe „ viele einen fpigigen Winkel bildende Höls 


zer CAD, an welche der Alaun in: Erpfiallen' anſchießt. 


Hat fih, nah Verlauf einiger Tage, alles Eryfiallifirs 


bare aus ber Fläffigkeit abgefondert, fo wird zuerft die 


Mutterlauge ausgefhöpft, und durch eine Rinnenfarth in 
befonders dazu vorgerichtete Mutterlaugenrefervoirs geleis 


tet. Aus leßtern wird fie durch Pumpen auf die über den | 
Pfannen befindlihen Zropffäfler gehoben und mit der 


Rohlauge verfotten.. Der in den Eryflallifationgfäften 
befindliche Alaun wird in, Iänglicht wieredigte, hölzerne, 


. Gefäße mit durhlöchertem Boden eingefammelt und in die | 


Waſchkammer gebradt. Die unterfte Lage von Alauncrys 
ftallen ift immer. mit vielem Schmuß verunreinigt, Deds 
halb fammelt man ihn befonders, nachdem man die obers 


fien Schichten behutfam mit einem flachen, eifernen, einer | 


Maurerkelle ähnlichen Inftrumente abgehoben hat, um fie 


vein zu erhalten. Das Wafcıhen gefchieht in oblongen hoͤl⸗ 


zernen Troͤgen auf gewoͤhnliche Weiſe, jedoch muß der 
Alaun dazu erſt etwas in den Troͤgen zerſtoßen werden. 


Die ablaufende Wafchlauge fammelt ſich in einigen: dane- 


ben liegenden, in der Hüttenfohle angebrachten Sumpfen, 
aus denen fie, mittelft einer Pumpe, wieder in ein, in der 


Waſchkammer befindliches, hohes, hoͤlzernes Standfaß gez 


hoben wird, und darinnen ruhig ftehn bleibt, damit fich die 
Unreinigfeit daraus zu Boden feßt. Die überftehende 
klare Klüffigfeit wendet man dann immer wieder aufs 
neue zum Wafchen an, und führt damit fo. lange fort, 
bis fie ſiedewuͤrdig iſt, wo fie dann wieder mit zugefchlas 
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gen wird: - Das Waffer in die Waſchkammer leitet man 
ebenfalls, wie, zum Ablaugen, aus dem ſchon erwähnten 
Stollen-Baffin bereit. 
>, Der gewafchene Alaun wird — aufbewahn, 
und dann zu 25 Centnern auf einmal, in einer der mitt⸗ 
dern tiefen Pfannen; in moͤglichſt wenig Waſſer aufgelöft, 
and. die heiffe Lauge in die Wachsfaͤſſer eingelaſſen, wel⸗ 
che in einem in der Huͤttenſohle angebrachten ausgemauer⸗ 
sen Raume ſtehen. Die Wachsfaͤſſer ſind 4 Fuß hoch, 
oben 3 Fuß und unten 4 Fuß weit, welche von der ges 
woͤhnlichen abweihenden Geftalt mit Fleiß deßhalb ges 
wählt if, weil fi) dabey der reinſte Alaun bildet, indem 
fi) alles Fremdartige: Teicht zu Boden and der Lauge abs 
ſetzt, nicht, wie bey den ſonſt allgemein gebräuchlichen Faͤſ⸗ 
fern, auch an den Seiten hängen bleibt, und den. dafelbft 
befindlichen Alaun verunreiniget.. Auch hat die Erfahrung 
gelehrt, daß man in diefen Faͤſſern eine, durchaus reine 
Waare erhält. Um diefen Zwed noch befjer zu erreichen, 
| ſtoͤßt man die auf der Oberflaͤche der Lauge ſich zuerſt chry⸗ 
ſtalliſtrende Rinde, weil ſie immer etwas Pat — 
anne hält, zu Boden, | ut 
Mit dieſer befchriebenen neuen Siedevorrichtung 
—— wenigſtens dreymal ſo viel bewirkt, als mit den ge⸗ 
woͤhnlichen ‚tiefen: Siedepfannen. In 24 Stunden macht 
man dreymal die. Pfannen gar; davon erhält man jedes⸗ 
‚mal 16 Ohmen eryſtalliſirbare Lauge, und aus jeden 16 
Ohmen derſelben wieder 10 Centner Alaun, alſo in 
Stunden 30 Centner. Ja der dortige praktiſche Werks⸗ 
vorſteher verſicherte, daß die Sache mit. einiger Anſtren⸗ 
gung leicht dahin gebracht werden koͤnnte, in derſelben 
Zeit ſtatt 3 auch 4 Gaarſuͤde, wenn nicht vielleicht noch 
mehr, zu bekommen; kurz, daß man mit dieſer kleinen 
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Anſtalt gar wohl 13000 Gentner des Jahtes zu probigiren 


im Stande fey. Als Brennmaterial bedient man fih, wie 


fhon bemerkt, der Braunfohlen. "Alle zwey Stunden 
wird einmal in jedem Ofen nachgelegt, wozu 150, oder | 
für alle drey Heiglingen, 450 Stud Braunkohlenziegeln 
aufgehen. : Zu dem ganzen Hüttenbetriebe find nicht | 
mehr als drey Arbeiter nöthig, von denen einer immer | 
noch größtentheils mit Waſchen des Alauns befchäftiget | 
iſt; beym ganzen — aber — ein — von 


* Mann a 


Bey Coͤlln Hatte ig merſt das linke Rheinufer be⸗ 


und hinter Andernach verließ ich es wieder, indem 


ich nach Neuwied uͤberſetzte, und in Benndorf, einem un⸗ 


weit davon gelegenen Staͤdtchen, mich fſixirte. Bon hier 


aus beſuchte ich, als aus einem gemeinſchaftlichen Mittel⸗ J 
punkte, alle umliegende — Shit iſt 


sa hun ” ee IR DAN 


‚Die ——— yeah ee | 
Ein bedeutendes königlich, preußiſches Nerarial-Eifens 
BR welches zum Bereiche des Bonner Ober-Bergs 
Amts⸗Diſtrikts gehört. ı Es hat 2 Hohöfen, 4 Friſchfeuer, 
ein ſogenanntes Rennfeuer, eine bedeutende Gießerey, die 


jedoch erſt im Entſtehen iſt, ein Bohrwerk u.f.w. Man | 


verſchmelzt fchönen Brammeifenftein und Rotheifenftein, Der 





— 


aber zum Theil ſchon aus einer Entfernung von 4 bis5 


Stunden weit angefahren werden muß. Der Transport 
der Holzkohlen geſchieht gar 10 Stunden weit, jedoch zu 
Waſſer. Der eine Hohofen iſt aı Fuß rheinl. hoch, und 
wird noch mit zwey hoͤlzernen Spitzbaͤlgen betrieben, ber 
zweyte aber, der um Fuß erhöht worden, mit 4 hoͤlzer⸗ 
nen Kaftengebläfen) Als Flöffe wendet man Kaltftein am. 
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Die hieſige Friſchmethode iſt das fogenannte Kaltblafen, 
in einem flachen Feuer, vor dem zwey lederne Spitzbaͤlge 
liegen. Auf 1000 Pfund Stabeiſen rechnet man 130 Kuͤbel 
Kohlen uud 25P. C. Abbrand. Wegen der hohen Preiſe 
der Kohlen zum Friſchen aber, und aus mehrern andern 
Gruͤnden gedenkt man kuͤnftig die Stabeiſen⸗Fabrikation 
ganz einzuſtellen, und das Werk blos auf Gießerey ein⸗ 
zurichten, wozu jetzt GBı8) ſchon ein eignes geraͤumiges 
Gießhaus erbaut wird. Saynerhuͤtte ſoll ein rheiniſches 
Gleiwitz werden. Man macht hier auch ſchon, wie dort, 
die feinſten Medaillen, und viele andere zarte Gußwaa⸗ 
zen, wozu man das Eiſen in Tiegeln, in kleinen, andert⸗ 
| halb Schuh großen: Windöfen, die mit einer: a6, Schub 
hohen Eſſe uͤberbaut find) einſchmilzt. Das mehreſte gießt 
man jetzt noch aus dem Vohenofen. Jedoch befinden ſich 
auch ſchon zwey Flammenoͤfen auf dem Werke. Eine weit⸗ 
laͤuftigere Beſchreibung dieſer Anlage findet man in Evers⸗ 
mann: Ueber die Eiſen⸗ und Stahl- Erzeugung zwiſchen 
Der Lahn und Lippe, 12904. S. 93 ff. welche noch zum 
großen Theil auf den jetzigen (1818) Stand derſelben paßt. 
Ein anderer Hohofen liegt etwa eine halbe Stunde 
unterhalb dem Staͤdtchen Sayn, hinter Benndorf. Er ge⸗ 
hoͤrt Ddem Handlungshauſe Remy daſelbſt. Die zu ver⸗ 
— — Erze beſtehen groͤßtentheils aus derbem Spath⸗ 
eiſenſtein, der ſehr innig mit Quarz verwachſen iſt; weß— 
halb ſie auch geroͤſtet, und nach dem Roͤſten auf der Halde 
—— werden mäffen. Der Ofen iſt 20 Fuß hoch, und 
erhaͤlt ſeinen Wind aus zwey ledernen Spikbälgen Sonſt 
fand i Ni ‚weiter nichts beſonderes zu ——— 


"Das Kaffelfteiner Eifenhüttentwerf in 
liegt eine halbe Stunde von Neuwied entfernt, und ge 












( 368 ). 


hört einem Neuwieder Handlungshauſe. Es beſteht aus 

einem Hohofen, = Walzhuͤtten, 4 Haͤmmern und einigen 1 
Verfeinerungs⸗Werkſtaͤtten/ ‚ von denen man in einer vor⸗ 
zuͤgliche blecherne Dfenröhren verfertigt. Die hier geivalge 
ten Schwarzbleche find von befonderer Gute, die Einrihe 
tung der Walzhütten wurde mir jedoch nicht gezeigt. Man 


verſchmelzt Brauneifenflein, dem man zuvor röften muß. 


Er wird dazu mit Kleinen Holzkohlen in vierfeitig pyras 


midale Meiler gefchichtet. Der hiefige Hohofen iſt ebens 


falls nur 2ı Fuß hoch, und mit = Spigbälgen verfehen. ' 
‘Die Stabhämmer in den Frifchfenern find größtentheilg | 
Schwanzhämmer, ob fie gleich"5 Centner und ehr wie⸗ | 
gen, um Pag fiir die Bearbeitung der Luppe zu gewins | 
nen, und man glaubt, daß ihr Gang, "bey denfelben Aufe 
Schlagewaffern, eben fo gefchwind vi als der eines —9— | 


werfers. 


——— ——— in ee um: Nenwieb.. | 


In Neuwied felbften- hatte ich das VBergnigen das 


— 





merkwuͤrdige Cabinet vor braſilianiſchen Quadrupeden, 


Amphibien und Voͤgeln des Prinzen von Neuwied, fo wie 
‚die Sammlung der- in hiefiger Gegend 'ausgegrabenen zös 
miſchen Antifen zu ſehen; auch iſt das Magazin von fpies 
„Inden Uhren, Zabatieren, Toiletten und Landfchaften bes 
merkenswerth. In der Entfernung. einer halben Stunde 


von: Neuwied N. O. ſtieß man beym Adern ‚auf alte 


Grundmauern, und bey den hierauf von Seiten des Fürs 
ſten von Neuwied veranlaßten Nachgrabungen enthuͤllte 
man. eine im-Schooße der Erde verborgene Menge von 
Bemädern, Kellern, Wafjerleitungen, und eine große Ans 





zahl in den Haushalt geböriger Kleinigkeiten, auch eine 


Heine. Statue von Erz, die mit dem Namen des verſchuͤt⸗ 


eG 3) 


eten Orts, Victoria, Stadt der römifchen Beteranen-Le- 
ionen, und einigen hiftorifchen Datis verfehen war, wel— 
das Jahr 246 n. Chr. ald das Jahr der Weihung 
erfelben bezeichnen. Ganz in der Nähe von Benndorf 
| d die Ruinen der berühmten Bruͤcke, auf welcher Ju⸗ 
ins Caͤſar über ven Rhein ging. Ueberhaupt iſt die ganze, 
mgegend voll von einer Menge gleich in der Dammerde 
jegender zömifcher und germanifcher Alterthümer, die fich 
m Theil noch fehr gut erhalten haben, und woran man, 
ey vielen, einen Kunfifleiß bewundern muß, der nicht 
elten wenn nicht vielleicht gar noch den unfrigen übers 
iffe, Doch ihm gewiß völlig gleich Fommt. So findet 
an auch in dem Alaunerzlager bey Friesdorf, was ich 
ben befchrieben habe, irrdene Wafferleitungsröhren, ja 
ogar einen Stollen in trodener Mauerung, beyde wahre 
iheinlich aus jener Zeit. 
Die Neuwieder Sanitaͤtsguts⸗-Geſchirr Fabrik 

fiegt in der Stadt Neuwied felbft, und gehört den Gebruͤ⸗ 
ern Remy, einem Handlungshaufe, dem auch das Nafs 
jelfteiner Eifenwerk eigenthuͤmlich iſt. Diefe ganze Anlage 
ift eigentlich weiter nichts, als eine Finfilichere und aus: 
ae Schwarz» und Weißblech Klempner-Werkfätte, 
Sie liefert alle Arten von Kochgeſchirr, Töpfe, Keffel, 
Ihee» Kaffees und Milch⸗Kannen, Kaffeebretter, Meffer, 
Gabeln, Löffel, auch Pferdegebieße, Steigebügel, Schnals 
len, alles von ftark gewalztem, dick verzinnten Cifenbleche. 
Alle hohle Arbeiten werden zufammen geniethet, Feine ges 
loͤthet, und zuletzt, wenn fie ganz fertig find, verzinnt. 
Die Verzinnung ift vorzüglich ſtark und dauerhaft; allein 
die Manipulation dabey lieg man mich nicht fehen. 

| 
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6. 

Da die Arbeit des Niethens der Bleche su sort N | 

nen flüfjigfeitsdichten Gefäßen hier mit vorzuͤglicher Praͤ⸗ | 
zifion ausgeführt wird, fo feheint es mir nicht gang uͤber⸗ | 
flüffig, felbige etwas genauer zu befchreiben. Das erfte 
ift, daß man beyde zufammen zu niethende Theile mittelſt 
eines Stahlftiftes durchlöchert, und fie dann fo über ein“ 
ander legt, daß Die gemachten Deffnungen auf einander 
paſſen. Hierauf ſteckt man den, mit einem runden breiten | 
Kopfe verfehenen, eifernen Niethnagel dergeftalt durch begde 
Deffnungen, daß ſein Kopf ſich inwendig im Gefäße bes 
findet, und fihiebt dann dieſes Gefäß auf einen nah der 
Form defjelben eingerichteten Amboß auf, auf welchen e8 
gut anfchließt, Damit Der Kopf des Nagels feſt darauf | 
aufruht. Nun fegt man auf den obern hervorragenden 
Theil des Nageld einen mit etwas concaver Bahn verſehe⸗ 
onen eifernen Stempel, fhlägt flarf darauf, und bilde ö 
auf diefe Art aus dem Groben den oberften Kopf an die 
Niethe, welchen man nachher mit einem gewöhnlichen eie 
fernen Hammer vollends ausarbeitet, und das Ganze über 
dem Amboß gut zufammenfchlägt,  ©enau auf diefelbe 
Art werden die ceylindrifchen Dfenröhren aus Schwarz 
| 

i 






blech, auf dem Raffelfteiner Eifenwerfe, deren ich oben 
gedachte verfertigt, und zwar diefe über einen walzenfoͤr— 
migen, oben etwas platt gedrüften langen Amboß. Die 
Dornen zu den Schnallen werden aus den Blechabgängen 
vermittelft einer Mafchine, die einer Prägemafchine gleicht, 
ausgepreßt oder ausgefohlagen. Eben dieß gefchieht auch 
bey den Gabeln aus Blech, die wie die filbernen beroleba 
chen fagonirt fi find. 


nen — 


ea. 


——— über einige noch im Naſſauiſchen gelegene 
| Hüttenmerfe, jo wie etlihe am Nheine befinpliche 
chemiſche und andere Fabriken. Ä 


| Außer den bemerften giebt es in den gebirgigten, 
an Eifenftein und Gefällen reichen Naſſauer Lande noch 
eine Menge Eifenhättenmwerfe, von denen befonders Art, 
| Rievern und Hohen Rhein, an der Lahn, die vorzliglichs 
| ften find. Da, fie aber fehr zerfireut liegen, fo ließ es 
mir meine befchränkte Zeit nicht zu, felbige genauer zu 
ſtudieren. Sie verfchmelzen mehrentheils Rotheifenftein. 
Zwiſchen Benndorf und Holzapfel befinden fich auch 
zwey Privatſilberhuͤtten, nehmlich zu Bad Ems und Obern⸗ 
hof. Da aber beyde Werke ganz nach dem Muſter des 
Holzapfler betrieben werden, welches ich bald näher bes 
ſchreibe, ſo kann ich ſie ebenfalls uͤbergehen, Be da fie 
nur von geringer Bedeutung find. 

Sn Ems, etlihe Meilen von Benndorf, tft ein bes 
rühmter Gefundbrunnen, Er hält als Hauptbeftandtheil 
kohlenſaures Eiſen, und anillt 320 R. warm aus der 
Erde ‚hervor, 

Den von Coͤlln herauf nach Koblenz reifenden Tech» 
nologen mache ich, bey diefer Gelegenheit noch auf einige 
dabey mit zu befuchende Fabrifen aufmerkſam, die mir, 
ohne mein Verfchulden entgiengen. Es find dieß vornehns 
| lich: eine Salmiak- und Berlinerblau: Fabrif von Wölls 
‚ner et Sternenberg in Diinnwald, bey Mühlheim ı Stuns 
‚de von Gölln, am rechten Rheinufer, ein Alaunwerf, bey 
Putzgen, ı Stunde von Coͤlln, das Vitriolwerk zu Schwars 
‚aenbruc, 4 Stunden von Stollberg, einen gewiffen Herrn 
Halbach gehörig, eine Salmiakfabrik bey Neuwied, und 
| 
| 





| ein Alaunwerk bey Kreugfirchen, ebenfalls. unweit leßtes 
ver Stadt, anderer, unbedeutenderer nicht zu gedenken. 


a, 
Sch hoffe die Verzeihung meiner Lefer zu erhalten, 
wenn ich an diefer Stelle, bevor ich weiter gehe, eine, 5 


kleine Einſchaltung über das Zinkhüttenwefen in Kärnthen | 
mit beybringe, weil fie fo Die beßte len des⸗ | 











*) Der Zink ift ein a wein von one zu Tage wichti⸗ 
ger für die Technik zu werden verſpricht, und doc geht noch 
in vielen Bergwerksſtaaten eine fo große Menge der reichlich 
Zink liefernden Blende, auf eine unverantwortlihe Art, un⸗ 
benußt verloren. Daher fey mir noch ein Wort uͤber die 
Ausbringung desfelben hier zu fagen erlaubt. Man: tann 4 
annehmen, daß die Gewinnung des Zinfes, in Europa und 
Aſien, 10 viel ung jeßt davon befannt iſt / auf ſechserley Art 
geſchieht, nehmlich nach dem oſtindiſchen, engliſchen, Karnthe | 
nifch = Siebenbütgifhen, Niederländifhen und Oberſchleſiſch⸗ 

pohlniſchen Zinfhüttenprozeffe, fo wie durch den fogenannten - | 
Naſenſtuhl in den Bleyſchmelzoͤfen am Harze. Lekteres Aus 
bringen ift blos zufällig und fehr unvollfommen, da es nicht 
des Zinkes felbft halber angeftellt wird, Deßwegen übergehe 
ih es ganz mit Stillſchweigen. Bon der oftindifhen. Me 
thode ift mir nichts bekannt, da jedoch die Engländer in früs” 
bern Zeiten, um fie auszufundfchaften, einen Abgeordneten 
nad China und Hftindien ſchickten, fo ift zu vermuthen, daß 
die englifche Art eine Nachahmung der chinefiiben fen. Die’ 
vollſtaͤndigſte Beſchreibung des englifhen Zinkhuͤttenweſens 
findet man im Watson chemical essays (welhe auch ins 
Deutſche uͤberſetzt ſind von D. Galliſch, Leipz. 1782.) IV. 
38. Die Zugnutemachung der Blende und des Gallmeyes, 
wie ſie in Siebenbuͤrgen und Kaͤrnthen ſtatt findet, iſt außer J 
den hier zu gebenden Nachrichten, beſchrieben in Gilberts 
Annalen der Phyſik XX. 252 ff. Weber das erſt ſeit kurzen J 
entſtandene Zinkausbringen in den Niederlanden iſt meine in 
dieſen Blaͤttern gelieferte Abhandlung, fo viel ich weiß, das 
erfte, was uͤber dieſen Gegenſtand durch den Drud befannt 
gemacht wird. Auch von der oberfchlefiihen unv der nad 

\ 
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ſelben mit dem Luͤtticher Zinkſchmelzprozeſſe anzuftellen in 
Stand gefest werden. Ich erhielt Die betreffenden No— 
tigen durch: die Guͤte des Herrn Inſpektor Schäfer auf 
der Saynerhütte, welcher die gleich weiter zu befchreibens 
en Zinkhuͤtten im Sahre 1805 vom Harze aus, in der 
bſicht bereifte, um, wenn es die Umftände erlaubten, 
ah dem Muſter derfelben, eine Zugutemahung der auf 
em Harze fo Pannen Blende -zu veraniafen, 
















efähreibung br Zinkpütte in Delach ı Meile von 
Greifenburg, zwifchen Greifenburg und Drauburg, 
an der Gränze von Tyrol, : 


In Kaͤrnthen find jet zwey Zinfhätten, die der Berg- 
ath Dillinger aus Klagenfurt) angelegt hat. Die erfie 
ift zu groß Kirchheim beym Dorfe Delach im obern Muͤhl⸗ 


ihr gebildeten pohlniſchen Zinkfabrikationsmethode war bis 
jetzt durch gedruckte Beſchreibungen noch nichts bekannt. 
Schon ſeit 2 Jahren hatte ich eine moͤglichſt vollſtaͤndige Ab⸗ 
handlung darüber abgefaßt, die ich durch aͤmtliche Verhälts 
nie hervorgehen zu laſſen, noch behindert wurde, die jedoch 
jetzt bereits ebenfalls im Drud erfchienen iſt. Eine vollftän: 
dige Beſchreibung des vorzüglichften, nad) diefer Methode bes 
triebenen Etabliſſements, der Lydognia Sinfhütte auf der 
Koͤnigsgrube bey Beuthen in Oberſchleſien iſt ganz neuerlich 
erſchienen in Karſtens Arch. f. Bergb. u. Huͤttenw. 2. Bds. 
ates Heft S. 66 ff. — Da ich jetzt eben nicht im Stande bin, 
Gilbert's Annalen a. a. O. nachzuſchlagen, fo Fann ich auch 
nicht beftimmen, in wie weit jene Abhandlung mit der- hier 
gelieferten übereinftimmt, oder ob fie gar vielleicht einen 
Verfaſſer haben, da mir fo viel befannt ift, dab ebenfalls 
die Befchreibung der Zinkhuͤtte von Delay dort gegeben ift, 
Inzwiſchen halte ich doch die hier gegebene kurze Mittheilung, 


ee E 
thale vor etwa A Jahren (gefehrieben 1905) erbaut. ‘Die 
zweyte und größte iſt vor zwey Jahren in Delach an der 
Drau errichtet. Letztere habe ich gefehen. Man verarbeie 
tet dort Gallmey von Naibel und von Bleyberg, und braus 
ne Blende von Sturzing aus Tyrol. Der Gallmey wird 
‚gleich auf den Gruben in offenen, vieredfigt ummanerten 
Roftftädten, mit Holz geröftet, und fo nad der Zinkhuͤtte 
geliefert, Hier wird er entweder fein gepocht und durch⸗ 
gefiebt, oder fein gemahlen und durchgefiebt. Im Ießtern 
Falle ift Das Gieb gleich wie ein Beutel an der Mühle 
angebracht, Alsdann ift der Gallmey zum Verſchmelzen — 
fertig. Die Blende aber erfordert mehr Vorbereitungen. 
Erft wird fie, fo viel als möglich mit der Hand von Kieß 
und Bergart gefchieden, alsdann in einem mit einer Mauer 
umgebenen offenen Nofiplate mit Holz und Kohlenloͤſche 
geröftet; hierauf läßt man fie verwittern und- laugt fieT 
aus. Die Lauge giebt weißen Bitrivl. Nach dem Aus 
augen läßt man fie wieder liegen, daß fie trocden werde, 
und pocht und fiebt fie fein durch, oder maͤhlt und fieb 
fie, wie man wil, Nun wird fie noch einmal in einem 
Heverberirofen bey Flammenfeuer, unter Öfterm Rühren, 
9 bis 12 Stunden lang, geröftet, bis gar Fein Schwefel⸗ | 
Dampf mehr davon geht; alsdann ift fie ebenfalls zum. ! 
Verbraudh fertig. 

Das Schmehen des Zinfeg geſchieht in dduernen 
Röhren, wie fie Tab. 26, Fig.ı, B fon im Ofen ſtehend 
vorgeftellt find. Die Anfertigung der Röhren wirb auf | 
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auch im Falle der Uebereinſtimmung, nicht für ganz uͤberflufßf 


fig, da wohl manche meiner Lefer, welde die Vergleichung 
der verſchiedenen Sinfausbringungsmethoden intereffirt, nihf 
im Befiße der Gilbert’fchen Annalen ſeyn dürften, 


2. 


olgende Art verrichtet. Man nimmt hierzu einen blauen, 
stemlich fenerbeftändigen Thon, trodnet, pocht und fiebt 
ihn fein durch; dieſer wird mit ebenfalls gepochten und 
ein gefiebten Steinmehl, welches aus Steinen, die ein 
‚Glimmerfchiefer mit Granaten find, erhalten wird, gut 
vermengt, in dem Berhältniffe von 4 heilen Thon und 
einem Theile Steinmehl. Man mengt die Maffe erft 
troden gut, feuchter fie dann mit Waffer an, und knetet 
den Teig mit den Füßen recht durch einander. Alsdann 
formt man daraus einen parallelepipedifchen Klumpen, von 
welchem man, mittelft eines Drathes ſtets eine duͤnne Platte 
zum Gebrauche abfchneidet. Diefe Platte wird nun in 
inem hölzernen Rahmen, der auf Linnen liegt, feftgefchlas 
gen, und ihr fo gleiche Dice gegeben. Hierauf legt mar 
ein Brett mit Leinewand oben drüber, wendet ed um, und 
ſchlaͤgt es auf der andern Seite auch fo. Nun nimmt 
man den Rahmen weg, macht die Thonplatte an den beys 
den langen Seiten etwas foharf, Iegt ein wenig frifchen 
hon auf diefe zugefchärften Seiten, damit fie beffer zus 
ammen kleben, freut mit einem Giebe eine duͤnne Tage 
feines Steinmehl auf die obere Seite, welches die inwens 
“ des Rohres wird, wicelt nun die ganze Thonplatte 


















m ein lang fegelförmiges Kernholz, und ftreicht die Sei: 
en, welche man uͤbereinander legt, gut zufammen. Das 
Mohr wird 4o Zoll Tang, * obern Boden 43 Zoll und 
bey der untern Deffnung 54 Zoll im lichten Durchmeffer, 

ornach alfo das Modell (Rernhobz) geformt feyn muß. 
Diefed zieht man nunmehro aus der Nöhre heraus und 
feßt am breiten Ende den Boden ein. Man fehneidet zu 
dem Ende mit einem eifernen Ringe aus einer gefehlages 
nen Thonplatte Böden aus, legt auswendig und inwendig 
einen Kranz von feuchten Tpon um das Rohr, legt dann 





we: 


den Boden ein, und verfchmiert ihn auf beyden Seiten N 


gut. Die Thonftärfe der Nöhre beträgt in den Seiten 
4 big 3 Zoll. Der Fuß, worein jedes Rohr eingeſteckt 


wird, hat die Figur von b in B Fig.ı, Tab. 26. Ich 
habe keine machen ſehen, aber doch fo viel bemerkt, daß 
‚der vieredigte Kopf in einer Form fir ſich angefertigt, 

und das runde Rohr nachher angefegt wird. Diefe Füße” 
werden im Dfen befefliget, indem man fie zwifchen zweyg 
Heine gefchmiedete Trachteifen einklemmt, und mit Barren⸗ | 
ſteinen vermauert. Es kommen in den Ofen 15 Meipen 4 


der Länge nad, und g Reihen der Breite, 


: Der Ofen felbft, auf Tab. 26, Figsı, A und Bu | 
verzeichnet, ift einfach. Er ftellt einen rechteckigten Rever⸗ # 
berirz oder Flammenofen vor, deffen Höhe von außen uns J | 
gefähr 114 bis 12 Fuß beträgt, die Breite des Serra 4 
aber 5 Fuß und feine Länge oder Ziefe 8 Fuß. Die ia 
nere Höhe des Arbeitsraumes im Dfen f, das heißt von 
der Heerdfohle c bis an das Gewölbe oder die Koppe dd” 
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beträgt a Fuß 8 Zoll. In der Heerdſohle find die [dom 
befchriebenen Füße befeftigt, in welche die Zinkdeſtillations⸗ 
roͤhren a mit ihren untern engern Enden eingeſetzt werden. 


Der untere Theil des Ofens g unter der Heerdſohle iſt 


noch etwas höher, wie der Arbeitsraum F und ebenfalls” 
hohl. Darinne liegt, in einer Eleinen Entfernung unter — 
den Füßen b, die eiſerne Tropfplatte h längft der gaͤnzen 


Breite und Tiefe des Ofens hin, auf welcher fich der aus 
den Deffnungen von b abdeftilirende Zink ſammelt. An 
der einen langen Geite des Dfens liegt der Roſt ĩ und 
Fenerraum k nebft Afchenfall und Luftzug 1, auf ber am 
dern entgegengefesten Seite des Ofens die Eſſe m. Durch 
8 vier Zoll hohe und 2 Zoll weite Deffnungen n zieht Die 
Flamme aus dem Fenerraume k in den Arbeitsraum F, 
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| erhitzt die darinme befindlichen 135 Stu Zinkdeſtillations⸗ 
| röhren a und. entweicht dann durch Die Deffnungen o in die 
| Eſſe Me 


Sn den Dfen werden zugleich bie rohen Röhren mit 


| eingefett und: gebrannt, nehmlich während des Zinfpeftil- 
\ Tationsprozefjes ſelbſt. Man pflegt fie gewöhnlich fo zu 
| feßen, wie umftehendes Schema zeigt ; nehmlich: 


3 Reihen gefüllte a 15 = 45 o Reihen &o rohe Röhren = «a 


ı — un ayıııd 40 — aı — — ea | 
ı—- — i3=3 F0 da — oz 
ı — — 412 12 40 — 33 — a =5 
eo — ao gefuͤllte Roͤren 3 — dd —- 65 
Summa gefüllte = — 84 Summa rohe = 51 


Zuſammen 135 Stüd. 


Bey den neuerbauten Ofen ſtehen immer 4 zuſammen, 
und dieſe nennt man dann einen Doppelofen. Zu einem 
ſolchen gehoͤren ein Meiſter und ein Geſelle, von denen 
der Meiſter auf der einen Seite arbeitet, und der Geſelle 
auf der andern. Iſt die Arbeit im guten Gange, fo wers 
den beyde wohl, auf 8 bi8 10 Stunden, durch ein Paar 
Gehilfen abgelöfet. - Ein folder Doppelofen wird mit gleis - 
her Beſchickung behandelt. Da nun in einen einzelnen 


Ofen 84 Stüd gefüllte Rohre kommen, fo gehen in die 4 


Defen, oder, welches einerley iſt, in den ganzen Baptel 
ofen Amal 84 = 356 Stuͤck gefüllte Röhren, und Amal 5 
pder 204 Stüd leere. 

Das Beſchicken des Erzes und Füllen der Röhren, 
ift das erfte beym Zinkofenbetriebe. Wendet man Blende 
an, ſo wird, nachdem fie gut gemahlen und geröftet ift, 


ein Quantum, welches zur Füllung von 356 Röhren für 


einen Doppelofen hinreicht, genommen, mit feinem Kobs 


lenſtaube vermengt, und mit etwa 14 Cubiefuß Afchens 


KB 8 


lange 9 worinnen s6 Pfund Kochſalz aufgelößt find, ats 
gefeuchtet, und gleichmäßig durchgearbeitet. Algdann 
muß noch zu diefer Beſchickung 76 5 gelöfchter Kalk, der 
aber wieder getrocknet, fein gepocht und durchgeftebt if, | 
gethan und gut damit vermifcht werden, Die Bermifchung 
kann auch vorher gefchehen, ehe das Erz angefeuchtet ift. 
Nun nimmt man Heine Stuͤckchen Kohlen von der Größe 
einer Hafelnuß, und mifcht auch die noch unter das Hauf- 
werk, theils zur Beförderung der Reducktion, theils um 
die Maffe locker zu wachen. Mit der befcgriebenen Ber 
ſchickung füllt man das Rohr, mittelft einer Eleinen Shaus 
fel, fo weit an, daß etwan noch 4 Zoll fehlt, bis es vol 
wird. In diefen Ieeren Raum bringt man noch Kleine 
Kohlenftücen, und oben auf diefelben befeftiget man kreutz⸗ 
weis gelegte Kohlenſtreifen, die an den Seiten mit Thon 


angeklebt werden. So iſt es zum Einſetzen in den Ofen 7 


fertig. In ein Rohr koͤmmt etwan 5 bis 6 Pfund Erz. 


Mit dem Gallmey wird es eben fo gemacht; nur 


koͤmmt dazu fein feiner Kohlenftaub, auch Fein Kalf. Das 
gegen nimmt man etwas mehr Kochfalz, nehmlih zu 356 
Roͤhren, 27 Pfund. Mit der Lauge, ven Kohlenftückchen, 
und dem Fuͤllen iſt es, wie bey der Blende. 

Sind nun die Rohre alle auf diefe Art geladen, jo 
werben fie eingeſetzt. Man fledt fie mit dem engen Ende | 


*) Ein Faß voll Lauge hatt 
>27 Zoll unterm Diameter, 
50 Soll oben —— mb 
40 Zoll Hoͤhe; folglich ift der Innhalt 14 Cub. Fuß. 
In diefen a4 Cub. Fuß Lauge follen 4 Pfund Pottaſche ent 
halten feyn. Iſt die £auge ftärker, fo wird weniger Kochſalz 
genommen, und je zu 66 Rohren 15 Pfund Kalk, 
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in den Fuß, verftreicht die Fugen mit Thon, und fchlittet 
Kiefel und Sand herum, damit fie etwas feſter ſtehen. 
Nun wird vorn die Deffnung zugemanert, und nur ein 
kleines Loch zum: Spähen gelafien, die Thuͤren dann zz 
gemacht und verſchmiert. Etwa ı2 bis 14 Zoll unter 
die Oeffnung der Fuͤße ſind Bleche gelegt, worauf der 
Zink faͤllt. — 

Dieſe Oefen wurden Montags Morgens um 9 Uhr 
angefeuert. Abends um 7 Uhr fingen fie ſchon etwas an 
zu ſchlagen, und Zinf zu geben. Das Schlagen entſteht 
von der brennbaren Luft, die fi bey der Reduktion des 
Zinkes entwicelt, Dienflag Mittag reif’te ich dort ab. 
Es lief der Zeit der Zinf ſtark. Man glaubte aber erft 
Dienſtags Abends um ao Uhr fertig zu werden. Die ganze 
‚Deftillation dauert gewoͤhnlich 30 bis 4o Stunden. Man 
pflegt aus 4 Defen, oder einem Doppelofen, 6 Gentner 
‚Zink zu erhalten, und hierzu braucht man 5 Klafter buches 
ned Scheitholz. Eine Klafter hat bier 6 Fuß nad allen 
Dimenfionen, alfo einen Snhalt von 216 Cubikfuß. So 
nad) wären zu ı Eentner Zinf erforderlich 180 Nheinl. 
Cubikfuß. Man Fauft gewöhnlich dag Holz in Dreylinge 
aufgeſtellt. Ein ſolches von Dreylingen geſtelltes Klafter 
Hat auch 6 Fuß, alfo 216 Fuß Cub. Innhalt. 100 Rlaf: 
‚ter in Dreylingen geben 135 Klafter in Scheiten und 1 
Klafter in Dreylingen fol 54 Gulden Foften. Der Cents 
‚ner Zink wird mit 4o Gulden verkauft. Der Abfak geht 
‚aber jest blos nad der K. K. Meffingfabrit Franenthal 
‚in Unterfteyer. Er fol zur Mefing-Erzeugung viel vor: 
‚theilhafter als der Gallmey feyn, indem man, bey Anwens 
‚dung deffelben, mit der Hälfte Holz das doppelte Quan— 
tum Mefling madt. 
| Wenn Fein Zink mehr and den Röhren fließen will, 


sh 
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fo wird mit den Fenern aufgehört, und alle Befugehll — 
des Ofens feſt verſtrichen, welchen man nun ı bis a Tage 
abkuͤhlen laͤßt, worauf die alten Röhren heraus genoms 
men, and frifche wieder eingefegf werden, : Erftere wer 
den nach dem Ausnehmen ausgeleert. Man legt fie- ui 
dem Ende hin, nimmt vorne alles weiffe, welches Zink 
kalk iſt, weg, und ſammelt es, um e8 nachher wieder mit 
dem Erze zu deſtilliren. Das übrige, was fi hinten im 
Rohre befindet, wird ansgefchättet und hat gar feinen 
Gehalt mehr, Ehe man es wegwirft, werden aber noch | 
die Kohlen daraus durch Wachen gewonnen, die man 
‚trocknet und nachher wieder sur —— in den Röhren | 
‚anwendet. J 
Es ſind jetzt in Delach folgende Oefen: 6 alte, wos 
von jeder noch einmal fo lang ift, als ein neuer. Zwey 
alte Defen faffen ungefähr fo viel, ald aneue, oder ı Dops 
pelofen. Alsdann ift ı Doppelofen im Gange, ı ift fer 
tig und ı wird gebaut. Sm kurzen werden dort ı2 fleine 
Defen und 6 große beftänbig betrieben werben. *) | 





= Da id einmal in eine eh Bergwerks⸗ Fabriken⸗Ge⸗ 
gend gerathen bin, ſo ſey es mir erlaubt, aus derſelben 
Duelle, noch ein paar Worte über Villach und Bleyberg mit⸗ 
zutheilen: 

In Villach iſt eine chemiſche Fabrik, worinnen man 
Zinnober und Sublimat mahf. Auch bereitet ein biefiger 7 
Töpfer Glätte aus Blenberger Bley. Der Ofen dazu gleicht 
einem Backofen, und ift durch ein Schledmäuerden in zwey 
Hälften getheilt, von denen die eine fchmälere als Fenerheerd 
dient, worinn das Holz brennt, in der andern aber die 
Glätte gemacht wird. Unter- diefem Ofen ift ein gleicher ° 
Heerd angelegt. In diefen feßt er etwa 6 Gentner Bley— 
ſchmelzt und rührt es fo lange, bis es alles zu Aſche ges 


> 
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Weitere Fortfeßung meiner Reife, Fußtour nad) dem 
Laacher⸗See und dem Brohlthale, 


Rach dieſer kleinen Digreſſion kehre ich wieder zu 
meiner nr ns zuruͤck. 





u iſt, was gegen 7 Stunden dauern fol. Alsdann 
bringt er diefe Aſche in den obern Ofen, und macht fie 
unter beftändigen Ruͤhren, blos bey Slammenfeuet, ohne 
Baͤlge, zu. reiner Glaͤtte. Diefed Glättemahen fol ız 
Stunden dauern. Aus 100 Pfund Bley erhält er 103 Pfund 
Slaͤtte. Fuͤr x Centner Bley zu Gldtte zu macen,. nimmt 
- er 24 Slb. Gr, gleich ı Florin 12. Kıhr, und überdem noch 20 
sehr, für das Faͤßchen, denn fie wird alle in ein Etr. 
Faͤßchen gepadt, Auch in Arnoldſtein ſoll ein ſolcher Glaͤtt⸗ 
.. ..dfen ſeyn. 
Blepberg. Der Bleyglanz bricht bier im Kalkſtein. 
Henn das Erz aus ber Grube gekommen ift, wird es erſt 
auf der Halde ausgehalten, bie teinen Stufferze gleich allein » 
gelegt, dad Uebrige aber in Sieben, wie gewoͤhnlich in Faͤſ⸗ 
Tern mit Waffer, gefeht, das taube weggeworfen, und das 
‚andere ausgefuht. Aermeres Erz Tommt in das Pochwerk 
und-auf die Stoßheerbe, teichereg aber in die Erzmuͤhle. 
Diefe, lestere befteht aus zwey auf einander umgehenden 
‚ Steinen, durch deren obern Waffer aufläuft, und Erz auf: 
geſchuͤttet wird. Dieß geſchieht auf die ‚gewöhnliche Art, 
mit einem hölzernen Trichter, der zuweilen Stöße von der 
Waſſerkraft erhält.- Das gemahlne Erz ift fo groß, wie 
„Bohnen, und fallt durch mehrere Siebe, Die befte Sorte 
wird num gefeht, das Groͤbere aber noch einmahl gemah: 
len. Durch mehreres Siebfeßen erhalt man den teichften 
Schliech. Nicht fo reiher wird noch einmahl gewaſchen, 
und det drmjte auf den Stoßheerden reicher gemacht. Man 
verfchmelzt nicht gerne Erze unter 58 p. C. Blevgehalt, 
denn je drmer die Erze findy deſto groͤßer iſt der Verbrand. 
Man hat durch Verſuche gefunden, daß bey 82 p. C. Bley⸗ 
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Die ganze Gegend des Nheinthales, um Anberuach 
und Neuwied herum, iſt mit — Schichtungen dere | 

















| gehalt der — ‚nut 2 p.C. beteägt, Msn er bey ss 
p-C. haltigen Erzen ſchon auf ı4 p. C. ſteigt. ' 
- Der Ofen ift inwendig von rothen Sandftein, der in 
der Gegend von Bleyberg briht, ausgemauert, und, wie 
man mie verſicherte, ein Moͤrtel aus Kalk und fein geſtoße- | 
Ä nen Bleyheerde dazu genommen. Auswendig iſt er aus | 
ollerhand Bruchſteinen zuſammengemauert. Das kuͤnſtlichſte 
bey der ganzen Sache iſt aber der Heerd, auf dem geſchmol⸗ 
zen wied. Auf das Mauerwerk wird erſt eine Sohle von 
Thon etwa 4 Zoll ſtark geſtampft, und ſobald ſie trocknet 
und Riſſe bekoͤmmt, wieder ausgebeſſert und nachgeſtampft. J 
Iſt der Thon nun ſo weit, daß er nicht mehr reißt, und 
ſchwindet, ſo wird alter ausgebrochener Bleyheerd, der dem J 
Heerde vom Bleyabtreiben ſehr ahnlich ſieht, fein geſtoßen | 
„ und hiervon auf den Thonheerd eine 6 bis 7 Zoll forte 
Schicht feft aufgeſchlagen. Wenn nun der dadurch neu ent⸗ 
ſtandene Heerd, recht gut und eben gemacht iſt, ſo fängt 
man an den Ofen zu heißen, und verſtarkt die Hitze all⸗ 
maͤhlich, bis er recht in Gluth kommt. Mit dieſem Hei⸗ 
tzen faͤhrt man ſechs Tage und ſechs Naͤchte fort, dann ſoll 
der Heerd feſt und gut zum Schmelzen fertig ſeyn. Will 
man nun mit der Bleyarbeit anfangen, ſo muß der Ofen 
erſt ein bischen abkuͤhlen, ehe man den Schlich hin einwirft, 
ſonſt backt er ſchnell zuſammen. Er. muß erſt trocdnen, und 
' dann almählig vöften. Man feht auf einmal 5 5 Centner 
Schlich in den Dfen, welhes eine Einfahrt heißt. Sft ve 
Schlich arm, fo wird nicht fo viel zu einer Einfahrt genome 
men, etwa 20 bis 40 Pfund weniger, iſt er aber ſehr rei 4 
fo nimmt man aud wohl 20 Pfund mehr. Sit der Schlich 
in den Ofen eingetragen, fo läßt man ihn erſt allmaͤhlig etz” 
hitzen, dann röften, verftärft nun das Feuer etwas, und ruͤhrt 
ihn auch wohl. So bleibt er a Stunden, bey nad) und nad) 
vermehrter Hiße, liegen, wobey ſchon viel Bley aus ſchmilzt. 


C a, 
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jenigen merkwuͤrdigen Gebirgsarten bedeckt, welche ſchon 
laͤngſt das beſondere Intereſſe des Geognoſten auf ſich ge⸗ 
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Zuweilen ereignet es ſich, daß er auf der Oberflaͤche mit ge⸗ 
lindem Feuer nichts mehr hergeben will; das Feuer darf aber 
wegen den untern Schlich, der ſonſt ſintern wuͤrde, nicht ver⸗ 


ſtaͤrkt werden; alsdann zieht man den obern ab, und nimmt 


ihn aus dem Ofen. Den zuruͤckbleibenden behandelt man 


nun auch erſt mit ſchwaͤcherer Hitze, und erhaͤlt man auf 


dieſe art fein Bley mehr, fo thut man den erften Schlich 
| wieder | in den Ofen, und heint recht ſtark, welches prefen 
oder preffen genannt wird. Bey diefem preſſen, welches 
wohl 6, bie, Stunden dauert, muß, man ja nicht vergeffen, 
‚viel: Kohlen auf. den Schlich zu geben, Zuletzt wird er noch 


ſtark mit der eiſernen Kruͤcke geruͤhrt, und will gar nichts 


| mehr heransfommen;, | fo wird die Kräße herausgethan, der 


Heerd ganz re in gemacht, und die, erhaltenen Städe Bley, 
welche noch Feine ordentlihe Form haben, werden: wieder in 
den Dfen ‚gelegt, und gefhmolgen, "Das Bley läuft dann in 


eine untergefekte eiferne, laͤnglicht, viereckigte Pfanne, Aus 
einer Ginfohrt erhält man von dem ärmften Schlich 140 Pd. 
‚ Bley, von dem reichten aber 230 Pfund, Sn 24 Stunden 
‚werden zwey Einfahtten verfhmolzen, und alfo zwey Stüden 
Bley erhalten. Wenn der Schlich leiht ſchmelzt, und wes 


nig Roͤſtung erfordert, ſo koͤnnen auch wohl 3 Einfahrten in 


24 Stunden verſchmolzen werden, Jedoch geſchieht dieß ſel— 
ten, und man kann im Durchſchnitt nicht mehr als zweye 
rechnen. Bey den Ofen gehören zwey Arbeiter, die ſich in 


2aſtuͤndigen Schichten abloͤſen. Ein Mann arbeitet in jeder 
Schicht von des Morgens 6 Uhr bis den andern Morgen um 
6 Uhr. Holz und Erz wird ihm in die Hütte geliefert. Die 
Kraͤtze, welche zurubleibt, wird noch einmal verwafchen, ges 
feßt, gepocht, und auf einen Gehalt von 70 p. C. gebracht. 
Dann verfhmelzt man fie für fih, und was jeßf noch übrig 
„bleibt, ſoll ganz ohne Bleygehalt ſeyn, und wird weggewors 
" fen, 


ed 


sogen habett, und aus mehrern gelehrten Abhandlungen 
bekannt find. Zu oberſt liegt eine mehrere Lachter ſtarke 








Auf dem Heerde ſetzt ſich, wenn lange darauf gefhmol- 
zen iſt, verkalktes Bley an, welches ſo feſt wie Stein iſt, und 
unſerm Heerde in den Treibeoͤfen ſehr aͤhnlich ſieht. Wird 

dieſer Anſatz zu ſtark, fo erhoͤht er den Heerd zu ſehr, und 
er muß daher mit einer eifernen ſcharfen Staneg abgeſtoßen 
werden. 
Das Sufktunsenk, welcdes der Arbeiter am mehrſten 
braucht, iſt eine eiſerne Kruͤcke, deren Stiel wohl 18 Fuß | 
Ä fang if. Mit einem hölzernen Troge giebt er den Schlich | 
in den Ofen, 1 
Eine Klafter Holz Chier fichtenes) tot 180 Cubik⸗ Fuß | 
haben, nehmlih die Scheitlänge 5 Fuß, und das Klafter 6, | 
Fuß hoc und weit. Durd Betrug aber halten die mehrften 
Scheite auf den Aerarialwerken nur 4 Fuß, alfo die Klafter 
3144 Cub, Fuß. Auf ı2 Centner Schlich, woraus man 3 Ctr. 
Bley erhält, rechnet man ı Klafter Holz, oder pro Centner | 
a2 ı/2 oder 18 Cub. Schuh. Ein folder Ofen ift das ganze 
Jahr im Gange, und erzeugt etwa 1400 Centn. Bley, alfo | 
wöcentlih 14 Stüd ä 2 Gentner aus 180 Er, Schlich mit | 
12 Klaftern Hol: | 
Eine Klafter Holz Eoftet 8 bie 9 Gulden, und ı Gentnet. 
- . Schlih 2 Gulden. Auf ı Ctr. Bley rechnet man die Unkoften | 
des Holzes und des Gezähes ı Gulden fie koͤnnen alfo leihE 
12 Gulden am Centner verdienen. | 
i 
| 


— 


In Bleyberg ſollen dreyßig Bleyoͤfen ſeyn, die drey und 
dreyßig tauſend Centner Bley erzeugen. 
Es findet ſich auch ein Glaͤttofen hier, der ganz wie ein 
Treibeheerd eingerichtet ift. Im Durchmeſſer Halt er ı1 Fuß, 
vom Heetde bis unter die Haube find aber Faum 18 Sol 
Der Heerd wird von Lehm und Seifenfiederafhe geſchlagen. 
ı Er, wird mit 2 Gulden theurer bezahlt, ald ı Ett. | 
Bley. : Man feht wohl 400 Ctr. Bley nah und nah zum | 
a auf. Die Unkoften ı Ctr. Bley zu Glätte u 
machen, follen ı Gulden befragen. Man hat, wie bey eis \ 
nem Tteibeheerde 2 Glaͤttgaſſen und a Binfebälgen 
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Sccht von Bimſteinfand / Darunter findet ſich gewoͤhnlich | 
Zuffein, ‚oder der fügenannte Mendiger Stein, welcher 
im Aeußern dem Baſalte ſehr aͤhnlich ſieht, und haͤufig 
Hamgne eingefprengt und eingewachfen enthält. Diefer 
Stein ‘wird befonders bey Ober⸗ und Niedermendige, 2 
Dörfern, die etliche Meilen vom heine entfernt, feit 
waͤrts Andernach liegen, haͤuſig gebrochen, und die, eben⸗ 
falls dort Daraus gearbeiteten, Muͤhlſteine werden fehr weit 
‚anf dem Rheine verfahren, und damit ein ausgebreiteter 
Handel ‚getrieben, Blos bey dem Dorfe Nieder Mendigs 
find 25 Kaulen (fo heißen hier die Schächte), in welchen 
dieſe Steine, mittelft Keilarbeit und Schrämen gewonnen, 
‚and auch gleich auf der Stelle behauen, und dann durch 
Krahne zu Tage gefördert werden. Diefer ganze Stein. 
bruchbergban befindet ſich in den Händen von Privat, Ei⸗ 
genthiimern, welches groͤßtentheils Juden find. | 
kuss Der beßte und reinfte Bimsftein, welcher die Dede 
des Muhlenſteins macht, wird, wie ich von den Arbeitern 
hörte, ausgeſucht, und zur Glaſur des Porzellains ge 
wandt. 

Sa Bell, eine Stunde von Mendigs, find bie ſoge— 
nannten Badofenften-Briche. Der Abbau geſchieht ſtein⸗ 
bruchsweiſe. Dieſe Gattung dient beſonders zur Erbau⸗ 
ung der Backofenherrde; ſie werden gleichermaaßen weit 
und breit verfahren. Sie ſind uͤbrigens gelb und leicht, 
| md) nicht fo Dicht und eifenfeft, wie der Mendiger Stein. 
97 Beh der Adtey Lach, eine halbe Stunde von Bell, 
dem hoͤchſten Gipfel der ganzen Gegend, Liegt das foges 
nannte Laacher Meer) in einem uͤberaus anmuthigen und 
romantiſchen Gefilde. Es hat einen Flaͤchenraum von 
1533 Morgen, und iſt rings herum mit ziemlich hohen und 
‚Reilen Gebuͤrgen eingefehloffen. Vulkaniſtiſche Geologen 
| 35 
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halten es für ben Serater des alten Bulfanes, deſſen Wir⸗ 
kung fi ſie die ausgezeichnete Ben der, iefgen 
Gegend, zuſchreiben. 

Von dieſen See don in, ber, Richtung nach, Ins 
bernad) bin, ‚gelangt man durch. das. Brohlthal welches 
gleichfalls reich an mahleriſchen Gruppirungen ift, wieder 
hinab an den Rhein. In dieſem Thale iſt beſonders ein 
ſtarker Stahlbrunnen und die mächtigen Tuffteinbrüche zu 
bemerken, welche letztere wiederum offen, wie andere Stein⸗ 
bruͤche betrieben werden. Der Tufſtein enthaͤlt öfters: 
Stuͤcken von Holzkohle eingemengt; jedoch ſehen dieß die 
Arbeiter nicht gern, weil dar wo die Holzkohle fi ich zu. zei⸗ 
gen anfaͤngt, auch gewoͤhnlich das Liegende des Steines 
nicht mehr weit entfernt iſt. Auch bemerkte ich darinnen 
wahren Bleyglanz, in kleinen Parthieen eingeſprengt. Ders 
gleichen Tufſtein fommt auch noch auf mehrern Punkten 
der hieſigen Gegend in bedeutenden Lagern vor. Man 
bedient ſich desſelben ſehr haͤufig als Bauſtein, weil er ſehr 
leicht, und doch dabey feſt iſt. Daher beſonders die An⸗ 

wendung desſelben zu Feuereſſen und Gewoͤlbern. Am 
haͤufigſten aber wird er nach Holland verſchifft, wo man 
ihn zu Sande pocht. Dieſer Sand nehmlich giebt einen 
Moͤrtel, welcher voͤllig waſſerdicht iſt, und daher auch ſehr 
geſchaͤtzt wird. Man nennt ihn Traß. Die Traßmuͤhlen, 
worauf man ihn bereitet, und deren es auch hier einige 
giebt, find nichts weiter, als gewoͤhnliche trockene Poch⸗ 
werke, mit vierhuͤbigen Saͤtzen, deren Pochkaſten aber vorn 
vor jeden Stempel eine runde Oeffnung haben, damit das 
Pochmehl daraus in ein, unter einen Winkel von 45 Grad 
liegendes, Drathfieb fallen koͤnne. Diefes Drathfieb ruht 
auf einem unmittelbar darunter fiehenden höfgernen Ka— 
fien auf, es iſt von laͤnglicht vieredigter Geſtalt, und für 


er — 
jeden Podfas, iſt eines vorhanden, welches durch einen 


» bel auf und niedergeſchlagen wird, der an ſeinem End⸗ 
punkte und dem mittelften Pochſtempel befeftiget.ift. Auf 


wird der auffallende Sand durchgeſiebt. Das 






be, was. über das Sieb herunter faͤllt, wirft ſogleich 

—— ſtehender Arbeiter mit einer Schaufel wieder 
in de Pochkaſten, unter die Stempel I ER 

luf der Oberflaͤche dieſer, die ganze Gegend bedecken⸗ 

den, merkwürdigen Gebirgsarten herrfcht allenthalben die 
uppigſte Vegetation, 
J Eine ſehr zu bemerkende Eigenheit iſt es, daß faſt 
alle die hieſige Geſteins⸗ Gattungen, wenn ſie der Wirkung 
des deners ausgeſetzt werden, die Tendenz zur ſaͤulenfoͤr⸗ 
migen Zerkluͤftung, welche den Baſalt vornehmlich charak⸗ 
teriſirt, mehr oder weniger ausgezeichnet zeigen. Selbſt 
bey dem hieſigen Sandſteine, deſſen man ſich als Geſtell— 
fein in den hohen Ofen bedient, findet ſich, nach Been⸗ 
digung der Schmelzzeit, und dem Ausbrechen des Geſtel⸗ 
les, dieſe Erſcheinung (ber vegehntfligen Zerkliftung) ſehr 
deutlich. 
In der Naͤhe von Bennborf iſt auch eine Pfeifen⸗ 
thon⸗Graͤberey. 













ohlingen, Bonn, Duͤren, Stollberg, Aachen, Luͤttich, und 
on da wieder zuruͤck am Rheine herauf, bis uͤber Neuwied 
nd Denndorf , dann durchs Naffauifche Aber Holzapfel 
ach Frankfurt paffirte, iſt größtentheild und mitunter 
auch ſehr gebirgigt, daher fehlt es auch an mahleriſchen 
nfichten nirgends. Befonders reizend ift die vom unterm 
tandyunfte aus, am Geftade der Maas, betrachtete am⸗ 
bitheatralifche Lage von Luͤttich; fo iſt auch die Gegend 
aufwärts der Maas, von Liittich nach Huy und Namur 


Die Gegend, welche ich von Sferkohr über Elberfeld 


(| 


gewiß unter bie hoͤchſt reitenden zu zaͤhlen Auf ice 
ganzen Tour finder alfo ein Reiſender reichliche Entſcha⸗ 
digung für den martervollen Weg von Berlin nad Hams 


durg. Allein ob es gleich auf den mehrſten Punkten, der h 
beſchriebenen Gegenden an einer mitunter ausgezeichneten 4 


Fruchtbarkeit des Bodens gar nicht fehlt, jo herrſcht dog, 


nichts Defioweniger eine fühlbare Theuerung aller fuͤr ei⸗ | | 


nen Reiſenden noͤthigen Beduͤrfniſſe, welche noch beſon⸗ 
Ders‘ bey meiner Anmwefenheit, durch zwey vorhergegangene 
Jahre des gaͤnzlichen Mißwachſes druͤckender gem cht 
wurde. Die Straſſen fand ich, im Ganzen genommen, 
ſehr gut, und nur ein paarmal hatte ich Urſache mich zu 


Beflagen, befonders zwiſchen Stollberg und Aachen, we⸗ 


gen der ſteilen und unwegſamen Gebirge, und von Ho 
apfel nadı Limburg an der Lahn/ wegen des unermeßli⸗ 


chen Kothes. SEN 4 


Von Benndorf aus re iPte ich nad einem mehrtägi 


gen Aufenthalte nach Holzapfel ab, 2 


A 


Berg: und Huttenwerke zu Holzapfel J 


Saͤmmtliche Parthieen gehören dem Erzherzog. Pas 


Tatinns von Ungarn, und liegen eine kleine Stunde von 
der Stadt Holzapfel entfernt. Die Grube baut auf ei⸗ 


nem Gange in ——— welcher St 4 
fireiht und 55° ©. fällt. Seine Mächtigfeit beträgt. von 
+ 30 bis zu 2 Fuß, ja einmal hat man ihn garı Lach⸗ 
ter maͤchtig gehabt. Er beſteht vom Tage herein nach 9J 
Teufe zu aus zerfreſſenem Quarz, Eifehocher, Malachit/ 


Kupfergruͤn, Kupferlaſur, Bleyerde, Braun Grün und® 


Weiß⸗ Bleyerz Spatheiſenſtein, Fahlerz (mit einem Ei 
bergehalt bon 18 Loth im Gentner) Kupferfies (ganz fi fi" 
berleer), Bleyglanz, — brauner und gelber Blen⸗ 
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dei. In letzterer kommt gvͤfters Fahlerz Feingeſprengt vor. 
Deßhaib hohlt man ſie, wo ſie derb einbricht, fo rein 
als möglich ift, aus, um fie einmal auf — und die 
Rüdände auf Silber zu. benutzen. 

Der mehrfte Abbau gefchieht, wegen der Befonbert 
Lage und Geftaltung des Gebirges, durch Stollen, deren 
viere untereinander angeſetzt ſind, wovon der unterſte 
den oberſten nur 50 bis bo Lachtern au 7 Fuß rheinl. 
Maaß) unterteuft. | 

Was bie Aufbereitung a; ſo werden die 
haltigen Gänge ſchon in der Grube in Wände und Gru⸗ 
benklein unterſchieden. Erſtere werden zerſetzt, und in 
zwey Hauptabtheilungen, nehmlich blendige und quarzige 
Geſchicke gebracht; man zerlegt ſelbige noch weiter in 
zwey Unterabtheilungen, nehmlich glanzige und ſpaͤthige, 
oder wie man hier ſagt: gute und magere. Dieß find 
die Scheideerze. Die Pocherze theilt man ebenfalls in 
blendige und quarzige ein. Das Grubenklein wird aus— 
geklaubt und daraus dieſelben Sorten gemacht. Auch die 
Kupferfahlerze und Kieſe werden, wenn ſie derb nit ein— 
rechen, beſonders geſchieden und aufbewahrt 
| Die Pocharbeit betreibt man bier mit vierhuͤbigen 
äßen, über das Blech. Das Verwaſchen der röfcheften 
chlaͤmme gefchiehbt auf Stoßheerden, Das ber: zäheften 
auf liegenden Heerden, auf denen auch Die zähefien Abs 
fälle von den Stoßheerden noc weiter bearbeitet werden, 

Ein befonderer Bortheil erwächft dem hieſigen Huͤt— 

tenbetriebe dadurch ‚ daß die Aufbereitungs⸗Werkſtaͤtte mit 
yen Hüttengebäuden vereinigt, und beyde ganz nahe bey 
yer Grube gelegen find. Nur tritt öfters ein fühlbarer 
Baffermangel ein, 06 man gleich einige Sammel-Refer- 
oirs angelegt bat. | 

* 
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Bevor die Erze In die Schmelzarbeit Folie we | 
ben * geröftet. Zur Bewirkung des letztern hat man 
viereckigte gemauerte Roſtſtaͤtte im Freyen, will aber kuͤnf⸗ 
tig runde anlegen, weil in ben erſtern der Roſt in den 
Eden gewöhnlich roh bleibt. Bey der Anlage eines Ro⸗ 
ſtes macht man zu unterſt ein Bette von Holz, worauf 
man eine Schicht Holzkohlen legt. Auf dieſe kommen eine 
Schicht Stufferze, dann die Waſcherze, welche mit Kalk! 
zu Klumpen eingebunden worden, auf dieſe wieder Stuff⸗ 
erze, dann noch einmal eine ſchwache Lage Holzkohlen, 
und auf ſelbige zuletzt noch ſo viel Erze, daß gerade 300 
Centner davon in dem ganzen Roſte enthalten find. Er 
wird einmal gewendet, wobey die oberfien Schichten uns 
‚ten fommen, und umgekehrt. Zu einem foldhen Rofte ges 
ben auf, an Holz: 3 Klaftern (zu 168 Eubicfuß) und an 
Kohlen: 3 Fuhren, wovon das Fuder oder bie Fuhre Bus 
chenkohlen 23 Centner, die Fuhre Eichenkohlen aber 19 
Centner wiegt. NI— 
In den hieſigen beyden Huͤttengebaͤuden finden ſich 4 
Hoh⸗Ofen, zum Schmelzen, Reduziren, Schwarzkupfermas 
chen, ja feldft zum Kleinen Gaarmachen anwendbar. Ein 
ſolcher Ofen ift 18 Fuß hoch, und in der oberften Halfte 
rund, in ber untern pyramidal. An der Formwand iſt 
er hinten 32 Fuß, und an der Brufifeite 22 Fuß weil, 
weil Die Erfahrung gelehrt hat, daß bey diefer Weiter 
welche der Ofen fonft nicht erreichte, weniger Kohlenders 
brand Zatt finde. Das Schnielgen geſchieht hier über? 
den Sumpf. Die Vorwand des Ofens if ganz zu, und 
die gefchmolzene Metallmafje bleibt im Dfen ftehen. Zu— 
gemacht wird der Dfen mit fhweren Geftübbe, und der 
Ziegel fo vorgerichtet, daß die Sohle desfelben von hits 
ten nach vorne zu etwas Fall hat; aus dem tiefften Pınmie 


} 

























Zur Seite 391) 


Veberfidt 


der DVortheile des Ersfhmelens mit Coaks und doppelten Gebläfe, gegen das mit Holzfohlen, zur Dälfte mit Coaks gemengt, und einfachen Geblaͤſe. 


— — — — — 
Hundert Centner Erze erforderten: 
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Anmerkung. 


Ein vorzuͤglicher Beſtandtheil der Vortheilhaftigkeit 
bey dem Schmelzen mit doppelter Windquantitaͤt grüns 
det fich auf die Verfchiedenheit in den Preifen der Brenn: 
materialien. Um blos Coaks anzuwenden, wurden Diefe 
Verfuche angeftellt, da die Holzfohlen ſchon fehr hoch 
im Preife ftehen, der fich tagtäglich noch mehr erhöht. 





Auf den Dfen mit eins 


@ ; 
fadien & ditto 

Auf den Dfen mit bops | 3 ditto 
pelten 


Die Selbſt⸗Koſten in hundert Gentner betragen: 
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Zeit und Materialien⸗Er⸗ 
fparnig mit doppeltem 
Geblaͤſe. 


Auf die 
durchgeſehte ausgebrachte 
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ce wird dar, mie blhriich/ ber Sti angelegt. Die 
Form hat eine faſt ganz horizontale Lage, denn ihr Fall 
beträgt noch nicht einen Grad. Sekt, da man anfängt, 
aus zwey Duͤſen zu blaſen, liegen dieſe parallel, nicht ge⸗ 
6 Sieben Fuß uͤber der Form nehmen die Oefen 
die cylind riſche Geſtalt an, ſo daß dadurch eine Art von 
Raſt entſteht, und laufen auf einen Durchmeſſer von 23 
Fuß auf der Gicht aus. Bis jest bediente man fih nur 
immer noch gewöhnlicher prismatifcher hölzerner Baͤlge. 
Man fhmolz nehmlich zeither mit halb Holzfohlen und 
halb Coaks aus dem Saarbrüdifchen, bey deren Gebraus 
che ſich jedoch der Dfen oͤfters ganz zufegte, und beftändig 
ausgebrochen werden mußte, welcdes man durch, in der 
Vorwand gelaffene, Deffnungen bewerfftelligte. Wegen ber 
großen und immer mehr zunehmenden Koftbarkeit der Holzs 
fohlen aber, hat der Direktor der Werke, der Herr Bergs 
rath Schneider, Iängft darauf gedacht, blos mit Coaks 
zu fchmelzen, und Die neueften hierüber angeftellten Verſuche 
fielen, fowohl hinfichtlich deS durchgeftochenen Erzes, als 
auch des ausgebrachten Produktes, ganz nach Wunſche aus, 
wie der hier beygefügte, mir vom Herrn Bergrath Schneis 
der gütigft mitgetheilte, Ausweis zur Gnuͤge zeigt. | 
| Da man aber hierzu doppeltes Gebläfe anwenden 
muß, jo gedentt Herr Schneider Kaftengebläfe vorzurichs 
‚ten. - Zu gleicher Zeit hat man auch den Vortheil bey dem 
Schmelzen mit Coaks, daß der flärfere Wind alle Anwüchfe 
im Dfen zerfiört, und man nur wenig auszubrechen 
braucht. Bey dem jetigen Betriebe dauert die Schmelzs 
zeit bey einem Dfen regelmäßig 6 Wochen. Da aber, wes 
gen Wafjermangel, die Blafebälge von den Hohenöfen zus 
gleich für Die Treibeheerde dienen, fo muß man die Arbeit 
dergeftalt eintheilen, daß, während bie Hohöfen fepern, 
die Treibeherrde im Betriche ftchen, 


7 / 
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Die erfte Operation beym Berfigmelen ber Erze iſt 
das Rohſchmelzen. Die Beſchickung dazu wird vorgelau⸗ 
fen aus: 5 Centner Roſt, Schlacke von Rohſchmelzen das 
doppelte (wozu man immer die unreinſte aushaͤlt, weil dieſe 
noch am reichſten if), 4 Centner Eiſenhammerſchlacke und 
Stahlſtein (Spateiſenſtein), und von den Erzen aus der 
obern Teufe fo viel, als der Vorrath erlaubt, doch ſteigt 
man damit über ı Centner nicht. Alles dieſes wird auf 
die Gicht vorgelaufen, welches mit leichtere Mühe zu bes 
werkſtelligen ift, da die Hltten an einem Bergabhange lies 
gen. Hiervon fallen als Produkte: Werkbley, mit 4 Biss 
Lord C im Centr., Stein und Schladen mit 6 Pfund Bley⸗ 
gehalt. | 

Das Werkbley wird vertrieben. Es befinben f ch | 
Dazu drey Treibeheerde hier, wovon ber eine 10, die ans 
bern beyden aber jeder zı Fuß im Durchmefier halt, alle 
dreye aber unbewegliche aufgemauerte Hauben haben. Die 
Heerde werden aus Aſche gefchlagen, und auf jeden dann 
etiva 500 Gentner auf einmal vertrieben, woyon man dem 
dritten Theil auffeßt, den Reſt aber, mitteljt einer langen 
eifernen Schippe, durch Die Glättgaffe, auf den Rand des 
Heerdes allmählig nachgiebt. Sobald der Heerd geſchla⸗ 
gen ift, wird er erft abgewärmt, welches ı Schicht Gede 
Schicht zu ı2 Stunden gerechnet) Dauert, hierauf folge 
das Einfchmelzen, wozu ebenfalls ı Schicht aufgeht, wor⸗ 
auf die Bälge erft angelaffen werden, unb dann daß eis 
gentliche Treiben noch drei bis vier Schichten dauert. Ju 
Anfange zieht man etwas Abftrich ab, welder jedoch 
weder fo häufig, noch fo unrein ift, wie z. B. beym Frey: 
berger Treiben, und hierauf, nachdem man ſchon etwas 
Stätte hat laufen Iaffen, fängt man erſt mit dem Nach— 
fegenan. Man erhält immer eine fehr ſchoͤne rothe Glaͤtte 
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es gehen bey jedem Treiben 1800 bis 2000 Stuͤck auf, 
wovon jeder einzelne 5 Schuh lang und gegen 5 Schub im 
Durchmeſſer iſt, und jede zweyhundert Stuͤck der Huͤtte 
Wwiſchen 4— 5 Gulden (rheiniſch) zu ſtehen kommen. Der 
Bleyverbrand dabey betraͤgt 17 bis 18 p. O. deshalb hat 






konnte, auf einen andern ſinnreichen Apparat, zu dieſem 


Hütte heraus, in einen etwa ı5 bis 20 Ellen davon ent- 
fernten, gegenüber befindlichen Berg geführt. if, und. fich 
dafeloft in eine in den Felfen ausgearbeitete Weitung en- 
diget. Auf den zunächft an Treibeheerbe liegenden Ende 
oͤffnet ſich dieſer Kanal gerade unmittelbar ſenkrecht uͤber 


amgelehrt trichterfoͤrmige Mündung, Im dieſer Vorrich— 
tung nun will Herr Schneider das mechaniſch, und wie 
mir hoͤchſt wahrſcheinlich iſt, auch. chemiſch im der bley— 
haltigen Luft aufgelöfte Metall, durch zweckdienliche Mite 
sel abzufcheiden und niederzuſchlagen fuchen. 

Das Blickſilber wird gleich in der Hütte fein ges 
brannt. Der dazu beftimmte Dfen iſt in der That nicht 
anders, als ein Kleiner Treibeheerd, etwa 4 Fuß hoc, 
mit einem Windofen nebft Afchenfall an der Seite, einem 
ans Aſche gefchlagenem Heerde, der 4 Fuß im Durchmefs 
fer. hat, und einer darauf paſſenden Haube, alles nach 
der Einrichtung und den verjüngten Dimenfionen des gro- 
Ben Treibeheerdg. Indeſſen fehlen bier die Gchläfe, wels 
man jedoch ebenfalls Leicht wuͤrde anbringen koͤnnen, und 


I 
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Zum Schüren bedient man ſich der Waaſen Creiſigy und 


Herr Schneider, da er mit den Lampadius ſchen Conden⸗ 
ſator nicht mehr als 4 Centner in 5 Jahren auffangen 


Bwede, gedacht. Er hat nehmlich über dem Treibeheerde 
einen gemanerten Kanal anlegen laffen, weldjer aus ber 


ber Glättgaffe, welches die einzige Deffnung iu ganzen 
Heerde ift, wo alfo alfer Bleyrauch heraus muß, in eine, 


— 
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gewiß nicht ohne Nutzen. Geſchůrt wird mit eingefe 
tenen, gedürrten Scheidholze. Das Silber wird bis zu 
15 Loth 16 Gran fein gemacht, und an die Frankfurter | 
Gold» und Silberarbeiter abgefegt, welche die Mark mit 
24 Gulden 36Krzr. bezahlen. 9— 
Der Haupt⸗Debit des Werkes beſteht in aſicte 
Bley; daher werden die bleyhaltigen Huͤttenprodukte, als 
Glaͤtte und Heerd, in einer beſondern Arbeit, fuͤr ſich 
verfriſcht. Man ſchlaͤgt dabey Bleyſchlacke von der vor⸗ 
hergehenden Friſcharbeit zu. Die hiervon fallende Schlacke 
wird, nach Beendigung der Reduktions⸗Arbeit, beſonders 
durchgeſtochen, und liefert das ſogenannte Hartbley, von 
einer etwas unreinern Qualität, und wiederum Schlacke, 
die zum Theil bey der Roharbeit zugeſchlagen wird. 
Es iſt nun noch uͤbrig von der Zugutemachung des 
bey der Roharbeit fallenden Steines ein paar Worte zu 
ſagen. Er entſteht, wie jeder Huͤttenmann weiß, dadurch, 
daß nicht aller Schwefel beym Roͤſten verjagt wird. Dies 
fer Stein wird aufs neue zweymal, jedoch nur mit ſchwa⸗ 
chem Feuer geröftet, und dann mit einem Zufage von 
bleyifchen Zufhlägen durchgeſchmolzen, um ihm ſogleich 
feinen ganzen Silbergehalt zu entziehen. Das davon fals 
Iende Werfbley wirb vertrieben, der wiederum erhaltene 
Stein aber aufs neue mit 7 bis 5 Feuern zugebrannt, und 
dann mit Zufchlag der vom Rohſteinſchmelzen fallenden 
Schlacke, in demfelben Hohenofen auf Schwarzlupfer vers 
arbeitet. | 4 
Die gefallenen Schwarzfupfer unterwirft mar erſt 
dem gewoͤhnlichen Darrprozeſſe und verblaͤſ't die Kien⸗ 
fiöde auf einem, in dem Treibeofen angelegten Geftübbes 
Heerde. Das Gaarmachen gefchiehr auf einem Fleinen 
Gaarheerde, welcher in dem Ziegel eines hohen Ofens, 
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nach Ausbrechung der Zutter desſelben, vorgerichte wirb, 
Dieſes Gaarmachen kommt aber nur etwa alle 4 bis 3 
Jahre einmal vor, Na ſich die Produkte mehr ange⸗ 


haͤuf haben. 


Der jährliche Gruben und Huͤtten⸗Etat iſt auf 9000 
Gentner Erz angefeßt, woraus 4000 Gentner Bley, 1200 
bis 1500 Mark Silber und gegen 20 Gentner — 
erhalten werden muͤſſen. 

Nach vollfändiger Beſichtigung der hiefigen Werke, 
und nad) einem nur, kurzen Aufenthalte in Holzapfel, 
nahm ich meinen Weg weiter uͤber den beruͤhmten Nieder⸗ 
Selterſer⸗Brunnen nach Frankfurt, und von da durch 
einen Theil von Heſſen und Bayern uͤber Hanau, Neuhof, 
Gersfeld, und Bischofsheim, ohne mic irgendwo weiter 


a8 verweilen, anf ben Thüringer Wald. 
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Ruͤckreiſe durch Sachſen und Shhleſen a, 
Ä ‚DoBlen.. 0 a 


Dechjhätt bey Ilmenau. Porzellainmafie: Mühle Sep 
Ilmenau. Steingut (Emilian) Fabrik zu Elgersburg. 

Suhl. Zuſtellung eines Stahlfeuers, welche in Suhl 
ſelbſt ſehr geheim gehalten wird. Etwas über die Ber 
ſchickung der hennebergifchen Blauöfen, des darinne 
ausgeſchmolzenen Roheiſens und der daraus gefertig⸗ 
ten Produkte. Verarbeitung der Friſchſchlacken. Bley; 
weis- Fabrikation um Suhl. Die Suhler Gewehr: Fa⸗ J 
brikation. Fabrikanſtalt von Wolfgang Kummer. Weis 
tere Bemerkungen über einige hieſige Merkwürdigkeiten. 
Glashütte in Stützerbach. Eiſenhüttenwerk zu Gün— 
thersfeld. Pollmanns Stahlhammer bey Ludwigs— 
ſtadt. Ein Wort über die Glashütte und VPorzellain⸗ 
Fabrik zu Tettau. Vitriolwerk zu Kazwich. Hütten: 
werke zu Kupferberg im ſchleſiſchen Rieſengebirge. Ar⸗ 
ſenikwerk zu Altenberg, unweit Kupferberg. Schwefel 
und Vitriol-⸗Werk zu Rhonau. Die Steingut:Fabrif 

zu Proskau bey Oppeln. Rüdfehr nad) Pohlen. 


Ven Neuhof aus, wo man die große Landſtraſſe, die 
von Frankfurt nach Leipzig führe, verläßt, und dann feit- 
wärts über Gersfeld und Bifchoffsheim abbricht, ift der ° 
Weg außerordentlich gebirgigt, und befonders in dieſer 
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"Sabtebjeit ih paffiete Kon‘ im December) fehr be 
un. Reifen. _ Ich begab mich zunächft über Thes 
ar und Shlenfingen nad ‚Slmenau, Wer die Schwies 





| zigfeiten und zum Theil Unmöglichfeiten, ein Wald gebirge 


itten im Winter zu bereifen, kennt, wird fih auch nicht 
wundern, daß ich von "der verbreiteten und lebhaften $ In⸗ 
duſtrie des ‚Thüringer Waldes nur halb ſoviel beobachten 


| Tonnte,. als ich waͤrde im July und Auguſt zu beobachten 


im Stande geweſen ſeyn Inzwiſchen war es mir immer 
noch möglich, viel Intereſſantes zu ſehen. Ehe ich jedoch 


zur weitern Beſchreibung dieſe 8 Fabrifwefeng übergehe, 


bemerke ich nur noch, daß das beßte Werk, welches dem 
Naturhiſtoriſchen, technologifchen, und jedem gebildeten Rei⸗ 
enden, in den, freundlichen, an. Erzeugniffen der Natur und 


| Kunſt fruchtbaren, Thaͤlern dieſes Waldgebirges dienen 
wird, folgendes iſt: der Thuͤringer Wald, beſonders fuͤr 


eude —— von v. Sofa und Jacobs. 22 bey 


Pechhutt⸗ * MEHRERE hell mn sale 


| & - biefer, fo wie allen übrigen hieft igen Pechhutten 


gewirint man aus dem ‚Fienigten, Holze zu gleicher Zeit 


Pech und Kienöl, Der zu dieſem Behufe eingerichtete 


Sfen Tab. 26, Fis.2., AB und c ſtellt im Aeußern ein 
Parallelepipedum yon Mauerwerk vor, deſſe n Dimenſto⸗ 


* nach Hoͤhe und Breite ungefaͤhr h—5 Schuh, in die 


änge ‚aber etwas mehr betragen. In einer Entfernung 
von ‚anderthalb Schnh uͤber der Hüttenfopte, find durch 
den ganzen Dfen drey, parallel mit einander, in gleicher 


h Entfernung laufende, einen halben Schuh breite und $ 


Schuh hohe Feuercanaͤle a, jedoch ohne Aſchenfall nnd 
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Roſt, angelegt weil in ihnen nur mit Holz und ganz ge⸗ 
linde gefeuert wird. Zwiſchen dieſen Feuergaſſen a ſind 
6 cylindriſche 3 Fuß weite und 3 Fuß hohe irrdene ‚Töpfe 
b fo eingemanert, daß ihre obere Mündung mit dem ober 





Mauerwerk oder der Dede des Ofens in einem Niveau 
liegt, und ihr unterer Theil oder Boden, welcher im Mit⸗ 
telpunkte eine 24 300 im Durchmeſſer haltende Oeffnung 4 


hat, in das unter den Feuergaffen a befindliche Gemaͤuer 
c eingelafjen it. An beyben Seiten, wo bie Töpfe mit 
ihren. untern Theile mit den Feuercanaͤlen a in Berührung 
ftehen, find thönerne Platten zwifchen eingemauert, damit 
die Flamme nicht unmittelbar. an Die Töpfe fpielt. Unter 


den Böden einer jeden Reihe Töpfe, in den untern Ges 


mäuer c bes Ofens, befindet fich eine hölzerne oder guß⸗ 
eiferne, durch. den ganzen Ofen hindurch gehende Rinne d, 
welche nach der einen Seite zu etwas Neigung hat. Coll 
nun Pech gebrannt werden, fo legt man zuerft auf dem 
Boden der Töpfe, auf die darinne befindliche Deffnung 
ein Kreutz von Eifenbleh, und auf felbiges noch etwas 
lockeres Reifig, und füllt dann die Töpfe bis oben an 
mit dem Heingemachten Kienholze. Auf ihre Hälfe oder 
oberfte Mündung wird nun ein ebenfalld irrdener Huth 
oder Helm g aufgefegt, und mit Lehm verſchmiert. Da 
aber diefer noch feinen Schnabel hat, fo. kommt erſt 
Darauf ein gewöhnlicher Helm von Glas oder gebranne 
ten Thon h, aus welchem das Kienöl, während des 
Prozeſſes, in angelegte Vorlagen abdeftillirt. Die bes 


ſchriebenen hölzernen, oder eifernen Rinnen d, welde am 


beyden Seiten des Dfend noch ı Fuß über Denfelben hers 
ausragen, dienen dazu, um das aus den untern Deffnuns 
gen der Töpfe in fie abträufelnde Pech in vorgelegte hoͤl⸗ 
zerne Faͤſſer i abzufuͤhren, in welchen es auch ſogleich, 
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ife, verpackt wird. Zu gleicher Zeit legt man 

an die andernt beyden, aus der entgegengeſetzten Seite 
des Ofens ‚hervorragenden, ‚höher. liegenden Ende ber 
innen, noch zwey helmfoͤrmige, irrdene Gefäße k an, 
das ‚hier noch entweichende Kiendi auffangen, und 

in ‚untergefepte ‚Gefäße ableiten, Der. ‚ganze Deftillationss 
prozeß ſoll 5—4.Stunden, dauern. Die Ruͤckſtaͤnde in 
den Toͤpfen, oder die ſogenannten Pechgriefen werden 

noch weiter ei Kieuruß verarbeitet. 


— Maſſemůhle bey Ilmenau. 


— — feine Thon, welchen bie thuͤringiſchen 
Porſelemnfabriten, 12 bis 14 an ber Zahl, ‚verarbeiten, 
wird aus einer, Art von Sandfieitt, der bey dem auf 
| dem, hoͤchſten Gebirgskamme liegenden Dorfe Steinhaide 
| vorkoͤmmt, aus gewaſchen. Die Werkſtaͤtte worinnen dieß 
verrichtet wird, nennt man hier: Maſſemuͤhlen. In ei⸗ 
nem gewoͤhnlichen Trockenpochwerke wird der weiße Sand⸗ 

ſtein erſt klar gepocht, und dann durch ein feines Sieb 
| in. einen hölzernen Kaften gereutert, Das erhaltene Mehl 
| fondert man num, durch Abſchlemmen in hölzernen Stand» 
faͤßern, in den Quarzgehalt des Sandſteins und Thonigtes 
| ab. Letzteres wird in dem befannten Glaſurmuͤhlen, und 
| zwar, wie man mir berichtete, zmal 24 Stunden ununs 
terbrochen hintereinander (damit es ſich nicht zu. Boden 
| ſetzen kann, wo es ſonſt wie ein Stein zuſammenbaͤckt) 
gemahlen. Solcher Glaſurmuͤhlen lagen in der Anſtalt, 

die ich ſahe, 14 um, eine ſtehende Welle mit = Stirnraͤ⸗ 
dern, (welche wieder durch ein Vorgelege mit der Wafe 

‚ ferrad» Welle, die das Pochwerk trieb, in Verbindung ſtand) 

nehmlich 8 in der untern, und 6 in der obern Etage, So— 

wohl Bodenftein als Laufer fi find bey diefen Mühlen aus 










“ 
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Quarz, erſterer aus mehrern einzelnen, durch Behauen 
aneinander gepaßten Stuͤcken, zuſammengeſetzt, letzterer 
aus einem einzigen Stuͤcke beſtehend beyde aber, auf die 
bey allen ſolchen naffen Mühlen gewöhnliche Art, mit eis 2 
nem Faſſe umgeben. Der Bodenſtein iſt auf ſeiner Ober⸗ 


flaͤche eben, in ven Laufer aber iſt mit Schlaͤgel und 
Eiſen ein + eingehauen. Den feingenrahlenen Brey zapft 


man alıs den Mühlen auf hölzerne Standfäffer, die mit | 


yerfchiedenen übereinander angebrachten Spundlöchern vers 
fehen find, ab, und Laßt ſich den Erdengehalt zu Boden 
fegen, den man dann in hölzerne, ı Cubicfhuh ungefähr 


baltende Kaͤſtchen augfticht. In felbigen wird er ſchon 
etwas trocken, um aber den noch uͤberfluͤſſigen Waſſerge⸗ | 








halt daraus zu entfernen, bringt‘ man ihn in eben ver 


gleichen Kaͤſten von Gyps. Ehe man ihn verbraucht, 


bfeibt- er erft noch eine geranme Zeit in einen in Felfen 1 


eingepauenen Keller llegen/ wo er ſich immer feucht hält, 


Steinguth⸗ Fabrik zu Eigersburg. io 


Man verferkigt hier die berühmten ſteinernen Waſ⸗ 
fersähren, ‚gewöhnliches Steinguth, und das fogenannte 


Emilian, welches nichts anders iſt, gi eine ordinaire Sor⸗ 


te en 
Die Wafferröhren werden 3 ah lang und etwa 2% 


Zoll im Durchmeſſer ſtark, oben mit einem etwas duͤne⸗ | 


rem Halfe, und unten mit einer weiteren Mutter verfes 


ben, über einen Kern von Holz, aus einem Stuͤcke ga 
preßt, und dann in dem weiter unten zu befchreibendent — 


Ofen gebrannt. Der dauerhafteſte Kitt der Fugen befteht 
aus Pech, Schwefel, und Ziegelmehl, "Der Thon zu die 
fen Röhren, ſoll in einem bunten Sandſteine als ein, mit⸗ 
unter 7 duß maͤchtiges, Lager vorkommen. 


⏑0 —— 








Die Materialien zu den uͤbrigen Sorten der hieſi⸗ 
—— nehmlich zu den Steingut und Emilian, 
finden ſich theils als thonigter Sand, theils als feſter 
thonigter Sandſtein, theils auch als fetter Thon in der 
Naͤhe des Werkes und in der Gegend von Gotha und AL 
— 

Wegen dieſer Verſhiebenheit der rohen Materialien, 
aus deren einer Sorte der Sand ausgewafchen, der thons 
igte -Beftandtheil aber weggeworfen wird, aus der ans 
dern aber umgekehrt der Thon abgefchlemmt, und ber 
Sand für diefen Zweck unbenugt bleiben muß, iſt auch 
Die angewandte Schlemmmethode-fehr mannigfaltig. 
EEs befinden ſich bey der Fabrik 4. befondere Eleine 
Mühlgebände,, in welchen, die Mühlen» und Schlem⸗ 
Anftalten, mit go einzelnen Gängen, angelegt find. An. 
Das eine derfelben iſt in. der Erde ein geräumiges, mit 
\ Bohlen ausgelegtes, verzimmertes und bedachtes Souter⸗ 
rain angebracht, in welchen man die fertige Maſſe, wo⸗ 


von immer 1500 bis 2000 Centner vorraͤthig find (zuwei— 
len auch noch mehr), aufbewahrt. Zu ſolchen Maſſeauf—⸗ 
| bewahrungs⸗Plaͤtzen hat man auch noch befondere Keller 
‚ eingerichtet. 


Obgleich alle einzelnen Anftalten und Anordnungen 


dieſer großen Fabrik ſich als das Werk eines fo wiſſen⸗ 
ſchaftlich denkenden Mannes, wie ich an Herrn Arnoldi, 
‚dem Direktor und. Mitbefiger des Werkes, kennen zu lers 
| nen das Vergnügen hatte, beurfunden: fo fehien mir doch 
ı Die, Einrichtung der Schlemmanftalt befonders . finnreich, 
und überall, wo es fich wegen der natürlichen Beſchaffen⸗ 
heit des zu ſchlemmenden Materials thun laͤßt, nachahmungs⸗ 
wuͤrdig zu ſeyn. Die erſte noͤthige mechaniſche Zerkleine— 
rung geſchieht in gewöhnlichen Trockenpochwerken. Auch 


Sc 
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bedient man fich eines, den bey Bergwerken gleihenden, 
naffen Pochwerks, wo man über das Blech pocht, eines 


feinen Stoßheerdes und dergleichen Vorrichtungen mehr: 
In ihnen werden befonders die fandigen und roͤſchen Mu 
terialien behandelt; die thonigten kommen gleich in die 
Schlemm⸗Anſtalt. Dieß ift eine Art von Mühle, oder 
eigentlich Zerrühr- Apparat, welche nicht dur) Menfchen 


hände, fondern vom Waffer betrieben wird. Sn einem 


aufrecht ſtehenden hölzernen Faſſe nehmlich, welches etwas | 


größer ift, als das Faß einer gewöhnlichen naffen Glas 


furmühle, bewegt fih ein flarfer, doppelter, ins Kreuß 


gelegter, Hölzerner Rechen, mit vielen Zinfen, welcher at 
das untere Ende einer aufrecht ftehenden Welle befeftigt 
ift, die auf dem Boden des Faffes mit einer Spindel in 
einer Pfanne läuft, an den obern Ende aber ein Getriebe 
hat, womit fie in ein — — In dieſe 


einem Arbeiter ein Kaͤſtchen roher u EIER und 


von Zeit zu Zeit, wenn es noͤthig iſt, der ſich aus dem 


Thone am Boden abſetzende Sand, durch einen ebenda— 
ſelbſt am Faſſe befindlichen Hahn, mit Waſſer abgelaſſen. 
An dem obern Theile der Mühle, oder des Faſſes, befin— 
det fich eine Fleine Deffnung mit einem Abfluß, aus wel 
cher der oberfie, alfo feinfte und Teichtefte Theil ver ges 


mahlnen Thonmilch; fortwährend in eine Rinne abläuft. 
Die letztere iſt erft mit einigem Falle, auf eine Entfes 


nung von ungefähr ao Ellen umbergeführt, Damit der in 
der Flüffigfeit noch etwa befindliche Sand, fo wie alles 
Srobe fih auf diefem Wege ſchon abzufesen Gelegenheit 
habe. Aus dem Ende des Gerinnes aber führt eine ine 
untere Stockwerk des Gebäudes herabgehende Röhre (denn 
die Schlemmmühle befindet ſich im erfien Stode), bie auf 


— 
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die beſchriebene Art ſchon gereinigte feine Thonfluͤſſigkeit, 
in einen dafelbft in der Erde vorgerichteten ausgezimmers 
ten Sumpf, worinn ſich der Thongehalt bald abfegt, In 
dieſem Sumpfe ift ein höfgerner etliche Kubicfuße großer 
Kaſten vorgerichtet, der von allen Seiten verfchloffen ift. 
‚Nur oben, nach feinem Dedel zu, wo er mit der obers 
fien Schicht Flüffigfeit im Sumpfe in einerley Niveau 
‘fieht, hat er eine Deffnung, durch welche diefe oberfte 
und helle Flüffigfeit, woraus ſich der Thon ſchon abge- 
feßt hat, aus dem Sumpfe hineinläuft. Nun fteht in 
dieſem Kaften eine hölzerne Pumpe, die mit ihrem untern 
ı Ende nicht weit von dem Boden desfelben entfernt ift, 
mit ihrem obern aber bis ing erfie Stocwerf, zu dem 
Schlemmfaße oder der Mühlenvorrichtung, hinaufreicht, 
und deren Kolben mittelft eines Krumzapfens an die Muͤh— 
lenwelle angehengen ift. Diefe Pumpe zieht immerwähs 
| rend das are Waffer, ans dem fich der Thon abgefchie- 
den hat, wieder in die Mühle hinauf, und erfest auf 
diefe Art das abflieffende, fo daß man, bey wenigem 
MWaffer, woran es in mander Fabrik fehlt, fehr viel 
ſchlaͤmmen kann. Der untere Sumpf iſt mit Brettern zu—⸗ 
gedeckt, um ihn vor einfallenden Schmutz zu bewahren. 
Durch diefe finnreiche Einrichtung ift die Operation des 
Schlemmens fehr vereinfacht, und es werben dabey eine 
Menge von Gefäßen und Arbeitern erfpart. 

Eine andere dergleichen kuͤnſtliche Schlemmungsmes 
thode des Herrn Arnoldi wird auf nachfiehende Art vers 
richte Man weicht zuförberft den Thon zu einer duͤnnen 
Milch auf, und fchlägt diefe zweymal durch ein Haar 
fieb, um die darinn ſchwimmenden Unreinigfeiten, und 
das Allzugrobe daraus abzufondern. Die fo gereinigte 
Fluͤſſigkeit Tage man durch eine hölzerne Roͤhre aus dem 


( Aue.) | 


obern Stodwerfe in das untere hinab, in einen, Heinen, 
auf allen Seiten wohl verjchloffenen Sumpf, oder vers 
zinnerten Kaſten, fallen. Aus dem Dedel diefes Kaftens 
ſteigt ſenkrecht eine zweyte Roͤhre wieder in das erſte Stock⸗ 
werl hinauf. Sie iſt etliche Fuß kuͤrzer als die Fallroͤhre, 
und muͤndet ſich oben, trichterfoͤrmig, in einem Kaſten | 
aus, der ſtatt des Bodens ein feines Haarſieb hat. Nach 
hydroſtatiſchen Geſetzen muß die herabgefallene Fluͤſſigkeit 
aus dem verſchloſſenen Kaſten wieder in der zweyten Roͤhre 





empor ſteigen, und ſich von unten Durch das Haarſieb 


draͤngend, noch mehr reinigen und verfeinern. Zu glei⸗ 
cher Zeit wird nur immer das ſpezifiſch leichteſte, und alſo 
das feinſte, dazu gelangen, und ſo eine vollkommne FR 
mung flatt finden. | 

Die. übrigen hier befindlichen Maſſe und Glaſurmit⸗ 
len ſind von der gewoͤhnlichen Einrichtung. Der Boden 
if aus einem. einzigen glatten Kieſelſteine, der Laufer 
ebenfalls, aber mit einem eingehauenem Kreutze, verfer⸗ 
tigt. Erſterer Läuft ſich jedoch, ob er gleich vom Anz | 








fange ganz eben iſt, durch Den Gebrauch fo aus, daß 


‚er hohl wie eine Keibfchaale wird. Die großen Quarz⸗ 
geſchiebe dazu finden fih.in der Schwarze, dem. bekann⸗ 
ten goldfuͤhrenden Fluſſe des Thuͤringerwald⸗-Gebirges. 
Solcher Mühlen hängen bis auf 24 an einer ſtehenden 
Welle, nehmlich ı2 im untern, und eben fo viel im obern 
Stockwerke. Die Wafjerräder, die fie treiben, find ober⸗ 
ſchlaͤchtig und ı2 bis ı4 Ellen hoch. | 
Sind nun alle, zur Verfertigung des Steinguthes 
‚oder Emilians, erforderliche Materialien durchs, Schlems 
men rein und zart genug dargeſtellt und getrocknet, ſo 
werden fie in den gehörigen Verhaͤltniſſen zuſammengewo⸗ 
gen, gut untereinander gemifcht, und dann auf den Maf- 
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ur gemaßten. In jede Mühle kommt auf einmat 
3 Centner, und das Mahlen dauert 3mal 24 Stunden. 
Nach Verlauf diefer Zeit wird der, bey heißen Sommer; 
tagen dicke, bey fenchtem Wetter aber noch duͤnne Brey 
abgelaffen, und kommt, wenn er im letztern Zuſtande iſt, 
auf einen, gleich in dem Muͤhlengebaͤude befindlichen, 
ganz flachen hoͤtzernen Kaften, oder eigentlich. Tiſch mit 
Leiſten, wo in der Geſchwindigkeit noch eine ziemliche 
Duantität Waffer daraus verduͤnſtet. Zulegt bringt man 
den ſchon fleifer gewordenen Teig in Yänglicht vieredigte, 

etwa 3 Quadratfuß haltende, Gypskaͤſten, welche nad) 
Beſchaffenheit der Umftände entweder in Neyofitorien an 
der Luft, oder auf den Kränzen, welche die Kuppel des 
Brennofend umgeben, zum Trocknen aufgeftellt werden 
Cauf welche Art man auch die einzehten geſchlemmten Erd» 
materialien trocknet). Aus den Käften wird die Maffe, 
nachdem die uͤberfluͤſſige Feuchtigkeit auf die erzählte Art, 
weggeſchaft worden iff, herausgenommen, und bleibt bie 
zur Verarbeitung in Kellern, = Sahr und länger, Tiegen. 
Doch hält Herr Arnoldi das Trocknen in Gyps nicht fin 
zweckmaͤßig, und zwar aus dem Grunde, weil die Feuch— 
tigkeit darinn zu ſchnell eingeſaugt, und dadurch, bey dem 
ſehr großen Kieſelgehalt der hieſigen Maſſe, eine Art von 
ESproͤdigkeit, oder der Zuſtand des ſogenannten Kurzſeyns 
darinnen hervorgebracht wird. Man hat auch ſonſt, wie 
dieß auch auf andern Fabriken dieſer Art geſchieht, die 
duͤnnfluͤßige Maſſe in einem großen eingemauerten Keſſel 
eingekocht, wobey jedoch der Keſſel angegriffen worden 
ſeyn fol. Bey dem Liegenbleiben und Faulen des Stein— 
gutteiges entſteht der bekannte hepatiſche Geruch, wozu 
aber ein beſonderer, weder zu dick noch zu duͤnnbreyig— 
ter, Zuſtand deſſelben erfordert wird. Die Draͤhſpaͤhne 
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und alle andern Abgänge von der Thonarbeit fanmelt man 


forgfältig, weicht fie mit etwas Waſſer auf, und unter⸗ | 
wirft fie einer neuen Verarbeitung. an 


Ehe die Maffe in die Werkſtaͤtte der Dreher Kent) 


wird fie noch einmal tächtig mit den Händen durch einans a | 
ber gefnefet, und dann auf ber Scheibe behandelt. Hin 


fichtlich des Plaſtiſchen bemerkte ich in dieſer Fabrik be⸗ 
ſonders zweyerley Gegenſtaͤnde, die mir der Anfuͤhrung 
nicht unwerth zu ſeyn ſcheinen; nehmlich eine Vorrichtung 


| 





zum Trocknen flacher Gefchirre, ald Zeller, Schüffeln, Uns ı 
‚tertaffen, u. f. w. welche verhindert, daß fie fich nicht wers 


fen, und dann das Abgießen der Gypsformen. Erſtere 
befteht in einer Unterlage von Thon oder Gyps, die nach 
ber Form des zu trocknenden Stuͤckes gearbeitet iſt, und 


worauf man es legt, und es mit einem ebenfalls darein 


paffenden etwas ſchwerem Dbertheil oder Dedel bedeckt. 
Was den zweyten Punkt anbetrifft, fo ift es befannt, dag 
eine große Menge von Gefäßen, wie Teller, Schuffeln, 





Kruͤge, Büchfen, und viele andere dergleichen Waaren noch, 


zumahl die nach einem beflimmten Maaße und Größe bes 
ftellten, auf einer Unterlage oder in einer Form von Gyps, 


die auf ihrer äußern Oberfläche aber noch befonders ges 
ftalteten Gefäße, in einem hohlen, aus zwey Theilen bes 


ſtehenden Modelle, ebenfalld von Gyps, und zwar erftere 
mit dem Schwamme und einer hölzernen Schablone, les 


tere aber mit dem Schwanme allein, nachdem fie zuvor 


aus dem Groben vorgedreht worden, auf der Scheibe bes 
arbeitet werden müffen. Zu den kuͤnſtlichſten Figuren hat 


man auch Modelle, die zwar aus zwey Haupttheilen bes | 


fiehen, im Innern aber wieder aus mehreren einzelnen 
Heinen Stuͤcken zufammengefest werden. Dieß find die 
jngenannten gefeilten Formen. Man muß Daher immer 
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eine: große Menge von Formen, nach den verſchiedenen 
Muftern, vorraͤthig haben, die auf nachftehende Art in 
Gyps abgegoff en werben. Zuvoͤrderſt pulvert man den 
Gypsſtein, und caleinirt ihn, unter beftändigem Umrühs 
gen, im einem von unten geheigten, eifernem Keſſel, fo 
lange, bis er alles Cryſtalliſations⸗Eis verloren hat: Soll 
er nun gebracht werden, fo rührt man felbigen mit Waſ⸗ 
fer zu einem ziemlich dünnen Brey an, umgiebt die ſchon 
vorher aufgeftielten Diodelle, oder Kerne aus Gpps, Thon, 
Hol u. f.w., nachdem man fie mit der Förmerfchmiere, 
aus Baumoͤl und Seife, beftrichen hat, damit ſich nichts 
anhaͤnge, mit einem Kranze von gemöhnlicher zu verarbeis 
‚ sender Thonmaffe, und gießt ben Zwifchenraum mit dem 
Gypsbrey aus, welcher fehr bald erhärte. So Fan 
| man leicht alle beliebige Mufter nachmachen, wenn man 
nur beym Anfertigen der Form, auf das Schwinden der 
Thonmaſſe im Feuer (welches, beyläuftg, bey der hiefigen 
 Sabrit 4 beträgt) Die nöthige Rüdfiht nimmt. Die ſchon 
| gebrandpten Formen, bie fi) voll Waſſer bis zur Sättis 
ı gung angezogen haben, müffen wieber zerftoffen, gebrannt 
und umgearbeitet werden, 


Zunm Brennen ber fp weit fertigen Maaren bedient 
man hier der Ctagenöfen, Es befinden fih in der Fa⸗ 
brik 3 Defen mit 2 Etagen, und eben fo viele mit 3 Etas 
gen, ohne die Kuppel zu rechnen, welche ebenfalls einen 
Heinen etagenförmigen Raum bildet, worinne zwar nicht 
‚ gebrannt wird, in deſſen Mauer aber doch einige Regi— 
| jterlöcher, zur Stellung des Feuers, angebracht find. Auch 

iſt Diefe Kuppel rings umher mit ı Fuß weit hervorfprins 
genden, eoncentrifchen, gemanerten Kränzen von außen 
umgeben, welche dazu dienen, um die Gypskaͤſten mit der 
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fluͤſigen Maffe zum Trocknen darauf zu ſtellen. Die Höhe "1 
der auf der Kuppel fichenden Eſſe beträgt zo bis zo Fuß, 
Die Eingangsöffnungen an den Etagen, Durch bie. Umfaſ⸗ | 
ſungsmauer des Dfend, woburd das Geſchirr eingefeßt 
und ausgenommen wird, find alle von ovaler Form, weil 
man .bemerft haben will, daß bey den vieredigten oder 
oblongen Deffnungen die Futter fehr viel leiden. Der 
innere Durchmefjer des Dfens ift gegen 5 Fuß, die Höhe 
ber einzelnen Etagen aber weicht unter fich von 44 bis 
zu 6 Fuß ab, nach dem verfchiedenen Gebrauche des Ofens. | 
| Zum Durchzuge für die Flamme aus einer Etage in die J 
andere, giebt ed in Dem zwiſchen beyden befindlichen Ges 
mwölbe, welches ı Fuß ſtark ift, zweyerley Deffnungen, 7 | 
nehmlich eine im Mittelpunfte, und mehrere an der Peri⸗ | 
pherie des Dfens rings herum. Erftere ift 4 bis 3 Fuß J 
im Durchmeſſer groß, von runder Form, und wird — | 
rend des Brennens etwas mit Ziegeln verdeckt, daß | | 
eine Heinere Deffnung bleibt. Die Iegtern find viereckigt 
und nur etliche Quadratzoll weit. Bey manchen Defen 
(Gedoch nicht bey allen) finden fi auch queer durch das 
Gewölbe, nach der Richtung des Durchmeſſers, noch ei” 
nige dergleichen Kleinere Füchfe von der Form und Größe 
diefer Iegtern. Ueberhaupt unterſcheidet fih Die innere 
Struftur diefer Defen, nach der verfihiedenen Gattäng” 
von Gefchirr, die darinn gebrannt werden fol. Feuers 
heerde, welche an der Außern Peripherie herum angelegt 
find, bat jeder Ofen drey; aber eine beſondere Einrich— 
tung dabey iſt die, daß nicht nur an der untern Etage, 4 
fondern auch an der zweyten, und bey einigen fogar an 
ber dritten, dergleichen Feuerheerde angebracht waren, jo 
daß man in jeder Etage, befonderd, das flärkfte Teuer 








—— 
zum Glattbrennen hervorzubringen im Stande iſt. Ges 
woͤhnlich wird auch in allen 3 Etagen glafirted Geſchirr 


zum Glattbrennen eingefegt, und fo bald das in dem uns 


terfien Örennraume befindliche, nach heransgezogenen Pros 
ben, die völlige Gaare hat, ſchuͤrt man unten nicht mehr 
«welches hier durchgängig mit Holz geſchieht), fängt aber 
dafür auf den Feuerheerden des zweyten, und fo zulegt 
auch auf denen des dritten an. Die Conſtruktion der 
Brennräume, in Anfehung ber innern Senervertheilung, ift 
bey den hiefigen Defen beſonders bemerkenswerth. So 
wie nehmlich die Flamme von den Feuerheerden nach dem 
innern Brennraume hineinzieht, (ebenfalls durch ovale 
Oeffnungen) ſo iſt die Einrichtung getroffen, daß ſie nicht 


gleich unmittelbar in Die Höhe entweichen kann, fondern 
ſi e wird genoͤthigt, in einem auf der Sohle der Etage vors 
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gerichteten Zuge, ander Peripherie des Ofens hinzuftrei- 
hen, Da doch der Etagenboden gewölbt ift, fe liegt Die 
Linie feines Umfreifes in einer etwas tiefern Fläche, ale 
das Mittel. In dieſer kreisrunden Vertiefung wird der 
erwähnte Zug angelegt, und dann die Flaͤche oben aus» 
geglihen. An dem Dfen, welchen ich in dieſer Hinficht 


| beobachtete, waren nur zwey, einander gegenüberfichende 


Feuerheerde. An den innern Mündungen berfelben, durch 
welche die Flamme in den Ofen hineinzieht, war in der 
Mitte ein Ziegel auf das halbe Viertel geftellt, der fo 
eine. Zunge bildete, und die Flammen in zwey Fuͤchſe ſpal— 


| tete. In einer Entfernung von etwa 4 vder 3 Fuß davon 


war wieder eine folche Zunge angebracht, und fo ging 
dieß um Die ganze innere Peripherie des Ofens herum. 
Allein hierdurch würde die Flamme noch nicht die verlangte 
Richtung erhalten haben; es war vielmehr im ber Entfer— 


nung von & bid anderthalb Fuß von ben innern Umkreiſe | 
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bed Ofens, eine mit ihm parallel Iaufende, ebenfalls 
freisrunde, niedrige Mauer angebracht, von welcher au 
eben folche Zungen ausliefen, und zwar dergeftalt, daß 
jede davon allemal mitten inne zwifchen zweyen der ers | 
fiern fi befand. Hierdurch wurde der fpiralförmige Zug 





. der Flamme hervorgebracht, und felbige genöthigt, durch 


die in der Dede dieſes Zuges angelegten, oben ſchon bes 
fchriebenen, Feuerdurchgangs» Deffnungen zu entweichen. | 

Die Kapſeln werden, wie immer in Diefen Defen, 
thurmförmig übereinander gefeßt, und zu den Proben 
eine davon leer gelaffen, aus der vorn ein Stüd heraus 
ausgeſchlagen ift, fo daß man leicht, durch eine Kleine 
Defnung des Ofens, mit der Zange Dazu kann. 4 

Ein Brand dauert 28 Stunden und jährlich follen 
1000 Klafter Holz in diefer Fabrik aufgehen. 

Bon Ilmenau reiſ'te ich zuförderft über das Gebirge, 
anf einem überaus befchwerlichen und fleinigtem Wege, 
nad Suhl, 

Hier hatte ich Gelegenheit mehrere ſchäbbare — | 
gen über den Betrieb des merkwürdigen biefigen Eifens 1 
hüttenwefens einzufammeln, wovon ic) das Vorzuͤglichſte 
im Kolgenden meinen Lefern mittheilen werde. 


Zuftellung eined Stahlfeuerd, welche in Suhl felbft 
fehr geheim gehalten wird, 
Höhe der Form vom Bodenftein 64 Zoll. 
Stärke des Bodenfleind -4 Zoll. 
Mafje, bunter Sand von vormaltenden Thongehalt, 18 
O Zoll groß: | 


‚er re ) 


Die Form liegt im Feuer 8 bis 10 Zoll. 
Bon der Form bis zur Ruͤckſeite 12 Zoll, 
Bon der Form bis zum Einhalt 18 Zoll. 
Bon der Form bis zur Windfeite 20 Zoll, 
bſtand der Duͤſen vom Formauge ı 4 Zoll, 
stechen der Düfe 18 
?änge der Düfe 18 Zoll, 
ormneigung 5 Grad. | 
Neigung der Bälge 25 Grad. 
Die Bälge find hinten 2 Fuß hoch, und 5 Fuß breit, vor⸗ 
nen am Kopfe aber 3 Fuß hoch und ı Fuß breit. 
Die Bälge wechfeln nl in der Minute, | 

























07. Stahlhammer bey Suhl, 

| Der Aärkne Durchmeffer diefes Ofens (ſ. Tab. 27. 
Fig. 1.) ab liegt in der halben Höhe degfelben, alfo 10 
Fuß vom Bodenfteine, und eben fo weit von der Gicht d- 
entfernt. Manche der hiefigen Eiſenhuͤttenleute wollen be⸗ 
merkt haben, daß es vortheilhafter ſey, dieſe groͤßte Wei⸗ 
ung einige Fuß tiefer nach dem Bodenſtein zu legen, als 
oodurh Das Ausbringen an Roheiſen erhöht werden 
oͤnnte. Jedoch iſt diefe Beobachtung noch nicht fattfam 
durch Erfahrung beftätigt. Die Form £ fticht 6 Zoll ing 
Teuer, und liegt gewöhnlich 15 big 154.304 hoch vom Bo⸗ 
denſtein entfernt. Können jedoch viele harte Kohlen zum 
Schmelzen genommen werden, und bat man leichtflüffige 
| ‚Eifenfeine, fo legt man fie 14-15 Zoll vom Bodenſteine 
ab, auch wohl noch bogen, 


Befäreibung eined Blauofend im fogenannten alten 


KM ; 


gifchen Bau -Defen) des — — 
werdenden Roheiſens und der Schlackenarten, ſo 






wie der aus erſterem ‚gefertigten Waaren. N J 
ee 1 

L. Blauofen»Befhidung in den Ssahad 
Sammern.: cr 

Nro.ı. ” 3 Spatheifenftein vom Stahlberge.. SR 
Nro.2. 4 Brammeifenfein von Camsdorf. Sy 


und zufeplagsmeife wird noch etwas weniges (4 5 gemei⸗ 
ner Kalkſpath vom Wunderbaren Gluͤck bey Suhl, oder 
ſtatt dieſem bisweilen auch etwas Flußſpath mit aufgede ⸗ 
ben. 
1) Huͤttenprodukte. ee 
Beym Verſchmelzen vorbenannter Materialien in: 
ao Fuß hohen Blauoͤfen erhaͤlt man beym gewöhnen 
Gange 
Neo. 3. ein weißes dichtes Roheiſen, welches beym 
Abſtechen in eine 2—3 Zoll dicke, 6 Zoll lange, und ıh 
bis ı5 Zoll breite Gans geformt wird. Sobald beym Abe 
ftechen pas Eifen in Diele Form abgefloffen iſt, laͤuft auch 
die Schlacke aus den Ofen, und bedeckt das die Form nicht 
ganz anfuͤllende Roheiſen. Man gießt nun einige Stuͤtzen 
kaltes Waſſer auf die noch fluͤſſige Schlacke, wobey dies 
felbe hefenartig auffleigt, an der Oberfläche gerinnt, und 
BRD das Abheben derfelben bequemer, gemacht wird: | 


i 


No. 4. a weißlih, ſchwammigt und fo Leicht, daß 
ſie auf dem Waſſer ſchwimmt. Diejenige Schlacke a | 


*) Die beygefügten Nummern beziehen ſich auf eine, zu dieſet 
Heinen Abhandlung gehoͤrige, inſtrucktive Sammlung von | 
Erzen und Huͤttenproduckten Des Berfaflerg, Ä 


U 
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| | | 


welche auf der Gans fi igen bleibt, und vn tetbiger erfals 
* iß wie 
Nro— 4. bfeſt, glaſigt/ und hebt dich ia Ders voͤl⸗ 
ligen Erſtarren und Abkühlen des Eiſens, in einer gans 
zen Platte ab, die man hier Lechſtein nennt, und welche 
zur Mauerung und zum Zufegen des Dfens unten am 
Abſtiche, beym Gußſtuͤck⸗ Schmelzen, benutzt wird. 
Nro. 5. Aus dieſem Roheiſen wird — * ge⸗ 
ſchmohhen, welcher bey einer richtigen Behandlung im 
Schweißen und Haͤrten, den Ingerberger faſt an die Seite 
zu ſetzen iſt. Um denſelben noch mehr zu verfeinern, 
und die darinnen oft noch hie und da befindlichen eiſen— 
ſchuͤßigen Stellen herauszubringen, wird er noch raffinirt 
oder gegerbt. Zu diefer Operation werden 6 bis g kurze 
Stäbchen davon in eine beſonders dazu eingerichtete Zange 
gefaßt, mehrmals gefchweißt, und ein Stab davon — 
geſchmiedet. 
Aus demſelben Roheiſen an jedoch auch ſehr gu⸗ 
tes Stabeiſen und Blech verfertigt werden, wozu man es 
auch zum oͤftern anwendet. Man kann uͤberhaupt anneh⸗ 
men, daß alles in hieſiger Provinz aus den gewoͤhnlichen 
Eifenfteinen ausgeſchmolzene, faft immer weiße, dichte, 
md Braunſteinmetall haltige Noheifen, eben fo guten 
| Stahl, als Stabeifen und Blech giebt. Der einzige Sal, 
co das hiefige Roheiſen ausschließlich auf Stahl, und 
2 nur mit ‚großer Schwierigfeit auf Stabeifen und Blech zu 
benutzen iſt, wird der ſeyn: wenn man bey der Blaͤſerey 
in Blaudfen mit ſehr viel Stahlberger Spaͤtheiſenſtein, 
oder mit gar keinem andern, als dieſem, und etwas we⸗ 
nigen Fluß⸗ oder Kalkſpath⸗Zuſchlag beſchickt und ſchmilzt, 
a. das Eifen zwar auch weiß, aber nicht dicht, 
ſondern dickgrell und zeige wird. Letzterer Umſtand macht 
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ed zu Blech und Stabeiſen faſt gaͤnzlich unbrauchbar, 
waͤhrend er bey der Stahlfabrikation wenig Nachtheiligeẽ 
zu haben ſcheint, wie man in den ſchmalkaldiſchen Stahk 
werken wahrnehmen kann, wo faſt gar kein anderes, als 
durch allzuſtarke Saͤtze von Spatheifenftein dickgrell und 
zellig gewordenes Roheiſen NO und daraus der 
bekannte gute Stahl verfertiget wird. Be I 


I. Befhidung ber Blaudfen it bei eiten) 
und Blehhämmern. | 
Pro, 6. 3 dichter Rotheiſenſtein vom Gloria Bot 

A am Krux bey Schmiebefeld. 

| — 7. 4 Kamsborfer Brauneifenflein. | 

Das Ausbringen an Noheifen von dieſer Sersicung| 
ift in 24 Stunden 24 bis 25 Ctnr., da hingegen, bey ber, 
worher befchriebenen Stahleifen»Befchidung, 30 und mehr | 
Centner 24ſtuͤndig ausgebracht werben, weil der So | 
eifenftein befonders reich an Eifen iſt. 

Nr 8, das Roheiſen von dieſen Materialiert ie 
dicht, Förnigt, von Farbe weiß und grau punktirt, fat | 
halbirt. Es wird beym Abſtich in einen dazu vor dem | 
Heerd gemachten Form von groben Flußfand (Grube) ge 
laffen, welcher ſich jedoch von dem bey dem Stahlhammer‘ 
dadurch unterfcheidet, daß er zwar eben fo lang, dog | 
nicht fo breit, und in der Mitte tiefer ift, fo dag der 
darinn gegoffene Eifenkörger, welchen man zum Unten | 
fehiede von jenem: Scheibe nennt, flärker wird, und 
im Queerdurchſchnitt mehr eine halbe Kreisfläche bilden 

Die von der Scheibe abgehobene Schlade ift eben⸗ 
falls bimsſteinartig, wie die Nro. 4. die glafigte Lechſtein⸗ 
ſchlacke (Mro. 10.) aber hat das eigene, daß fie niemale 
ganz bleibt, und fich nach dem Erkalten der Scheibe ab⸗ 








— 


6 ME) 
| heben. läßt, fondern fie zerfpringt während dieſem in Iaus 
) ter Kleinere, und größere Stuͤcke und Splitter, 
| Das vorbeſchriebene Roheiſen wird im Loͤſchfeuer 
| auöfchließlich zu Stabeifen, und befonders zu Blech ver⸗ 
arbeitet, wovon erſteres beſonders duktil und leichtſchwei⸗ 
| Big if, und daher zu Drath und Sewehnauin vorgezo⸗ 
gen wird, 

Endlich esiokhne ich noch: 
—3 einer Beſchickung von 

Kamsdorfer Brauneiſenſtein und 

Friſchſchlacke, wie ſie theils bey den hieſigen Loͤſch⸗ 
feuern abfaͤllt, theils von den Osmundfriſchfeuern im 
Weſtphaͤliſchen angefuͤhrt wird. Dieſe Art zu beſchicken 
iſt in vielen hieſigen Haͤmmern uͤblich. Man erhaͤlt Ba 
im Anfange des Schmelzen: 
I. Red an. ein fehr gaares Roheiſen, weiß im Bruche, 

‚von blaͤttrigen Gefuͤge, doppelten und dreyfachen Durch» 
gangs, welches man hier glaskoͤpfigtes Eiſen nennt. Es 
entſteht, wenn, wie im Anfange des Schmelzens geſchieht, 
ganz leichte Eiſenſtein⸗ auf ſtarke Kohlenſchichten aufgege⸗ 
ben werben. Eigen iſt es, daß dieſes Eiſen, ungeachtet 
es oft ſehr heiß und gaar geſchmolzen wird, fo daß es 
dem Verbrennen nahe kommt, niemals grau im Bruche 
erſcheint. St der Ofen aber einmal im gehörigen Gange, 
ſo daß nun ordentliche ſtarke Eifenfteinfchichten aufgegeben 
werden können, fv erhält man 
| Nro. 12. ein dichtes weißes Roheiſen, welches ein 

| aͤußerſt weiches Stabeiſen giebt, das jedoch die Dichtig⸗ 
keit und Voluminoſitaͤt nicht hat, als das aus dem vorne 
ſ beſchriebenen gran ſternigem Nro. 8. verfertigte, daher es 
oft haͤutig wird, wenn es zu duͤnnen Blechen verſchmiedet 
werden ſoll. 



















ea ) 
"IT Gugflüd-Shmelzen in Blansfen 
683 wird ber Blauofen anfangs ſchichtweiſe mit Koh⸗ 
len und einem Gemenge von Gaar⸗ und Friſchſchlacke, ge⸗ 
woͤhnlich auch Hammerſchlag, und bisweilen noch etwas 
wenigem Eiſenſtein gefuͤllt, das Geblaͤſe dann ganz laug⸗ 
ſam losgelaſſen, und nun abwechſelnd Kohle und Eiſen⸗ 
ſchlacke fort, und ſo lange aufgegeben, bis ſich unten 
auf dem Heerde ein Klumpen Eiſen zuſammengelegt hat, 
der an Geſtalt einem Duͤhl oder einer Luppe gleicht, und | 
6 bis 7 Gentner wiegt. Hierzu ift eine Zeit von ungefähr 4 
6 Stunden noͤthig; iſt dieſe um, ſo bricht der Blaͤſer die ] 
vor dem Abfiich flehende, aus Ziegen: oder Lechftein auf⸗ | 
geſetzte, Wand heraus, und arbeitet mittelſt eines großen 
eiſernen Stachels fo lange an gedachten Eiſenklumpen, der | 
hier Guß genannt wird, bis er völlig ledig if Damm 
wird eine große Zange daran gelegt, und an deren beyde 
Schenkel eine ſtarke eiſerne Kette gehängt, die mit einem, | 
an der dem Dfen gegenüberfiehenden Wand befeftigten, 
Haspel in Verbindung fleht, und fo der Guß heransge 
wundern Hierauf ſchaft man ihn unter den Hammer md 
zerhaut ihn im Stiden von 30, 40 bie 50 Pfund, Ein 
ſolches Stuͤck wird dann, beym Schmelzen im koͤſchſeuer | 
jedesmal vor dem Noheifen, zur Anlegung des Friſchbe⸗ 
dens eingefhmolzen. Diefes Eifen (Nro. 13.) halt ungez 
faͤhr das Mittel zwifgen Noheifen und Stabeifen, De 
Stuͤckchen, weiche während dem Zerkleinern haͤufig — 
len, werden Gußknoten genannt. | 


Nro. 14. iſt Gaarſchlacke wie ſie beym Zerfeinen | 
ber Dühle aus dem Löfchfener abfällt, die dann theild 
‚wieder beym Löfchfrifchen gebraucht, theils aber auch zum || 
Gußſtuͤckſchmelzen verwendet wird. | 
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IE NIO, 15. sm Schlacke, welche, beym Gußſtuͤckſchmel⸗ 
1} zen unten aus dem Ofen laͤuft; dieſe Art (die fogenannte 
heiße Schlade) zeigt dem Bläfer, baß er feine Friſch⸗ 
ſchlackenſaͤtze zu ſchwach BI babe, Die zweyte Gat⸗ 
4 tung Schlacke 
Nro. 16. beweiſet den richtigen Ergang des Ofens, 
und wird friſche Gußſchlacke genannt. Beyde Arten werden, 
beſonders letztere, zur Ungebuͤhr, weggeworfen und nicht 
| „weiter gebraucht zn Ahr 


Bleyweiß⸗ Fabrikation. 


"Die Bleyweiß-Fabrifation auf dem Thuͤringerwald⸗ 
’ ® nicht unbeträchtlich, man hält fie aber fehr geheim. 
Jedoch erfuhr ich von einem fachverfiändigen Suhler, wel, 
cher mehrere folche Fabriken gefehen hatte, und ihre Mes 
© thode fehr genau Fannte, folgendes darüber: das Haupts 
| erforberniß zu einem guten Bleyweiß ift ein reines, weis 
Iches Bley, ohne Kupfergehalt. Es wird das Fäufliche 
| Diey fo probirt,: daß man es mit dem Nagel des Fins 
gers ſchabt; kann man dabey kleine Spaͤhnchen abfragen, 
ſo iſt es gut, wo nicht, fo iſt es zu hart. Das auf dieſe 
| Art tauglich befundene wird num zuerſt umgefchmolzen, 
‚und in Platten von 4 Zoll Stärke, und etliche Zoll Breite 
gegoſſen, welche man ſpiralfoͤrmig zuſammenwindet, und 
‚damit ſchmelztiegelartige, irrdene Gefäße anfuͤllt, worin 
‚nen fie jedoch nicht dicht, ſondern nur fo auf einander 
‚liegen dürfen, daß immer noch Zwifchenraum genug bleibt. 
Dieſer leere Raum wird nun mit Effig vollgegoffen, wo⸗ 
zu man ſich des Weineſſigs oder Fruchteſſigs bedienen 
ur 

9 Die norwegifhen Etüdöfen find 7 Fuß hoch, a2 Zoll oben 
und ı8 Zoll im ſtaͤrkſten Durchmeſſer. 
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kann; * felbſt ein durch zweymalige Deſtillation gerei⸗ 
nigter Holzeſſig ſoll zu dieſem Behufe anwendbar ſeyn. 

Hierauf werden die Toͤpfe mit Deckeln verſehen und in 
ein Bad von Pferdemiſt gebracht. In ein Dazu geeigne⸗ 
tes Behältniß nehmlich kommt zu unterft eine Lage frifcher 
Pferdemift, hierauf eine Schicht Dicht neben einander ge⸗ 
ſtellter Toͤpfe, auf dieſe wieder Pferdemiſt, und ſo la— 

genweiſe fort, bis oben an, wo das Gange mit. einer 

Schicht Pferdemiſt geſchloſſen und bedeckt wird. So blei⸗ 

ben die Toͤpfe, nach Maasgabe der Guͤte des Eſſigs und 
des Miſtes, ı4 Tage bis 3 Wochen ſtehen, dann wers | 
den fie herausgenommen, und das Bleyweiß, welches 
ſich darinnen gebildet hat, von dem noch unzerſetzten Bley 
losgeklopft, mit fein praͤparirten Schwerſpath zuſammen⸗ | 
gemifcht, auf Mühlen gemahlen, dann in kleine Brode | 
geformt, in welcher Geftalt e8 im Handel vorfommt, und. 
- auf befondern Trockenzimmern getrodnet, Den nöthigen 
Schwerfpath bezieht man von Suhl, Man muß ihn vor | 
der Bermengung mit dem Bleyweis zerftiampfen, und auf 
gewöhnlichen Maplmühlen fein mahlen. 


Engliſch Grau auf Stahl und Eiſen 5 | 

Dieſe beliebte Apretur des Eifens, welche ſich beſon⸗ 

ders mit. Golde ausgelegt, fo vortrefflich ausnimmt, 

wird mit verfohltem Leder gemacht. Dasjenige Leder, — 
hierzu, das. befte, welches lange an der freyen Luft gele⸗ | 
gen hat, und durch Wind und Wetter recht ausgelaugt || 
it. Man brennt es zu Kohle, und. pulverifirt dieſe; mit 
welchem Pulver nun das. Eifen, oder der Stahl, in einen | 
Schmelztiegel eingepadt, und 4 Stunde vor dem Gebläfe | 
einer Effe geglüht wird, — man es ſchnell heraus⸗ 
nimmt, und in einen Kuͤbel mit Waſſer wirft. Es kommt 
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zum guten Gelingen dabey alles darauf an, biefe feßtere 
Operation recht fehr fehmell zu verrichten, damit das glüs 


hende Gefaͤß vor dem Abloͤſchen ſo Mag ae —— von 
der —* beruͤhrt werde. 


Das alien des Stahles und —— 


Kr hier dadurch, daß man zu einem Rohr, oder zu 
einer Klinge 5. B., viele duͤnne Stahl» oder Eifen- Stäbs 
hen von verfehiedenen Graden der Härte zufammenfchweißt, 
dem erhaltenen Etab fpiralförmig zufammendreht und plät- 


von Damaft gemacht, fondern blos von auffen mit einem 
dünnen Ueberzuge Davon befegt, welcher darauf gefchweißt 
E wird. Es giebt auch einen unächten, oder Fünftlicheu Da- 
maſt. Man bringe ihn, mittelft Aetzen, durch eine Beige 
5 hervor; allein diefer iſt nicht fo ſchoͤn, auch blos auf 
E der aͤußerſten Oberfläche befinblich, und ‚geht nicht durch 
ı bie Maſſ e durch. 


| Die Suhler We | 
iſt bekanntlich von einer großen Ausdehnung. Es findet 
H aber hier derfelbe Fall fiatt, wie bey dem Sohlinger und 
Remmſcheider Fabrickenweſen, weshalb man ebenfalls viel 
Zeit braucht, fie ganz kennen zu lernen; nehmlich es giebt 
in der Umgegend eine fehr große Menge einzelner Meifter, 
" welche alle für Rechnung von 5 Suhler Häufern, in des 
ren Händen der Handel ift, arbeiten, und wovon jeder 
feine befondern Parthieen liefert. Dasjenige, was ich da— 
| von zu ſehen Gelegenheit hatte, war im Weſentlichen von 
dem, was ich anderorts fand, und zum Theil auch in 
dieſen Blättern beſchrieben habe, nicht unterſchieden. Ges 
ſchmiedet werden die Rohre alle unter Wafferbämmern. 
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tet. Die Gewehrläufe werden gewöhnlich nicht durchaus 


+ 
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Das trockene Abfchleifen und Bohren gefhicht auf bie ge 
wöhnliche Weiſe, und zwar erſteres auf großen Sand⸗ 


ſteinen, von feſtem Gefuͤge, die in der geringen Entfer⸗ 
nung etlicher Stunden von Suhl vorkommen. Alle ein⸗ | 
zelnen Theile werden nach fehr genauen Schablonen gun 
arbeitet, daher die große Uebereinftimmung und Gleich—⸗ * 


förmigfeit derfelben. Das Einziehen der Schraubenwins 


dungen. in die Buͤchſen verrichtet ein dem Bohren aͤhnli⸗ 


cher Mechanismus. Von den Piſtolenlaͤufen werden beym 


Bohren mehrere auf einmal bearbeitet. — Auf die ſpeci⸗ 


ellere Unterſuchung bey dieſer Fabrik mich einzulaſſen, 
welches intereſſant genug ſeyn duͤrfte, gewaͤhrte mir meine 
fo ſehr beſchraͤnkte Zeit, und die Umſtaͤnde nicht. — Ich 


begnuͤge mich daher mit der Hinzufuͤgung eines Preiscou— 


rants der hiefigen vorzüglich fchönen Fabrikate. 


Pronfe Ä 
von allen Sorten feiner, mittler, und orbinnirer Jagd» 
Gewehre, bloßer Rohre, feiner und ordinairer 
Schloſſe ꝛc. 
bei 


Heinrich Anſchütz und Söhne in Suft. 





Eine feine Doppel: Flinte mit Engl. Kettenſchloſſen, 
weißer Capuziner Garnitur . sei ‚Sehle, hi 
@ine dersl. fupff., die Schloffe Engl, gran mit 


Silber decorirt, die Rohre blau mit Silber - b- 60 . 


Eine dergl. fupffe, die weise Garnitur maſſiv, mit 
damafteirten Rohren, feinſter Schäfftung . - 5bo-bo 
ine dergl. fupff., mit Engl. grauer Stahl-Garni⸗ 
tur, mit Silber decorirt, damaftcirte' Rohre - 60 - 65 
Eine dergl. ſupff., die Schloſſe mit Aufhebdeckel 


\ 


e-» 
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Eine felne Boppe-Klinte mit Engl. grauen Walzen: 
Hoffen, meffingne Capuziner Garnitur, blaue 


Eine dergl. mit feiner maſſiver meſſingnen Garnitur 
Eine dergl, diverd, Schloſſe ohne Walzen * 
Eine mittelff. Doppel-Slinte mit meffingner Garnitur 
Eine ordin. dergl, mit meflingner Garnitur ° . 


Rohr, feinfte Schäfftung Si 


| Eine‘ dergl. mit blauem Rohr  . 








Eine dergl. mit maſſiv meſſingnen Garnitur ha. 
Eine dergl. dad Schloß ohne Walze . . 
Eine mittelff. dergl. TEL . u 
Eine ordin. ders. . 


"Mohr, Engl. grauen Kettenfhloß mit Silber deco⸗ 
eirt, feinfte weiße Garnitur, feinfte Schaͤfftung 
Eine dergl. mit blauem Rohr. ; 
Eine dergl. das Rohr ohne DARLSUDE. 080 


weiße Garnitur IR n f 
‚Eine dergl. mit feiner WR Garnitur  .. 
‚Eine mittelff. Pirſch-Buͤchſe mit meffingnen Garritur 
‚Eine dergl, diverd mit meſſingn. Garnitur — 
‚Ein Paar ſupff. Piſtolen nach Kuchenreuter Modell, 
die damaſtcirten Nohre mit Haarzügen, Engl. 
| graue Kektenfchloffe mit Silber, mit franzoͤſiſchen 
Stechern, weiße oder Stahl-Garnitur — 
Ein Paar dergl. mit eingehakten Auſchlag 
Ein Paar dergl. mit Meſſing garnirt ohne Anſchlag 


Eine fupf. einfahe Flinte mit Engl. Kettenſchloß, 
grau mit Silber, weiße Garnitur, ——— 


‚Eine ſupff. Pirſch-Buͤchſe, mit AALEN —* 
Haarzuͤgen neben den tiefen Zuͤgen verſehenen 


Eine feine dergl. mit Engl. grauen tegiht 


Elne dergl. die Garnitur Stahl, mit Silber deco⸗ 
rirt, Engl. grau. — 0 0 nt 


Eine feine einfahe Flinte mit Engl. grauen Balgen: er 
Schloß, meflingnen Capuziner⸗ Schafte 


20 - 


ıB - 
15 - 


„ıA2 = 


25 - 


se - 3 


re . . . . ——— BR hr, 20 bie 3% 


24 
20 
ı6 


1% 


55 


30 
35 


Ge 


Ein Paar feine piſtolen mit Walzen⸗Schloſſen, glatte 
Rohre, weiß garnirt, ohne Stecher 

Ein Paar dergl. mit Meſſing garnirt . 
Ein Paar dergl. mit Schloſſen ohne Watze | 


: 0-12. 
Ein Paar dergl. divers — a 9 
Ein Pgar ordin Pioleh, — .. 2 0.00 
Ein Paar ordin. Halb⸗viſteen. 
Ein Paar ordin Bergeröl 0: 00 ee 
Ein Paar feine Doppel-Piftolen, weiße Garnitur, | 
Ein Paar mitfelff. Doppel - piſtolen meſſingn. Gar⸗ —— | 
nme; 2... 18-23 
Ein ſupff. verfißtäubtes bamaftchrtes Doppel. Rohr, ee | 
mit Kammer-Schrauten "0% 15 - ı6 
Ein dergl. mit Patent: Schrauben N = ı1d x 22 
Ein fupff. Doppel:Nohr gewunden ‚(Canon a TuS 
bun) oder gedreht (Canon Tordu) N I 9 > 10 
Ein f. Doppel: Rohr bebinafte: Art, mit doppelter Se — 
Schiene ı- 8 
Ein ordin. Doppel: Rohr aewie Scheube 5 | 
einfacher Schiene. ; 3 5-6 
Ein fein verſchraubtes damaſtcirtes Sühfen- Roht — - 10 
Ein dergl. Flinten-Rohr 1-9% 
Ein fein verſchraubt ordin. Flinten- Rohr Fr - 5 
Ein dergl. Bühfen-Nofe . . * I-,6 
Ein Paar feine gezogene Piltol- Rohre 4-5 
Ein Paar mittelff. glatte dit . .  - aA 
Eingelegte Nahmen von Silber oder Go” HE R 
den wie die goldverbohrten Zuͤndloͤcher, befon= : 
ders beftellt und berechnet. 4 
Pirſch⸗ Büchfentohre, rauhe, zu 4 big 6 Pfund ſchwer, BR | ir 
das ae © . 2.-.3 
Dergl. über 6 Pfd. ſchwer, auch Standrohre p. or, N Pi 
10 gt. ua . * 
Ein Paar Doppel⸗Rohre, ih be beſhoſſen 23/3 


Ein Paar fupff. Engl. Kettenfchloffe, grau mit Sit 


ber Reit I Re a 


h E 4.8 hldze. 


2-0 





ee 2.3 
Ein ak deigl. Ein 
Ein Paar Bergl. ohne Silber, bloß heſtechen ne 
Ein Pant dergl. fein pollee 0. rn una ee 
Ein vaar feine Walzen⸗ Scqloſe grau und geftocen - 6-79 
Ein, Paar dergl. mit Engl: Pfann, ditt = vr 8 
» st feine 6 ordin. Ban = 5-6 
Page ordin. ditto ** * 8 — 534 
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die eben fer Kg 108 e 

Cin gang — — un 4 9— Ban — 

Eine ganz feine ſtählerne Garnitur, weich .- "6-5 

Eine deral geſtochen und engl. ui. MER Girig 

‚Eine dergl feine von weiß Kupfer = 6-8 

Eine keine meſſingne Garnitur Mel wei 3 
ordinaire dergl. id Sun ee He IT - 


8: 


in, feiner Buͤchſen⸗ Schneller en re. 14 
Ein Kugelform — — — a Be 
| Ein Radmaas von M eſſiug oe ee 6 
Bein der, vou een ee 
Ein feiner Krezer und he ; EEE 
Ein Krezer ordin. re Ne re 
Ein: Federhaten . ) 7% rasen 


Ein. Schraubzieher mit — Heft. | 6 
in Pr. > frey ** zur Stelle | 


‚ gegen baare Zahlung. — 

Odbige Preiße erhöhen und vermindern ſich, nach 
Masgabe des apa euahia was der Befteller Ä 
„verlangt. — 


Fabrik⸗Anſtalt von Wolfgang Kummer. 


Dieſer denkende Mann hat ſich aus einem gemeinen 
| Arbeiter ſelbſt gebildet. In ſeinen nicht unbedeutenden 
Werkſtellen werden jetzt beſonders Bayonnetts und Lade⸗ 
ſtoͤcke en ſo wie ſchoͤne Feilen gemacht. Die er— 


Bau.) 


‚fern — ſo wie alle einzelnen Theile Sep, * Sur 
ler Gewehrfcehmieden, in Ambofen mit Öefenfen verfertigt, 
und dann nach. Schablonen zugefeilt. Sn ben; Schleifer 
reyen befinden fich etliche Steine, worauf die fhon ge 
härteten Bayonnette von Stahl, und zwar naß gefchliffen 
werden. Dieß geſchieht darum, damit ſie ſich nicht erhitzen 
und dadurch wieder erweichen. Ferner ſind einige Holzſchei⸗ 
ben zum Poliren hier. Diejenige derſelben, auf. welcher 
die Ladeſtoͤcke polirt werden ſollen, hat auf ihrer Stirn zwey 
bis drey concentriſche rinnenfoͤrmige neben einander dies | 
gende Niefe, oder Auchohlungen, nad ber Stärfe des. 
Ladeftodes. Außerdem werden auch in der Kummer'ſchen 
Fabrif Feine Mafchienentheile angefertigt und abgedreht. 
Die Feilen macht Kummer aus hiefigem Stahl; und wenn 
ſelbige ſchon gefchmiedet find, werden fie nochmals mit 
Kohlen cämentirt, welches er den Stahl raffiniren nennt. 
Hauen laͤßt er ſie alle auf Maſchienen, ob er gleich ſelbſt 
zugeſteht, daß ſie dabey nicht ſo gut ausfallen koͤnnen, | 
als wenn fie mit der Hand gehauen werben. Da fi die, 
feinen und dünnen Feilen beym Härten allemal werfen, 
fo preßt man fie, nach diefer Operation, zwifchen zwmey 
erwärnte eiferne Platten ein, welche Methode aber den 
Nachtheil hat, daß die Feilen dabey vorn an der Spike, 
wo fie am dünnften find, ſich zu fehr erhigen, und das 
Durch die Härte verliehren. Ein anderer hiefiger Sad 
verftändiger verficherte mir, daß fich, wenn man das Haͤr ⸗· 
tewaſſer mit einer dicken Abfochung von Tifchlerleim vers 
mifche, und die Feilen darinn ablöfche, fich auch die rind 
fen davon nie würfen, Kummer hat auch fonft eine Art- 
von Sanitätsgefehirr aus getriebenem und verzinnten Eis 
enblech, ſo wie dergleichen Sachen verfertiget. 











* 
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at. über. einige andere bieſige Merkwärs 
„ digkeiten. 


| Die vielfältigen Kleinen Eiſenartikel, die man unter 
dem. Namen der Schmalfaldener Een und Stahlwaaren 
Eennt, werben in. den Dörfern Meplis und al Ah 
ders häufig. verferkigt. J 
Die vortrefflichen Arbeiten des Hofgravenr Doͤll in 
Sul find. werth von jedem Kunſiliebhaber an und 
bewundert zu werden. 
Eine beſondere Mertwuͤrdigkeit iſt noch biej. daß i in 
| vu Gegend von Suhl, in den Schladen einer: dort vor 
mehr als 100 Sahren getriebenen  Kupferfchmelz» Arbeit, 
ein natürliches (d. h. beym Schmelzen entſtandenes) Weiß— 
kupfer, in Eleinern und größern Körnern eingewachfen 
vorkommt ‚cauf die Art wie das fogenannte Wafcpeifen in 
der Hohofenſchlacke). Diefes Metall ift zwar roh von ei⸗ 
ner unanfehnlichen weißen Farbe, die ſtark ins Gelbliche 
| gieht; aber es giebt in der Gegend einige Männer, welche 
Feine Verfeinerung oder weitere Umſchmelzung damit vor— 
| nehmen, wobey, fie. aber ihr Verfahren geheim halten. 
Indeß erzählte man mir, daß fie mit verbundenem Munde 
"arbeiten, alfo wahrſcheinlich Arſenik zufegen. Die daraus 
\entftandene Mafje hat vollfommen das Außere Anfchen 
‚und ben Strich von ı4 Löthigem Silber, ift in ziemlich 
‚hohen ‚Grade, auch fogar kalt, dehn» und ſtreckbar, und 
haͤlt ſich ſehr gut an der Luft. Bon dem gemeinen Weins 
ſteinſude wird fie nicht verändert, wohl aber: fol der 
alte ſchon einigemale gebrauchte darauf wirken. Ueber— 
haupt iſt dieſes von allen bekannten Sorten des Weis— 
kupfers, ſeinen meiſten Eigenſchaften nach, bey weitem das 
vorzuͤglichſte, und es wird daher häufig zu Gewehrgar— 
nituren, Sporen und andern Onlanteriewanren verar— 


— 
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beiter, wo es fi ausnepniend ſchoͤn trägt. Man ſucht 
daher die Schlacken, die das rohe Metall enthalten, baͤu⸗ | 
fig auf. Da fie aber eben dadurch ſchon felterier zu wer 
„ben anfangen, fo iſt bereits der Preis deffelben din Körner 
geſtalt und unverfeinert, fo wie es aus den Schladen ge 
wachen wird) auf 2 bis 3 Laubthaler für das Pfund gekied 


gen. — Mitgenommene Proben davon wurden von mir, nach 


meiner Zuruͤckkunft nach Haufe, einer mehrmals wieder: | 
holten forgfältigen Analyfe unterworfen. ' Die: Reſultate | 
derfelben waren aber nicht conſtant. — rue fig e ein | 


variirender ee | 
an: Kupfer von 0,60." — 


een an Riten En, —* J 
an Eiſen — 0,05" J 
Das ſpezifiſche ‚Gewicht von 3 ——— geſchla⸗ 


genen Stuͤckchen Suhler Weißkupfer, die ſorgfaͤltig nach 
den Regeln der Kunſt abgewogen Rn — — 
ferner 8,695 und 8,68 | \ 


' Anmerfg. Eine weitläuftigere Abhawimng Ach dies 
ſes merkwürdige Produkt findet man in: Schweiggers 


Journal fuͤr und Phyſik, Band AXXIN 


Glashütte in Srügertadh, * 


Alle Glashůtten des Thuͤringer Waldgebirges ſind 
in der Einrichtung und dem Betriebe einander ſehr aͤhn⸗ 
lich, daher man im Grunde nur eine zu ſehen braucht, 


um ſie alle gefehen zu haben. In Stuͤtzerbach wird beſon⸗ 


ders weißes Hohlglas verfertiget. Der Dfen ift, mie ges 
wöhnlich, rund, mit 8 Stuͤhlen und einem Kuͤhlofen vers 








fehen. Die Klafter Holz koftet hier # Thl. 4 gr. und dee 


Gentner Pottaſche 10 bis 12 Thaler ſaͤchſ. Zur Compoſi⸗ 
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tion m der, weiſſen Hohlglaſer nimmt man Sand/⸗ woltaſte 
** re. ‚Die Maſſe wird, zuerft in ‚den Häfen. geſchmol⸗ 
je ‚ we e auf der einen Seite des Ofens Neben, und 
ann mit eiſernen Kellen in die auf der andern Seite des⸗ 
ſelben endlichen Haͤfen eingetragen , worinnen moan fie 
blanf werben laͤßt. Der in dieſer Hütte noch angebrachte 
Bolzdat et» Öfen i iſt von ber Form eines gewöhnlichen Bars . 

fens, aber ‚etwas größer; ‚fein Heerd wird dugh — 
denſelben geworfenes Holz beheigt, Die Et - 
Glasfabrit sul ‚ben Ruf eine der beften, in. ak Gegend 
zu ſehn ' | 









? 
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| Das Fefih Sir PORN 2 Een, * 


huttenwerk zu Gunthersfeld. * 
Des hier befindlichen Berfohlungsofeng babe ich ſchon 


einmal Erwaͤhnung gethan, als ich die bey Blansko in 
Maͤhren gelegenen Verkohlungsoͤfen beſchrieb, worauf ich 


nur hier zuruͤck verweiſen will. Er war jedoch jetzt, ‚wie 
ebenfalls, dort erwähnt ift, ſchon wieder abgebrochen. 


Die Eiſenhuͤttenwerks⸗Anlagen beſtehen aus Hoh⸗ 
ofen, ı Blauofen und etlichen Friſchfeuern (Kaltfriſcher⸗ 
Arbeit) nebft Stabhämmern und einer nicht unbeträchtli> 
chen Gießerey. Man verſchmilzt groͤßtentheils hieſige ( d. 
i. Rotheiſenſteine) in Verbindung mit etwas Kammsdorfer 
Grauneiſenſtein). Der Hohofen wird mit zwey hoͤlzernen 
Spitzbaͤlgen betrieben; man erblaͤſ't wöchentlich 170 bis 
180 Centner Roheiſen, welches. alles zu Gußwaaren vers 
arbeitet wird. Ueberhaupf: duͤrfte wohl hinſichtlich der 
Gießerey dieſes Werk das erſte auf dem Thuͤringerwalde 


ſeyn. Der Blauofen hingegen arbeitet blos N Slabei⸗ 
fen / Erzeugung. 


( 4b | ) 


Pollmanns Stahlhammer bey Ludwigsſtadt. * 
Der Weg von Ilmenau nach Saalfeld uͤber Könige, 
fee stehe ſich groͤßtentheils immer im Thale fort, und iſt 


im ganzen noch recht leidlich. Allein von Saalfeld nad | 


- ©räfenthal wird er wegen der zu paffirenden hohen und 


fteilen Gebrigsräden hoͤchſt befchwerlich, und. iſt vom letz⸗ 
tern Orte bis nach Kazwich und Ludwigſtadt, in der Jah⸗ | 
vegzeit, im welcher ih da war, mit dem Wagen faum 
mehr zu bereifen. Die in der Aufſchrift erwähnte, zwis 


fchen Ludwigſtadt und Kazwich gelegene Fabrifanlage bes 


fieht aus einem Blauofen, einem Anlauf» Frifchfeuer und | 
Stabhammer, einem Stahl. Cementirofen, „einem Sul ft 


banımer und einem Zainhamner. 


Der Stahl: -Gementirofen ſtellt im Aeuhern einen in 


allen feinen Dimenfionen nicht fehr von einander abmei- 


chenden Körper (oder Cubus) vor, welcher ungefaͤhr 8 


Fuß hoch (folglich auch eben ziemlich ſo lang und breit) 
iſt. Der Laͤnge nach, durch den ganzen Dfen bin, gebt 
der Aſchenfall, deffen Höhe ungefähr „5 der ganzen Dfen- 
hoͤhe, und Die Breite bis $ Fuß beträgt. Auf felbigen 
kommt, und zwar —— in der Mitte des Ofens, der 
Roſt zu liegen, welcher, fo wieder ganze Darüber befind- 
liche obere Theil des Dfens, aus befonderd dazu geform- 


sen feuerfeften Thonziegeln erbaut if. Auf beyden lan, - 


gen Seiten des Roſtes find, ebenfalls von ſolchen Ziegeln, 
viele, ziemlich nahe an einander liegende, perpendifuläre 


Gandle, zu 33 Fuß Höhe, zum Feuerdurchzuge vorges 


richtet, ‘welche im Queerdurchſchnitte etwa 3 bis 4 Zoll 
große Quadratflaͤchen bilden. Die Auffern Seitenwände 


des Ofens find parallel mit diefen Sandlen, ebenfalls 34 
Fuß hoch, und im einer ziemlich auch ſo weitem Entfer⸗ 


gung vom Rolle von fenerfeften Ziegeln anfgemanert, fo 
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daß dadurch ber Dfen, der von ber Sohle Bis zum Roſte, 
mit Ausſchluß des Aſchenfalles, aus ganz maſſivem Ges 
maͤuer beſteht, uͤber demſelben die Form zweyer oblonger 
Kaͤſten annimmt, deren vordere und hintere ſchmale 
Seiten ebenfalls mit 34 Fuß hohen Mauern eingeſchloſſen 


find. Unter dem Boden diefer Kaften, der nur um wer 


niges höher als der Roſt liegt, Laufen ebenfalls derglei⸗ 
hen Feuercänale in horizontaler Richtung, welche von 
den eben befchriebenen ſenkrechten in einem rechten Wins 
tel ausgehen. In die Cementirkaͤſſen fommen 6 Fuß lange 
We 3 Zoll im Gevierte hbaltende, oder ı Zoff breite und 

4 300 flarfe, gefchmiedete Eifenftäbe, welche mit Koh⸗ 
— die bis zu der Groͤße eines feinkoͤrnigten San⸗ 
* pulveriſirt iſt, darinnen in der Art ſtratifizirt wer, 

en, daß zwiſchen jeder Schicht Eiſenſtaͤbe immer eine 4 
oll dicke Lage von Kohlenpulver feit eingeflampft, und je 
der Kaften fo ganz voll gefüllt wird. Auf die oberfte 
chicht Kohlenlöfche, womit man fchließt, bringt man noch 
eine Lage von Sand, und zwar aus dem Grunde, weil dies 
fer, (da fih doc immer bey der Arbeit etwas Kohlenſtoff 
verzehrt), indem er nachſinkt, feinen, dem Gelingen der 
Arbeit ſelbſt nachtheiligen, leeren Raum im Cementkaſten 
zntſtehen läßt, welches jeder andere unbewegliche Deckel 
‘hun würde, - Auf den Sand endlich werben wieder Feus 
ercanäle ans den öfters erwähnten Ziegeln vorgerichtet, 
welche ebenfalls aus den zunaͤchſt an dem Roſte liegenden 
Perpendikulär Gandlen unter einem rechten Winkel, eben 
© wie die unter den Böden der Käften hingehenden, aus 
ind. über die mit Sand bedeckte Oberfläche der Kajten, 
yer Dueere nach, hinmweglaufen. In denen dem Roſte 
jegenüberftehenden Yängern Umfaſſungsmauern des Dfens, 
der der beyden Sementirkälten, find ebenfalls fenfrechte 
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— angelegt/ welche —* eine ‚gröffere Weite, als die 


uͤbrigen haben. Dieß iſt deshalb noͤthig, weil ſie durch 
eine ſenkrechte Zunge in Doppelcanaͤle abgetheilt ſind. 


Der innere dieſer Züge iſt immer mit dem unmittelbar 
uͤber ihm liegenden, über den Dedungsfand hinweg ges 


führten, Horizontalcanale zufammenhängend, während er 
an feinem tiefften Ende, am Boden des Kaftens, in den 
äußern Zug einmuͤndet. An allen übrigen 3 Seiten des 


Kaſtens ſtreicht die Flamme immer nur nad einer Rica 
tung; nur in dieſen eben befchriebenen Zügen, wird fie, | 


\ 





vermöge der Theilung durch die Zunge, gezwungen, ef 
im innern Theile des Canales niederwärts zu fleigen, 


und im Aeußern wieder hinauf zur ziehen, um dann ind 


Freye zu entweichen. Die Erhigung der beyden Cemen⸗ | 


tirfaften geſchieht nun dergeftalt, daß ein, obgleih der 
geringere, Theil der, Flamme. in den Horizontalcanälen 
unter den Böden der Käften hinzieht, und in dem untern 


Theile die nöthige Temperatur hervorbringt. Die größte 


Menge der auf dem Roſte entwicelten Hibe hingegen 


ſteigt, mittelſt ihrer Tendenz nach oben, in den ſenkrech⸗ 


ten Seitencanale in die Höhe, geht in den obern Horizon⸗ 
talzügen queer über Die Käften hin, und nimmt ihre Rice 


tung in den Innern Abtheilungem: der, in den äußern Uma 
faffungsmauern des Ofens, angelegten Feuerleitungen na 
unterwärts, und flreicht von da wieder in den dußerm 
Abtheilungen derfelben aufwärts und ind Freye. Dur 


Diefe Einrichtung werden die GCementfäften auf allen Geis 


ten vom Feuer umfpielt. Dbgleich die Ziegelftärfe von 
den innern Seitenwaͤnden dieſer, dicht neben einander lies 
genden, Feuercanaͤle 2 bis 3 Queerfinger beträgt, fo were 


den dennody, bey gehöriger Feuerung, die Käften bis zur 
Rothgluͤhhitze dadurch erwärmt, welches eben der richtige 


1: 


J 
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Grad der Temperatur bey biefem Prozeſſe iſt. Auf die 
Horigontalcanäle, ‚die über die,obere Sanddecke des Kas 

end weggehen, werden eigends dazu bereitete, gut⸗ 
paſſende, Deckſteine gelegt, und auf dieſe wieder eine Lage 
Sand geſchuͤttet, damit die Kaͤſten auch von der Seite 
ganz luftdicht verſchloſſen ſi ſind. Die ganze Operation ei⸗ 
nes Cementirens dauert gewoͤnlich Zzmal 24 Stunden, und 
ed gehen ‚dazu 10 Klaftern trodenes Holz auf. In bey- 





‚den Käften werden 100 bid 103 Gentner Stabeifen auf 
einmal. zu Stahl gebrannt. Damit man genau wiffen 


fönne, wenn der Gementationsprogeß beendigt ift, wors 
auf viel anfümmt, fo macht man in jede vordere ſchmale 


| Seite des Ofenkaſtens eine etwa = Dnadratzoll große 


Deffnung, durch welche man einige, 1 Zoll im Queers 
schnitt ſtarke, Eifenftange nin den Kaften hineinfchiebt, und 


ſolche einigemal gegen das Ende herausnimmt, um ein 


Stuͤck abzuſchlagen, und auf dem Bruche nachzuſehen, wie 
weit der Kohlenſtoff ſchon eingedrungen iſt. 


Der hierbey erhaltene Stahl iſt auf der Oberflaͤche 
9 und wird deshalb auch Blaſenſtahl genannt. Er 
iſt im Bruche ſehr feinkoͤrnig, und muß noch ein, zwey, 
bis dreymal raffinirt werden. Dieß geſchieht ziemlich auf 
dieſelbe Art, wie man dabey in der Grafſchaft Mark mit 
dem Siegenſchen Schmelzſtahle verfaͤhrt; nehmlich es wer⸗ 
den 8 bis 10 kurze Staͤbe in eine große Zange geſpannt, 
dieſes Gebund weiß warm gemacht, und dann unter ei— 


‚nem. Stabhammer gejchweißt, und zu Stäben ausgefchmies 


det. Hierbey iſt beſonders viel Aufmerkſamkeit noͤthig, 
weil der nur bey Rothgluͤhhitze erzeugte Stahl, wenn er 
in Weißgluͤhhitze kommt, ſehr leicht, durch Verbrennen, 
feinen Kohlenftoffgehalt verliert, und auf der Oberfläche 


= wieder zu Eifen wird, wenn man ihn nicht durch einen 


45 


Ueber zug bafıır ſchuͤtzte Dazu eignet ſich am beſten vr 


Quarzſand, welcher auf den gluͤhenden Stahl geworfen, | 
zu Glaſe ſchmilzt, und fo das Verbrennen verhindert. | 


Zu gleicher Zeit muß aber auch ein folder Sand die Ev 
genichaft haben, daß er beym Schmieden ſich leicht wie⸗ 
der abſcheidet, und nicht fm Stahle ſitzen bleibt, welches 
mande Arten von Sand, fo wie auch die zu Diefem Zwecko 
verſuchte, fein pulveriſirte Blauofenſchlacke thun, und ſich 


deshalb nicht dazu qualiftziren. Der fo eins, zwey bis 


dreymal raffinirte Stahl wird entweder in ſtaͤrkern Stäs 


ben verfandt, oder auch wohl vorher noch ganz duͤnn ges 


zaint. Es fol bey den dortigen Kofalitäts und Handels ⸗ 


verhaͤltniſſ en dieſe Fabrikation 30 bis 40 p. C. Ueberſchuß 


abwerfen, und hat immer guten Debit, — ſie ſehr | 


einträglich iſt. 

Der Gementfiahl hat vor dem im Feiſchfeuer aus 
Rohſtahleiſen bereiteten Schmelzſtahle das zum Voraus, 
daß er in ſeiner Miſchung viel inniger und gleichfoͤrmiger 


iſt, als jener. Hingegen iſt er nicht in Stande, ohne 
zerftört zu werden, einen flarfen und anhaltenden Hige 


grad zu ertragen, während der in Weißglühfener erzeugte 


Schmelzftahl bey jedem, dieſen nicht überfieigenden Hitze⸗ | 


grad, durchaus beftändig ift. Die zweckmaͤſſigſte Auwen⸗ 
. dung beybder Gattungen zu den verſchiedenartigen Sorten 


von Werkzeugen ergiebt 19 daher ven aus diefen Haupt⸗ 


eigenfhaften von ſelbſt. 
Der beym hiefigen YBerfe befindliche Blauofen iſt 
21 Fuß hoch; ihm find 2 hoͤlzerne Spitzbalgen vorgelegt. 


Er iſt ganz nach. der oben fchon angegebenen Form gebaut. 


In 24 Stunden erbläft man durchfchnittlih 32 Gentner 
Roheiſen, welches blos zum Cementiren verfricht wird; 
daher man beym Sage ſowohl, als beym Frifchen, ſchon 


CE 9 

| darauf Ruͤckſicht nimmt." Bey dem’ hiefigen Friſchfeuer 

hat 'man das Tächfifche Anlauf⸗Friſchen eingeführt. Alle 

) übrigen fonft hier noch vorhandenen Werktäbte, - von 
— belannter Einrichtung. BZ IE ’ 


| Einige Worte über die Glashütte und Port, 
| | rik zu Tettau, 


| * erſterer fand ich nichts, was einer beſondern 
Eriähmng, werth geweſen waͤre zman fabrizirt bier blos 
Kreiden ⸗ und Medicinglas. r 


| Dieſelbe Bemerkung, die ich weiter ‚oben von den 
| Tphringerwald» Glashuͤtten machte, nehmlich, daß fie alle 
einander fehr ähnlich ‚feyen, Tann auch von den hiefigen 
Porzellainfabrifen gelten. Die mufterhaftefte von allen 
iſt unſtreitig die Elgeröburger, ſchon weitläuftiger, befchries 
bene. Die hieſige wäfcht, wie ‚die übrigen alle, ihr vos 
| bes Material aus dem Steinhaider Sandflein. Die Brenns 
öfen fin nd, don ‚der ältern, liegenden Art. Man hat in 
Tettau einen. Verſuch gemacht, eine Gattung Defen, in 
Anwendung zu bringen, welche, ihrer Gonftruftion nach, 
aus liegenden und fichenden zufammengefeßt find. Das 
Deckgewoͤlbe eines liegenden Ofens nehmlich war im hin⸗ 
tern Theile mit Löchern durchbrochen, und auf felbiges 
noch ein Etagenofen, ſtatt der gewoͤhnlichen Eſſe aufge⸗ 
ſetzt. Allein man fand dieſe Bauart nicht vortheilhaft in 
der Anwendung, und hat die darnach eingerichteten Oefen 
wieder abgebrochen. Etwas weiter beſonders merkwuͤr⸗ 
diges nahm ich hier nicht wahr, da alle Arbeiten auf ge⸗ 
woͤhnliche Art betrieben wurden, um eine ordinaͤre Sorte 
Porilain hervorzubringen. 
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—— Erze ſind Vitriolſchiefer, die ſehr reichhaltig, 


6) | 


Pollmanns Vitriolwerk zu Kazwich. ll 
Die ganz nahe: beym Werke mit großer: Mäcigkeit il 
j f 


teils mit Eiſen⸗ theils mit Kupferkies burchdrungen er⸗ 
ſcheinen, und daher außer dem gemeinen grünen Vitriol, 
auch Adlervitriofe geben. "So wie die Erze in der Grube 1 
gewonnen find, werden ‚fie, sin großen Stüden, auf die il 
Laugebuͤhnen aufgeſchuͤttet. Letztere beſtehen aus zwey, 
von ſtarken Bohlen zuſammengefuͤgten, in einen ſtumpfen il 
Winkel fih gegen einander neigenden, ſchiefen ‚Ebenen, | 
welche die Baſis der Laugebühnen ausmachen. Der Grund! 
worauf die Bohlen Ebenen aufruhen, iſt mit Lehm recht Il 
feſt ausgeftoßen, die äußere Umfaſſung derſelben aber iſt 
von Mauerwerk aufgefuͤhrt, jedoch nur der nutere, nied⸗ ıl 
rigfte Theil. Die obern Wände, die auf diefem Mauer 
wert ruhen, find von nur loſe an einander gelegten Bohr | 
Ien, ſo daß zwifchen innen Zwiſchenraͤume bleiben, durch 
welche die Luft Zutritt in die aufgefchüfteten Eye hat. ' 
Bon dem Neigungswinfel der beyden Grundebenen ders 
Laugebuͤhne weg führt ein hoͤlzernes Gerinne. die Lauge 
ab. Uebrigens hat das Lokale hier erlaubt, alfe Lauge⸗ 
bühnen fo anzulegen, daß fie durch die von dem höhern ' 
Gebirge herabfommenden Quellwaͤſſer zu jeder Zeit ange 
feuchtet werden Fünnen. Die daraus abflieffende Fauge 
ſammelt fid in zwey, mit Dächern überbauten, hoͤlzernen 
Klär- Refervoirs, aus denen fie wieder in die noch tie⸗ 
fer liegende Huͤtte geleitet wird, Ein ſehr großer Uebel⸗ 
ſtand bey der hieſigen Manipulation iſt der, daß die aus | 
den Laugebuͤhnen abfallende auge, welde fehr concens 
trirt iſt, fich nicht in diefem Zuftande verfieden läßt, fon 
der noch zuvor mit vielem Waffer verdünnt werden muß, 

weil font die große Menge daraus niederfallender 



























em) 


Schlamm auf eine andere Urt durchaus nicht zum Abfes 
Ben. zu bringen iſt. Die bleyernen Pfannen, deren man 
fi zum Berfieden der: Lauge bedient, werben. auf dem 
Werke ſelbſt angefertigt. Zwiſchen zwey von Ziegelfteinen 
zufammengemauerten Keffeln, in denen das noͤthige Bley, 
geſchmolzen wird, liegt ein ebenfalls von Ziegelſteinen 
gemauerter, ganz ebener Raum in der Mitte, Auf Dies 
ſem wird. die Platte zur Pfanne, in eine Form von Lat⸗ 
ten, aus dem Ganzen: gegoffen, dann alle vier Seiten, 
wände aufgebogen, eine Form von Brettern darum ges 
macht, und in die Zwifchenräume aller 4 Eden. rothglüs 
hendes Bley eingelaſſen, Dur: ba: Ah re 
Bine Fi £ 
| Wegen der vielen Stämme, off die Laugen 
Pe muß man fie erſt durch einen Rohſud laͤutern; 
dann werden fie zum Abklaͤren in ein Reſervoir gelaffen, 
und alsdann erft gaar geſotten. Das Chryſtalliſiren ge⸗ 
ſchieht theils in tiefen Kaͤſten an eingelegten Holzſtaͤbchen, 
theils auf flachen Wachsbaͤnken, wo ſich das ſogenannte 
Kleni erzeugt. Der roͤthliche Schlamm, welcher ſich in 
ſo bedeutender Menge aus ven Laugen abſetzt und von 
andern in der Nähe befindlichen Vitriolwerken mitunter 
| filberhaltig befunden ſeyn foll, ift hier, nach der damit 
von mir angeſtellten Unterſuchung völlig filberleer. Sm 
Handel macht man dem Kazwicher Vitriol zum Vorwurfe, 


daß er Alaun was auch * * der Fall ſeyn 
Tau... 


E Ein mehreres war mir, aus den ſchon einmal ers 

| mähnten Gründen, vor jet, von der Induftrie des 

| Thüringer Waldes zu fehen nicht möglich, ich mußte mich 
daher mit dem beſchriebenen begnügen. 





ur 


Unter den rauhen Stuͤrmen des Winters, im Ja⸗ 
nuar, nahm ich daher meinen Weg von Saalfeld aus 


über Altenburg,‘ Dresden und die Lauſitz, ohne mic, ir⸗ 
gendiwo weiter — ins ſcheſſche Bei 


wo ich en — * 


und der —— Gegend, die er nicht — 
tende Huͤttenwerke hat, wieder einige Zeit mich verweilte. 
Der hieſige Kupferbergbau mag ſonſt von großer 


Bedeutung geweſen ſeyn, wie man aus den maͤchtigen 
Haldenzuͤgen ficht:s Allein jetzt iſt er fehr gefunfen, und 


wird nur noch auf einer Grube, der Felixzeche, ſchwung⸗ 
haft betrieben. Auf derſelben fand ich einen ————— 
und ein Kunſtgezeug. Der fie loͤſende Stollen bringt 45 
Lachter Teufe ein, und unter ſelbigem baut man noch 
in anderthalb Gezeug⸗ ⸗Strecken Teufe. Es ſteht jene 
zwar noch, eine zweyte Grube: im Anuete dieſe iſt aber 
von geringer Bedeutung. 


Kupferberg N; PETE * 
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Eine Viertelſtunde unter ‚der Stadt liegt die alte 


Schmelzhuͤtte, welche, aber ſchon ſeit 12 Fahren kalt ſteht, 


weil der Transport der Erze dahin zu foftfpielich war! 


Die jeßige Hütte: befindet ſich auf der. entgegengefeßten 
Seite, nahe bey Rudolſtadt. Die mehrſten Erze, welche 
die. Grube zur Hütte liefert, befteben im Kupferkieſen; ges 
fauert findet ſich darinn das Kupfer nur als Seltenheit, 
und in fo unbedentender Menges: daß. dieß dem Schmelze 
prozeß den Charakter nicht geben fan, Die auf der 
Grube in, Stufen und Schliche aufbereiteten Erze wer⸗ 
den zuerſt geroͤſtet, welches in einfachen, mit 3 hohen 
Mauern, von der Hoͤhe des Roſtes, geſchloßenen Sta⸗ 
deln geſchieht. Mehrere dergleichen ſtehen unter einer ge⸗ 
meinſchaftlichen, * Pfeilern ruhenden, leichten Bedas 


l 
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chung. Zu einem Roſte, der aus Stufferzen und Schlich 
unter einander. beſteht, nimmt man von erſteren 100 Etr. 
mit 50 Centnern des letztern, beſteht er aber bloß aus 
Schlichen, ſo werden nur 100 Centner davon genommen, 
welche man mit 4 Scheffeln gebrannten Kalk vermengt, 
mit Waſſer zu einem Teige knettet, und Stuͤcke daraus 
formt, welche ſich beſſer roͤſten laſſen. Die Erze werden 
mit dem Brennmaterial ſtratifizirt und zwar ſo, daß auf 
ein Bette von Holz eine Schicht Erz, und darauf wieder 
Holzkohlen und Coacks kommen, und eine zweyte Erz⸗ 
ſchicht, die gewoͤhnlich aus Schlichen beſteht, den Haus 
fen ſchließt. Auf 100 Centner Roſterz rechnet man ı Klaf⸗ 
‚ter Holz, 12 Scheffel Holzkohlen, und 12 Scheffel Coaks. 
Dieſes Roͤſten geſchieht nur mit, einem, Feuer. Dann 
werden die Erze verfchmolzen. Hierbey faͤllt Rohſtein, 
Fund etwas, jedoch nur ſehr wenig, Schwarzkupfer. Er⸗ 
ſterer wird mit mehrern Feuern zugebrannt, und Durchs 
geſtochen. Er giebt Schwarzkupfer und Spurſtein, wel⸗ 
cher abermals, wie der Rohſtein, geroͤſtet, und wieder 
peinmehen wird. Die in der Hütte befindlichen Defen 
find: ein halber ‚Hohofen, ı ein gewöhnlicher ne. 
und ein Kleiner Gaarheerd. Der ‚halbe Hohofen iſt bio 

zu Verfuchen über Bley: und Bianfggelnen gehlaugt wor⸗ 
den. 

| Der — J—— ——— von wi Sohle 4 Fuß in 
it, wird mit zwey Brillenheerden vorgerichtet. Auf e 
Zumachen kann man nicht mehr als 150 Centner Ne 
fung verfehmelzen, weil die Geftellmaffe, die aus Gra— 
nitgefchieben beſteht, nicht länger aushaͤlt. Als Breun⸗ 
material im Krummofen, zum Kohfepmelzen und Schwarz; 
machen, bedient man ſich bloßer Coaks, und auf einen 
Scheffel derſelben kann man 11 bis 12 Troͤge Schicht 
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fegen. Es Tiegen 3 gewöhnliche Blafebälge Hinter den 
Defen, welche alle zufammen in einen gemeinfchaftlihen 
Regulator blafer, aus dem man den Wind nad) Beduͤrf⸗ 
niß in den halben Hohofen, den —— oder den | 


kleinen Gaarheerd leiten kann. 


Alle Schmelzarbeiten werben demnach in den BEN, il 
ofen verrichtet. Die Roharbeit wird blos in der Abſicht 
unternommen, um den Erzgehalt, durch Abſonderung der 
Erden in die Schlacke, mehr zu concentriren; Denn der 
wenige dabey fallende König iſt nicht weſentlich. Die 
Beſchickung dazu wird gemacht: aus geroͤſtetem Erz und 
20 p. C. einer Mengung aus 2 Schlade von Schwarzmas ı 
chen und 4 Schlacke vom Ropfmielzen. Legtere haben faſt 
gar feinen Kupfergehalt mehr, die Schwarzfchlade 9— | 


noch 4 bis 3 TB im Eentner. 


Bon diefer Arbeit fällt ein fehr unartiger, — 4 


kaliſcher König, ungefähr in dem Verhaͤltniſſe zu 2’ p.’C, 
‘von dem Erzfaße. Gelbiger wird gefammelt, in den 


Steinroft genommen, mit 50 p. C. roher, reiner Stufe 
erze vermengt Cum wieder etwas Schmwefelgehalt in die 
Maffe zu bringen), und mit 9 bis 10 Feuern zugebrannt, 





{0 daß daraus beym darauf folgenden Verfehmelzen gleich | 


Scmarzfupfer gewonnen wird. 


An Stein erhält man beym Rohſchmelzen 5 p. C. 


von Stufferzen, und 20 bis 25 p. C. von Schliden. Der 

' Stein wird ebenfalld mit 8 bis 9 Feuern zugebrannt. Die 
Manipulation dabey ift uͤbrigens ebenſo wie beym 9— 
roͤſten. 


Zur Beſchickung beym Schwarzmachen tee man- 


auf den geröfteten NRohftein 25 p. C. eines Gemenges and 
3 Nohfchlade, und 3 Schwarzfchlade. Hierbey erhält man 
nun Schwarzfupfer und Spurftein, erfteres im durchſchnitt⸗ 















u, —— 
lichen Verhältnig von 45 p. C. und darüber, den Spurs 
ſtein aber im Verhältniß von 6 p. C. vom angewandten 
ohſteine mit 663 p. C. Kupfergehalt. Er iſt ein ſehr 
eines Schwefelkupfer, und wird bey dem Rohſteinroͤſten, 
nd zwar beym fünften Zubrennen derfelben mit zugeſetzt, 
um to noch 3 bis 4 Feuer zu erhalten. 
‚Kleine Gaarheerd unterfcheidet ſich durch nichts 
| efenttiches von andern der Art. Im Scheiben geriffen 
wird das ‚Kupfer nidt vom Gaarheerde, fondern aus 
inem neben denfelden angelegten Spleifheerde worein 
man es abfhörft. Bon jedem Gaarmachen erhält man’ 
wey Gentner Kupfer. Der Abgang beträgt dabey 7 bis 
p. c. vom Schwarzfupfer. Es dauert 2 Stunden und 
8 Werden dabey auf jeden Centner erzeugte Gaarfupfer 
3 Sdheffel Holzkohlen Verbrand gerechnet. Schlacke wird 
weymal abgezogen. Man ſammelt ſie, und nimmt ſie 
ieder mit in den Erzroſt, mit dem ſie auch dann durch⸗ 
geitochen wird. 

Das Saarmachen. fort een beſchwerlich ſeyn, ob⸗ 
ſchon die erzeugten Gaarfupfer ſehr gut ausfallen, Es 
ſollen hier im Durchſchnitte jaͤhrlich zwiſchen 400 big 500 
Centner Gaarkupfer/ mit einem nicht ſaggerwuͤrdigen Sil⸗ 
bergehalte von 8 v1 9 Loth im Centner l gewonnen wer⸗ 
den *). 


| Arſenikwerk bey Altenberg. 


| Die bier zu verarbeitenden derben Arſenikkieſe lie⸗ 
die Zeche Bergmannstroſt in der Rudolſtaͤdter Revier. 





*) Im Jahr 1816 lieferte die Gelitgrube 1100 Gentner Stuff: 
erze und 850 Centner Schliche zur Huͤtte, woraus 328 CEtr. 
73 Pfd. Gaarkupfer abfielen. Alle Hüttenarbeiten, mit 
Ausnahme des Gaarmachens, wurden bey Backcoaks (oder 
bey Coaks aus Staubfohlen) verrichtet, 


| 
| 
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Sie werden gepocht und zu Schlich gezogen. Auf dem. 
Werke bereitet man: Arfenifmehl, weißes Arſenikglas, 
und Arſenikſublimat. Die ganze Einrichtung dazu iſt ſehr 
einfach, und beſteht aus einem Abbrennofen, nebſt Gifte, 


fang, und aus 5 Sublimirfeffeln. 


Der Roͤſt⸗, oder Abbrennofen, — auf Tab. | 


27., Fig.2. A und B iſt nicht wie ein gewoͤhnlicher Re⸗ 
verberirheerd eingerichtet, ſondern ſtellt eine Muffel a 


vor, 10 Fuß lang und 6 Fuß breit, welche aus fenerfer 
ften Thonziegeln zufammengebaut, und fo über einen Roſt 


b mit Aſchenfall c eingeſetzt iſt, daß fie die Flamme nicht 


nur von unten, ſondern auch von allen Seiten umſpielen 
kann. Zur beßern Erreichung dieſes Zweckes ſind linker⸗ 


hand aus dem Ofen, von der langen Seite der Muffel 


weg, zwey Fuͤchſe, oder kleine Eſſen d, unter einem 
Winkel von 45 Grab herausgeführt, um durch ſel⸗ 


bige den Zug des Feuers um die Muffeln herum zu 
leiten. Der die Muffel einſchließende Ofenraum bildet 
eine Art von ſehr flachem Gewoͤlbe, und iſt laͤnglicht 


viereckigt. Oben darauf wird das Erz, ehe es in die 


Muffel kommt, zum Trocknen ausgebreitet. Es befindet 


ſich auch eine Oeffnung £ darin, und unmittelbar unter 
ihr eine dergleichen in der Muffel, um das getrocknete 
Erz, ohne viele Mühe, in letztere einblaffen zu Fönnen. 
Die vordere Deffnung der Muffel wird, während des Pros 
zeffed, vermittelft eines eifernen Schieberg, zugefeßt, und 
unter felbigen ift eine Walze g, zum Auflegen der Krüde 
beym Umrühren, angebracht. Bon außen ftellt der Dfen 
ein Parallelepipedum vor, deffen Höhe etwan 7 Schuh bes 
trägt. Geſchuͤrt wird mit Steinkohlen. In der hintern, 
fhmalen Seitenwand der Muffel, 4 Zoll hoch über dem 
Boden derfelben, find zwey vieredigte Deffnungen h zum 
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Abzichen der. entftandenen Arfeni-Dämpfe. Sie münden 
ſich in ein, an ber hintern Seite des Abbrennofens unmits 
telbar angebauteö, gemauertes, 7 Fuß hohes Gewölbe p 
ein, an welches wieder ein noch einmal ſo hoher Thurm 
angebracht iſt. Letzterer beſteht aus drey uͤber einander 
ligenden Kammern ‚„ oder Etagen ik, die durch eben fo 
viele Deffnungen o mit einander und dem Gewölbe p coms 
muniziren, und ſo wie das Gewoͤlbe p unten mit einer 
Thür 1 verfehen find, die während der Arbeit verfchloffen 
und, ‚mit, Lehm verfirichen wird. Oben auf dieſem Thur⸗ 
I me if eine kleine Eſſe m aufgefett. Diefe Vorrichtung 
T zum Auffangen der Arfenit-Dämpfe iſt weit zweckmaͤßiger 
befunden worden, als bie ältere mit einem horizontalen 
Nichtfange, aus deffen Effe allemal viel mehr unzerſetzter 
arfenitalifcher Dampf entweicht, als hier, wo fich fchon in 
der dritten Etage faft gar fein Giftmehl mehr abfest. 

| Man trägt jedesmal 6 Centner Schlich zum Abbrens 
nen in die Muffel ein, und zum Schuͤren gehen in dieſem 
Ofen drey Scheffel Steinkohlen in 24 Stunden auf; jede 
Poſt aber iſt in 12 Stunden abgeroͤſtet. 

Die Raffinirkeſſel find 3 Fuß hoch, 2 Fuß weit, und 
von Gußeiſen. Gie werden aber beym Gebrauch fo fehr 
angegriffen (und dieß befonders auch deshalb. weil der 
biefige Arfenifkies fehr fehwefelhaltig if), daß fie nie laͤn— 
ger als ein Vierteljahr halten. Sie find in einem ganz 
einfachen Dfen, mit einer hinten aufgefeßten Effe, über 
einem Rofte eingemanert. Jeder folcher Keffel iſt mit eis 
nem 7 Fuß hoben Sublimirhute bedeckt, welcher aus drey 
einzelnen Sylindern von flarfem Eifenbleche befteht, und 
einen eben fo großen Durchmefjer als der Keffel hat, auf 
deffen obern etwas breiten Rand er aufgefegt, und die 
Fuge gut mit Lehm verfchmiert wird, Eben fo werden 


die Fugen der einzelnen Aufſatzſtuͤcke des Huthes, da wo 
ſie in einander greifen, verſtrichen. Aus dem obern Theile 


des hoͤchſten Cylinders fuͤhrt ein eiſernes Rohr, von der 


Staͤrke und Beſchaffenheit einer gewoͤhnlichen Ofenroͤhre, 
in einen aus Brettern zuſammengefuͤgten, parallelepipedi⸗ 
ſchen Kaſten, welcher fuͤr alle drey Keſſel, als fo viel fi ch 


in der hieſigen Sublimiranſtalt befinden) gemeinſchaftlich 


iſt, und in dem ſich noch ein eigener, feiner Sublimat nie⸗ 
derſchlaͤgt. Eine anderweitige hoͤlzerne Roͤhre leitet die 
etwan auch hier noch unzerlegt gebliebenen Arſenikdaͤmpfe 
ind Freye ab. Zu jeder Sublimation kommen 3 Centner 
Beſchickung in einen Keſſel. In den erſten bringt man 
das Mehl aus dem Thurme. Wenn dieſes aufſublimirt 
iſt, wird das Produkt aus den Cylindern losgehauen, und 
eben ſo im zweyten Keſſel aufgetrieben. Allein auch hier⸗ 


bey erhaͤlt es noch nicht die Geſtalt, die man im Handel 


verlangt. Daher muß das Sublimat aus dem zweyten 


Keſſel noch in dem dritten behandelt werden. Jetzt bil⸗ 


det fich endlich erft das verfäufliche, durchſichtige Arfeniks 
glas, welches aus dem Huthe Iosgemacht, gewogen, und 
verpackt wird. Auf alle drey Keſſel follen zum Heigen 4 


Scheffel Steinfohlen in 24 Stunten aufgehen, und jede 


einzelne SudlimirsDperation ı2 Stunden dauern. 


Schwefel: und Bitriolwerf zu NRhonau. 
Selbiges ift eines der bedeutendften und fchönften im 
feiner Art im ganzen preußifchem Staate, und gehört einer 
Gewerkſchaft. Man produzirt hier geläuterten Schwefel, 


Eifenvitrisl von drey Gattungen, nehmlich dunkelgruͤnen, 


lichtgrünen, und gelblichten Gährlich zufammen etwa 8000 
Centner, inclufive des Schmandes) Bayreuther>Bitriol, 
Admonter⸗Vitriol, Eyprifchen Bitriol (500 bis 600 Gentner 
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jährlich), etwas Zinkvitriol und Alaun, rauchende —* 
ber und rothe Farbe. 

Die Schwefelfieszechen Guftav, Morgenffern, Neus 
gie und Hoffnung Kiefern die Erze für das Werk. Sie 
haben 114,725 Gentner Kiefe im Sahr 1816 gefördert, 
| wovon für die combinirten Morgenftern- und Neuglüder 
| Schwefel⸗ und Vitriolwerke bey Rhonau 51,877 Etr. verpocht 
und verwafchen, und davon 7750 Gentner Schliche ers 
| halten find. Dieſe Schlihe werden zuerft durch die Bes 
handlung im Schwefeltreibe-Dfen auf Schwefel benußt, 
wobey fie durchſchnittlich 18 p. C. ausgeben, und die abges 
roͤſteten Ruͤckſtaͤnde demnächft auf Vitriol verarbeitet. Auf 
ven gedachten combinirten Werken zu Schoͤnbach und Rho— 
nau find im Laufe des genannten Jahres 7655 Gentner 
Schliche abgedampft, und davon 1043 Gentner 66 Pfund 
NRohſchwefel, und 5762. Gentner Abbrände erhalten. Ueber⸗ 
haupt aber hat die Produktion diefes Werfes in 11984 
Centner gelaͤuterten Schwefel, ı4 4 Centner Schwefelbluͤ⸗ 
the, und 134 Gentner Grauſchwefel, ferner in 5513 Cent⸗ 
‚ner Eifenvitriol, 481 Centner Cypervitriol, 962 Eentner 
Abdmonter, 270 Center Bayreuther, 274 Gentner Zins 
| vitriol, 84 Gentner Alaun, 2065 Gentner PVitriolöl und 
112 Gentner rother Farbe beftätiden. Zur Vitrioloͤl⸗Fa⸗ 


‚brifation wurden 1606 } 1 1 Centner Eiſenvitriolſchmand ver⸗ 
braucht. 


In der Schwefelhuͤtte befinden ſich zwey Schwefel- 
Treibeoͤfen, und ein Schwefel⸗Laͤuterofen. Erſterer iſt der 
Hauptſache nach, wie die Gohſhen Neingerichtet, nur 


Von denen ſich eine ſehr ausfuͤhrliche Beſchreibung unter an: 


dern findet, in: Lampadius Handb, d. allgem. Huͤttenlunde, 
2Cheiles, 3 Band ıc, 


a. 3 


mit den, wegen der Steinfohlenfenerung nöthigen Abaͤn⸗ 
derungen. An beyden ſchmalen Seiten des Ofens wird 
gefhärt. Der Roft ift 2ı Zoll weit von der unterften 
Schichte Roͤhren entfernt. In jedem Ofen liegen zwey 
Roͤhren⸗Reihen uͤber einander, wovon die obere 7, die un⸗ 
tere 8 Stuͤck enthaͤlt. Die Roͤhren ſelbſt ſi nd. nicht, wie 
gewöhnlich, cylindriſch, ſondern muffelfoͤrmig coniſch, an 
der hintern weiten Deffnung ı Schuh, breit, und eben fo 
hoch, und vorn ı Zoll im Durchmeffer weit. Sie werden 
von fenerfeften Thon angefertigt, 35 Schub Iang, und ı 
Zoll in der Thonſtaͤrke dick gemacht. Zur bintern, weis 
ten, Deffnung wird das Erz ein und ausgetragen. Zu 
Diefem Zwede iſt ſie mit einem doppelten eiſernen Schie⸗ 
ber, ber in Nuten geht, verwahrt, worauf noch, zur 
beffern Berfchließung,, einige Schaufeln abgeröfieter 
Schlich aufgeworfen werden. Die vordern, fleinern, Deff⸗ 
nungen, muͤnden ſich in die gewoͤhnlichen bleyernen, etwas 
mit Waſſer angefuͤllten, Kaſten ein. Von oben iſt der 
Ofen mit einer gewoͤlbten Kappe geſchloſſen, auf welcher 
16 bis 18 kleine, ı Schuh hohe Eſſen, oder Zugroͤhren ſo 
aufgeſetzt ſind, daß ſie die Flamme uͤber alle Muffeln recht 
zuſammenziehen, und ſo dieſe von allen Seiten gut erhitzt 
werden. Der ganze Ofen iſt gegen 6 Fuß hoch, etwas 
länger und 34 Fuß breit, fo daß er ein Parallelepipedum 
bildet. Er flieht unter dem Mantel einer gut ziehenden 
Effe. Auf der vordern langen Seite defjelben, wo man 
die Erze einfegt und auszieht, liegt unter der tiefften Muf— 
felreibe ein etwas hervorfpringender Abfas der Mauer, 
welcher aber, feiner ganzen Fänge nach, eine Deffnung oder 
Spalt hat, um durch felbige das aus den Roͤhren gezo— 
gene, noch glühende, Erz fogleich in ein unter dem Dfen 
befindliches Gewölbe herabfallen laſſen zu koͤnnen. Die 
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bleyernen Vorlagskaͤſten Zah ‚der entgegengefegten Seite 
des Ofens flehen alle durch Kleine bleyerne Nöhren mit 
‚einander in’ Verbindung, damit beftändig kaltes Waffer 
ein», und das erwärmte ablanfe. Alle 24 Stunden wer; 
‚den zo Gentner Schliche entfhwefelt, und dazu gehen rı 
Scheffel Kohlen auf. Die unterfie Reihe Röhren wird 
von 4 zu 4 Stunden, die oberfie aber aller 6 Stunden, 
mit frifchen Schlihen befest. Bey. meiner Anwefenheit 


I in Rhonau ging der Schwefeltreibe,Dfen bereits ſchon ing 





dritte Jahr, und war noch gut erhalten, 

Der Schwefel⸗Laͤuterofen weicht ebenfalls nur ſehr 
wenig in feiner Einrichtung von den im ſaͤchſiſchen Ober⸗ 
erzgebirge gebräuchlichen (f. Lampadius a. a. D.) ab. 
ı Ueber einem niedrigen Afchenfalle und darauf Tiegenden 
| Rofte find 6 gufeiferne Keſſel oder Blaſen (Kolben) auf 
beyden Geiten des Roſtes, in zwey Reihen, fo eingemauert, 
|’ daß fie ſich nach unten zu gegen einander neigen, und mit 
ihren Böden auf zweyen, Iängft dem Rofte hin angebrads 
ten, niedrigen Bänfen, jedoch nur zum Theil, aufruhen, 
ſo daß der Boden ſelbſt, und auch der uͤbrige Theil des 
Kolbens, frey von der Flamme beſtrichen wird. Dieſe 
Sublimirgefaͤße find: von birnfoͤrmiger Geſtalt, am Boden 
etwa 13 Schuh im Durchmeſſer, oben an der Mündung 
4 Schuh, und 3 Schuh hoch. Geſchuͤrt wird von beyden 
| Seiten des Roſtes — Ich Den Apparat zum Anffatts 
| geh bed ſoblimirten Schwefels zeigt die Fig. 3 auf Tab. 
227. Dieg ift ein zufamniengefeßter Helm, welcher auf die 
Muͤndungen der Kolben mufgefegt wird, Sein Schnabel 
b geht in einen Rezipienten (Topf) o, anf welchen ein 
| zweyter dergleichen d umgekehrt aufgeſtuͤlpt und anlutirt 
ie Aus dem untern c geht eine Röhre f in eine noch 
etwas Heinere Vorlage g, welche am Boden mit eimem 


a. SR 


Rohre h verfehen iſt, mittelft welchen: der Äbergegangene 
Schwefel in untergehaltene irrdene Gefäße abgelaffen wird. 
Huth und Borlagengefäße find von: Steinzeug ; weil fie 
‚aber fo fehr leicht fpringen, jo will man ins kuͤnftige guß- 
eiferne verfuchen. Der auf die erfte Vorlage e auflutirte 
Topf d dient dazır, um die fich abfeßenden Schwefelblu- 
men aufzufangen, ‚welche befonders gefammelt und theurer 
verfauft werben. In den Borlagen ift der übergegangene 
Schwefel in dickfluͤſſigem Zuftande, und wird erft Dinner, 
wenn er fchon eine Weile abgelaffen worden, und dadurch 
‚mehr. erfaltet if. Dann wird er in. hoͤlzerne Stangen- 
formen, welche aus zwey Hälften beftehend, den Rugelfor- 
men gleichen, und befländig im Waſſer liegen, eingegof- 
fen... Den Holzverbrand, beym Laͤutern u, man au 
Klaftern. auf 18 Gentner Schwefel. 

Die ‚abgeröfteten Kieſe werden: aus dem unter —J— 





Ofen befindlichen Gewölbe auf die Laugebuͤhnen gefuͤhrt. 


Letzteres find große, aus Bohlen zufammengefügte, viers 
edigte in die, Erde eingelaffene Käften, deren Boden aus 
doppelt übereinander ‚gelegten Pfoften gemacht, auf einer 
feftgeftampften Lehmfohle ruht, und aus zwey, ſich in der 
Mitte unter einem fiumpfen Winkel gegen. einander neigen, 
den, fchiefen Ebenen befieht. In der Mitte, oder längft 
dem Neigungswinfel hin, ift eine, kleine Wölbung anges 
bracht, damit das Erz nicht Durchfällt, und unter diefem 
Gewölbe liegt das Abzugsgerinne. Die perpendifuläre 
Höhe einer ſolchen Laugebuͤhne beträgt vom tiefften Punkte 
weg, bis oben, 5 Fuß. Sie werden ganz voll Erz ges 
ſchuͤttet. Es muß aber erit einige Monate darinne vers 
wittern, ehe es Lauge giebt. Solcher Laugebühnen find 
mebrere, längft der einen Seite der Hütte, in einer Reihe 
neben einander angebracht. Ihre Abzugsgerinne münden 
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ſich ſammtlich in einen gemeinſchaftlichen Stollen ein, der 
hoͤher als die Huͤttenſohle liegt, und bie Lauge in die Hütte 


hineinfuͤhrt. In letzterer ſind 5 Siedepfannen befindlich. 


Sie find von Bley, 6 1 Fuß fang, 34 Fuß breit, und 15 
Zoll: tief; ber Boden ift 3.3oll.und die Ränder 4— Zoll ſtark; 
eine wiegt 50 bis Go. Gentner. Man fest. fie aus einzelnen 
Stuͤc en zuſammen, deren Fugen, oder ſchadhafte Stellen, 
bey ? teparaturen mit glühend gemachten Bley vergoffen 


werben, nachden man beyde Raͤnder erſt zugeſchaͤrft, und 
dann mit Mehlklleiſter uͤberzogenes Papier, welches nicht 
verbrennt, untergelegt bat, Der Feuerbau ift dergefialt 


vorgerichtet, daß längft der einen langen Seite der. Pfanne 


durch zwey, auf den beyden Flügeln befindliche, Schuͤrloͤcher 


geheißt, wird, Eine hinter. jedem berfelben, angebrachte 


| Zunge ſpaltet die Flamme in zwey Hälften, indem fie fels 
bige noͤthiget, erſt nach hinten zu ziehen, und dann wieder 
auf der andern Seite zuruͤckzukommen, um in den eben⸗ 


falls vorn, fuͤr beyde Schuͤrungen gemeinſchaftlichen, in 
der Mitte befindlichen Schornſtein zu entweichen. Sie zu⸗ 
vor noch unter Zugangs» oder Wärmepfannen-zu leiten, 
hat man zwar verfucht, aber nicht nüglich befunden. So 
wie bie Lauge aus dem Stollen in die Huͤtte koͤmmt, laͤuft 
ſie zuerſt in zwey große Rohlaugenſuͤmpfe, zum Abklaͤren. 
Ueberhaupt muß man ſich das ganze Huͤttengebaͤude als 
der Laͤnge nach, in zwey Haͤlften getheilt, denken, in deren 
einer — der den Laugebuͤhnen zunaͤchſt gelegenen — alle 
Laugenſuͤmpfe ſich befinden, uͤber welchen wieder der Gry- 
ftallifationsfaften und der Klaͤrkaſten ftehen, in der andern 
aber die, Siedepfannen angebracht find. Aus den Rohlau⸗ 
genfümpfen. wird die Lange durch Pumpen in ein, obers 
halb jeder Pfanne ſtehendes, großes Faß geleitet, aus 
welchem fie almäplig in erſtere ablaͤuft. Erſt muß ein 
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Rohſud gemacht werden, ‚welches durchſchnittlich 13 Stun⸗ | 


den dauert. Darnach ſchlaͤgt man die Lauge aus der 
Pfanne in einen vieredigten, aus Bohlen oder farfen 
Pfoften sufammengefügten, über den Suͤmpfen aufgeftells 
"ten Klärfaften, welcher ſo groß iſt, daß er den Innhalt 
von 3 bis 4 Pfannen faßt, durch ein angelegtes Gerinne 
ab, um ſich dieſelbe erſt ganz von Schlamm reinigen zu 
laſſen, bevor gaar gefotten wird. Ein Gaarſud dauert 


in der Regel dreymal 24 Stunden, und in der zwoͤlfſtuͤn⸗ 
digen Schicht gehen 54 Scheffel Kohlen auf. Iſt die Lau 


ge gut, fo wird fie von den Gaarfiedepfannen in Die, uber 
den Mutterlaugefimpfen ftehenden, viereckigten, ebenfalls 


aus färten Pfoſten zuſammengeſchrotenen Gryftallifationde 


kaͤſten abgelaffen, und Holzftäbchen eingelegt, worauf die 
Lange ı4 Tage lang, bis nichts mehr anfchießt, darinne 
fiehen bleibt. ine Pfanne Gaarfud liefert beyläufig 20 
Gentner Vitriol. Während des Gaarſiedens hängt man 
in Heinen Körben, in den Eden der Pfanne, regulinifches 
Eifen ein, welches auch ziemlich ſchnell verzehrt wird. Man 
rechnet den Verbrauch, davon auf 4o bis 50 Gentner zu 
600 Gentner Vitriol. Zuweilen wird auch ſchwarzer Bis 
triof verlangt; diefer entficht, wenn man Eichenlohe zu⸗ 
ſetzt. Der aus den Gryftallifationsfäften abgenommene 
Bitriol wird auf hölzerne, fohiefliegende, Trodenbänfe aufs 
geſchuͤttet, und wenn er dort hinlänglich abgetrocknet ift, 
in die unter den Trocenbühnen befindlichen bretternen Ka— 
ften gezogen, und darinnen aufbewahrt, bis er in Fass 


hen eingefchlagen wird. Der Gentner davon koſtet auf 


dem Werfe 2 Thaler. Der entftehende Schmand wird erſt 
in Körbe, zum Abtröpfeln, gebracht, und dann ebenfalls 
fo gut ald möglich getrocfnet, worauf man ihn entweder 
zur vothen Farbe benugt, oder Vitrioloͤl daraus brennt. 
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Die zuruͤckbleibende Mutterlauge fanımelt man in eigenen, 
dazu beftimmten Sümpfen, und verfiedet fie für ſich, wo⸗ 
bey fie. erſt Alaun und nachher noch einen ſchwarzen Bis 
triol giebt. Wenn ſich in den Siedegefäßen viel Pfans 
nenſtein angeſetzt hat, fo verſiedet man darin eine Pors 
tien Mupterlauge, welche alles rein auflöfet und wegfrißt. 

‚Der eyprifche Vitriol wird Eünftlich zufammengefest, 
| PH: ‚man gefunden hat, daß weder die Kupferfiefe, noch 
5 die Spurfteine von der Hütte ein reines Produkt geben. 
s ſind dazu, außer den gewöhnlichen bleyernen Sies 
depfannen, noch zwey Defen vonnöthen, welche man hier 
mit dem Namen Zerftöröfen und Nöftöfen belegt hat. 
ı Die erftere Art ift nichts anders, als ein von feuerfeften 
Thonplatten zufammengefegter, oben offener Kaften, etwa 
3 bis 34 Fuß hoch, und 24 Fuß DO im Oneerfohnitte. Er 
iſt über einem Nofte angebracht, von welchem aus, nach 
‚ber ganzen Höhe des Kaſtens, Züge, oder Feuercanäle, 
Tin fHiralförmiger Richtung angelegt, denfelben umſchlingen, 
und gleihformig erhigen, Die ganze Vorrichtung ſteht 
unter einer gutziehenden Eſſe. Auf jedesmal werden 10 
| Gentner Kupfer in den Ofen, oder Kaften eingetragen, 
und wenn es glühend geworden ift, der Schwefel nachges 
‚fest, Die ganze Operation des Zerflörend dauert 24 
ı Stunden, und es geht ein halb Klafter Klein gefpaltenes 
Holz dazu auf. Man erhält aus diefem Prozeſſe eine Art 
| von ſchwarzem Spurftein, welcher nun der zweyten Opes 
| ration, den Röften, unterworfen wird. Der Roͤſtofen iſt 
ganz einfach gebaut, nehmlich ein Keverberirheerd mit eis 
nem flachen Gewoͤlbe, an deſſen einer Seite das Feuer 
auf einem Roſte brennt, uͤber den Heerd wegſtreicht, und 
in die auf der gegenuͤberſtehenden Seite aufgeſetzte Eſſe 
einzieht. Solcher Roͤſtoͤfen ſind hier zwey. Jedes Roͤſten 
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dauert 7 bis 8 Stunden, und wöchentlich gehen dabey 25 


Sheffel Steinfohlen auf. So wie diefer kuͤnſtliche Spurs 


ſtein geröftet ans dem Dfen koͤmmt, wird er auf einen 
gemauerten, mit einem niedrigen Kranze eingefaßten Heerd | 
gefchüttet, um da zu erfalten. Iſt dieß erfolgt, fo trägt 
man ihn in gewöhnliche, aus Pfoften zufammen gefegte 


Laugefäften, worinnen er abgelaugt wird. Das unaufge- 
loͤßt zuruͤckbleibende kommt in den Nöftofen zuruͤck, wird 
mit etwas Schwefel calcinirt, dann ausgelaugt, der Ruͤck⸗ 
ftand wie der mit Schwefel behandelt, und diefe wechfel- 
feitige Prozedur fo lange wiederholt, bis am Ende nicht, 
als ein wenig Kupferafhe übrig bleibt. Man rechnet 
hier, daß man, auf diefe Art, aus 4 Centner Kupfer und 


3 Centner Schwefel, ı Gentner Vitriol erhält, welcher 


mit 23 Thalern verfäuflich ift. 
Die Vitriolölbereitung, nebft der Zinfoitriols und 


rothen Farbefabrifation, geſchieht in einer eigenen Hütte. 


Es find hierinne drey Dieumöfen, ganz wie die oberfäch- 
fifehen Cim Erzgebirge befindlichen), jeder mit 16 big 18 
Retorten angelegt. Ein Scheffel Steinkohlen zum Delbren- 
nen foftet, inclufive des Fuhrlohns, 18 bis 19 Giülbergros 
fhen Nomin. Münze. Seder Brand dauert 30 Stunden, 
und auf einen Centner PVitriolöl rechnet man 36 Scheffel 
Steinfohlens Berbrandt. Ein Breslauer Centner Gu 132 
Mund) PVirriol giebt 13 Pfund Oleum. Man wendet 
aber vorzugsweife Die Schmande zur Vitriolölbereitung an, 
weil man die Erfahrung gemacht hat, daß fie am mehrs 
ften ausgeben. Sie werden dazu erft in den Seitenräus 
men des Dfend (wie bey den fächfifchen Fabriken) vor- 
läuftg getrocknet, und dann in einem befondern Galzinirs 
ofen bis zur Weiſſe calcinirt. Diefer Caleinirofen ift nichts 
anders, als ein aus feuerfeften Thonplatten über einen 
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Kofte zuſammengeſetzter mit einem flachen Gewölbe bes 
dedter Heerd, der aber bloß von unten geheitzt wird. 
Beym Calciniren leidet der Vitriol einen Gewichtsabgang 
von 4 und noch darüber. | 

Das Caput mortuum benußt, man noch zur Dars 
ſtellung des Zinkvitriols, und einer geringen Sorte eng⸗ 
liſch Braun. Es wird zu diefem Zwede in hohen Stand» 
faͤſſern mit Waſſer zu einen duͤnnen; Brey angeruͤhrt und 
| ausgelaugt ; auf den Ruͤckſtand aber wieder friſches Waf- 
fer, theils in den großen Faͤſſern, theile in Eleinern und 
| ganz Heinen Kübeln 10 lange aufgegoffen, bis am Ges 
| ſchmack durchaus keine Schaͤrfe mehr daran zu ſpuͤhren ift. 
| Sämmtliche erhaltene faure Flüffigkeit wird in einer Bleys 
| pfanne eingefotten, während dem Sieden fo viel Zinf eins 
‚getragen, als fih nur darinne auflöfen will, und dann 
| die Lauge zu Zinfoitriol eingedidt. Das audgelaugte 
Caput mortuum breitet man auf flachen Brettern aus, 
und läßt es fo Tangfam, als möglich, troden. Denn ob 
‚ man gleich einen befondern Trockenofen dazu hat, der von 
unten geheist wird, worinne man die Farbe auf einer 
‚ eifernen Platte unter einem Gewölbe trocknen Fünnte, fo 
‚ vermeidet man dieß doch gern, wo möglich, weil die Farbe 
bey einer heftigen Wärme getrocknet, bey weiten nicht fo 
ſchoͤn ausfällt, als bey mäßiger Temperatur. Auch erhält 
dad Caput mortuum, durch ein, nach dem Auslaugen, weis 
ter damit vorgenommenes Galciniren, Feine beffere Schats 
tirung; im Gegentheil wird es nur immer unanfehnlicher 
dadurch. Das fchönfte englifh Roth erhält man aus den 
unmittelbar calcinirten Schmandvitriol; und da auf Vi— 
trioloͤl weniger Abfat auf hiefigem Werke ift, die rothe 
Farbe aber flarf gefucht wird, fo verarbeitet man eine 
‚ bedeutende Menge Schmandvitriol bloß auf letztere. 
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Bon Kupferberg aus reiſ'te ich ohne weitern Auf 
enthalt, uͤber Breslau und Oppeln wieder nach Pohlen 


zurüd, Das einzige , was ich noch auf dieſer Tour mit 


war: 


Die Steinguthfabrik zu Proskan bey Oppeln. 
Sm Magazine fand ich befonders ſchoͤnes Fayence, 


weißes Steinguth, ſchwarzes Wedgewood, en Biscuit 
and glaſirt/ auch mit Silber deforirt; ferner rothes Wed» 


gewood, wovon theil8 die ganze Maffe roth, theild das 


Geſchirr auch nur auf der Oberflaͤche mit englifch Roth 
uͤbergoſſen war. Auch werden hier Kupferftiche auf Steins 
guth getragen und eingebrannt, und rk und Pors 
Zellain gemaßlt. 

Die Materialien zur Berfertigung des Giuice 
muͤſſen zum Theil ſehr weit herbeygeſchaft werben, vor⸗ 
nehmlich der weiße Thon zu den beſſern Sorten des Stein— 
guthes, welchen die Fabrik aus der Gegend zwiſchen Halle 
und Magdeburg bezieht, Der gemeine Thon zu der Fas 
yence befindet ſich im Orte ſelbſt. Sonſt bekam man auch 
guten Thon aus einem nicht gar weit von Proskau ent⸗ 
legenem Orte; allein da neuerlich ſelbſt eine Fabrik dort 
errichtet worden iſt, ſo ward dieſe Quelle dadurch ver⸗ 
ſtopft. Das Material zum ſchwarzen Geſchirr, ein graus 
ſchwarzer verhaͤrteter Thon, hier Braunſtein genannt, 
kommt ebenfalls im Orte vor. Die Glaſur auf dag dar— 
aus verfertigte Geräthe ift blos ein durchſichtiger Glasfluß. 

Die einfahe Schlemmanftalt befteht aus mehrern 
übereinander geftellten Fäffern, die mit vielen Zapfenlös 
chern verfehen find, und einigen größern.in die Erde eins 
gelaffenen Reſervoirs. Wegen großen Mangel an Wafs 
fer ift die Einrichtung getroffen, daß in legtern Pumpen 
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fiehen, welche das Waſſer, woraus ſich die Erdthetle zu 
Boden geſetzt haben, zum neuen Gebrauche, behufs des 
Echlem ens, wieder aufgewaͤltigen. Aus den obern 
—5 wird das Klare, Feinere, nicht. unmittelbar 
in die untern abgelaſſen, ſondern erſt durch lange Rinnen⸗ 
leitungen gefuͤhrt, damit die groͤbern Theile noch Zeit ha⸗ 
ben, fü ich abzuſetzen. 
Bey dieſer Schlemmanſtalt befinbet fich auch ein ſo⸗ 
4 genannter englifher Trodenofen, zum Eintrodnen der 
Maſſe, Er befieht aus einer 43 Fuß langen, eben fp 
breiten, und einer Dueerhand dicken Gypsplatte, welche 
aus dem ganzen gegoffen if. Sie liegt. ‚über einer ges 
woͤhnlichen Feuerung mit Roſte, auf eiſernen Traͤgern auf. 
Auf allen ihren vier Seiten um ſie herum iſt von Ziegeln 
ein Kranz, anderthalb bis zwey Fuß hoc, aufgemauert, 
ſo daß eine Art von Kaften, oder Pfanne dadurch ent: 
ſteht, in welchem die Maſſe in flüffigem Zuftande gethan 
, wird, um die Keuchtigfeit daraus abzuſondern. Das Feuer 
brennt unter der Gypeplatte, oder dem Boden der Pfanne, 
und ſtreicht in einer, an der hintern Seite, dem Schuͤr⸗ 
loche gegenuͤberſtehenden Eſſe gleich hinaus. Die Abdam— 
pfung geſchieht in dieſem Apparate doppelt; nehmlich nicht 
nur von der Oberfläche der Fluͤſſigkeit, ſondern auch be: 
ſonders, indem der Gyps immer begierig Feuchtigfeit ein— 
ſaugt, die ihm durch das darunter brennende Feuer fo: 
gleich wieder entzogen wird. Umgeruͤhrt wird die im Ka— 
fien befindliche Maffe nur zweymal des Tages. Im Soms 
| mer bedient man fich auch zum Trocknen vieredigter Kir 
ſten von Gyps, deren jehr viele auf Geftelle neben eins, 
| ander gefeßt werden, und worinn die Maffe fo lange 
' bleibt, bis fie zum Verarbeiten ſchickliche Conſiſtenz bat, 
worauf man fie noch eine Zeitlang im Keller aufhebt. 
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Muͤhlen giebt es zwey bey dieſer Fabrik, wovon | 
eine durch Ochfen, die andere durchs Waſſer bewegt wirb. | 
Jede bat acht Gänge und ein Pochwerk. Ein Stirnrad | 
an einer ftehenden Welle fest alle in Umtrieb. Die Steis 
ne find von Granit, und auf die gewöhnliche Art, mit 
einem Faffe umgeben. Die Länge des Laufers iſt den 
Durchmeſſer des Bodenſteins gleich, und feine Breite bes 
trägt % der Länge; er ift alfo von Tänglicht vieredigter 
Geftalt, mit zugerundeten Eden. Die fiehende Belle von 
Eifen wird durch eine ganz einfache, in den Läufer einges 
laßne Klammer befeftigt. Man bedient fich diefer Mühs 
Ien zum Mahlen des Sandes, der Kreide, einer Art von 
thonigten Kalfftein u. ſ. w., welche alle theils zur Maſſe, | 
theild zur Glaſur kommen. l 

Was endlich die Brennöfen anlangt, fo fcheint die 
Banart der hieſigen noch ziemlich alt zu feyn. Es find 
Etagendfen mit zwey Etagen, wovon jede 6 Fuß Höhe hat. 
Die Gewölbe oder Boden der Etagen haben diefelbe Eins 
richtung, wie man fie bey den böhmischen Steinguth-Brenns 
öfen in der Gegend um Carlsbad findet. Sie find nehms 
lich roftförmig gemauert, d. h. der Kleinen vierecdigten 
Fenerdurchgangsfanäle find fehr viele, und fie liegen dicht 
bey einander, Der gefchickte Vorftcher diefer Fabrif aber, 
Herr Manjack, meinte, er hielte es nicht für vortheilhaft, 
daß der Boden der zweyten Etage auf diefelbe Art einges 
richtet fey. Es fihiene ihm vielmehr zwedmäßiger, daß 
diefer nur eine einzige, etwas größere Deffnung im Mit 
tel habe. Diefe Defen find theild von vieredigter, theils 
von runder Geſtalt, und jeder mit drey an der aͤußern 
Peripherie herum liegenden Feuerheerden verfehen. Gel: 
bige befinden fich aber nicht, wie gewöhnlich, mit der 
Sohle der unterfien Etage in einem Niveau, fondern une 
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ter bemfelben. Das Brennmaterial, hier Hol, wird hos 
sizontal eingefchoben, und die Flamme zieht dann durch 
ben roſt⸗ oder gitterartigen untern Etagenboden hinauf im 
ben Ofen. Auch hat ein folcher Feuerheerd zwey Deffnuns 
gen fenkrecht-über einander. Zuerft wird, beym Vorfeuer, 
bas Holz in die unterfte eingelegt, nachher aber diefe zus 
geſetzt, und nur oben geſchuͤrt. In der untern Etage 
breunt man das glaſirte Geſchirr in der zweyten, das 
Biscuit, und zwar ohne Kapſeln. Ein Brand dauert durch⸗ 
ſchnittlich 18 Stunden; und es gehen dazu anderthalb Klaf⸗ 
tern Holz auf. Solcher Oefen ſi find 6 bey der Fabrik. 
Eine Merkwuͤrdigkeit deren ich noch Erwaͤhnung 
thun muß, iſt die Anwendung der Zintplatten ſtatt der 


kupfernen, zum Aetzen fuͤr Zeichnungen und. ‚Kupferftiche, 


—* Herr Manjack mit vielem Gluͤcke verſucht hat. 

Von Proskau iſt nur noch etliche wenige Meilen bis 
rn die Graͤnze, fo daß ich von hier ans, in Furzer Zeit, 
nad) einer achtmonatlichen Abwefenheit, wieder im König: 
reiche Pohlen eintraf. | 
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Fig. RE Ein eifernes Buflertab sum 5 der Vlanloe Ton 
nen⸗Geblaͤſe. 2; dan Sunosi 
b Die hölzerne Wafferrad - Bele. re 


‚ aaaa die Armen von Holz, welche in dem 
— eiſernen Wellenkranze befeſtigt ſind. 
ddd der Radkranz ebenfalls von Eiſen. | 
FELFE die eiſernen Schaufeln und 
‚88888 die Schrauben womit die en uf den Stanz 
befeftiot find. : od RR 
Fig, 3, Anſichten eines zu Sünthergferd am Thůringerwalde ber 
findlih gewefenen Solzvertoblunge Ofens auf 3 Klaftern. 
A Vordere Anſicht. ra Ihe 
B Queerdurchfchnitt. 
C Seitenanſicht. 
D Laͤngendurchſchnitt. 
a die Thüre zum Verſchließen des Holzeinttagungsraumes 
a und des ganzen Verkohlungskaſtens h. 
bb Thüren vor dem Feuerraume und Afchenfalle. 
ce eine Thüre in der Kappe des Ofens, um zu dem Ber- 
Eohlungsfaften h von oben gelangen zu Tonnen. Sie kann 
aud als Negifter zur Diredtion der Hike dienen, 
d der Schornftein auf dem Ofen. 
xxxx eiferne Röhren, welche die entwidelten Dampfe und 
Gasarten aus dem Verfohlungsraume h abführen. 
££ hölzerne, mit Waſſer gefüllte Kaften, in welden bet 
Kühlepparat liegt, worein fich die Röhren x ausmünden. 
gg die eifernen Möhren, welche die permanent elaftifhen 
Gasarten aus dem AbFühlungsapparate zurüd in dem 
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Feuerraum uͤber den Mofti Ya wo fe als m 
terial dienen. 
h der eigentliche Verkohlungsraum, ein —* Güpeifenptat. 
ten zuſammengeſetzter⸗ vierecigter Kaſten. Er un durch 
u gemauerte Pfeiler getragen und liegt: über“ ‘ 
i dem eifernen Role 00... Pe 
ent leere Raum, welcher zwiſchen dem Mauerwerke 
des Ofens, und" zwiſchen dem Verkohlungskaſten hfich 
befindet, und in welchem die Flamme, die vom Roſte i 
aufſteigt, den eiſernen Kaſten k umfpielt und ethitt. 
—J edle Kappe, womit der Ofen gefchlogen tft 
m» eine‘ Verlaͤngerung des Verkohlungsraumes h nach vorn 
4 — daB Holz — denſelben De * 
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Fig. ı. AB Grundriß von dem großen Sofsertsingefe zu 
Blansko auf 80 Wiener — Au 
A Berkohlungsraum, A 
B Abkuͤhlungsraum. Hi he 
"aa Thuͤren, wodurch man in Sie vaden Räume A’und B 
gelangen kann. 
bb Oeffnungen in’ den aen Bee des Ofen, 
durch welde die Kohlen nad * ride aus den Dfen 
. genommen- werden. ze 
a iſt die Effe, in weiche fich 
eee die unter der Gohle des Verkohlungsraummed A Bin- 
laufenden, mit Roſt und Afchenfall verfehenen, Heizungs: 
canaͤle einmünden. | 
FE find die Umfaſſungsmauern des ganzen a 34 
ſtark. 
g iſt die Scheidewand, welche den EEE A, 
von dem Abfühlungsraume B trennt, 
hh find zwey mit den Heitzungs-Canaͤlen ee parallel unter 
der Sohle des DVerkohlungsraumes A Binlaufende Mau- 
ern, welche diefer aus Steinplatten beftehenden Sohle 
zur Unterſtuͤtzung dienen. 
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Fig..2...Der Kühlapparat in der Branbiuelnheeunenee su Raitz. 


A vordere Anſicht. 
B Durchſchuiat © smile un 
+ ‚aaa die hölzernen. Küßtfäer, -- 33930 


bb b. äußere. Verbindungsrdhren Bieter 5 Siötihe unter 


einander. 


die Dampfableitungsröhte, — Zu der. Blafe durch 


alle 3. Kühlfäßer .a.in die. Höhe. et, und die, 3 Kuͤhlſchei⸗ 
ben d miteinander: verbindet. 

a kupferne Kuͤhlſcheiben von conver concaver Befatt, 

oo Röhren, welhe den in den Kühlfcheiben tropfbar flüf- 
fig gewordenen Wafferdampf In das. Hauptrohr c--und dar 
durch In die Blafe wieder zuruͤckfuͤhren. 

Fig. 5. Die Schrottmühle in der Bierbranerey zu Bit, 

A vordere Anſicht. 
* obere Anſicht. 
a das Tretrad von: Hole. 
b die Welle beffelben, an welde 
e das Stirnrad befeftigt ift. 

A die Walzen‘ von Eifen zum — des Mahes, 
ın der Aufſchuͤttekaſten für das Malz. | 
£ die Deffnung des Kaftend m, durch welche ai Malz auf 

bie Walzen fällt. 
oo die Getriebe an den Wellen: der Wahen, mittelſt wel⸗ 


cher die Walzen d durch das SHE e um ihre Achfe 
—— werden. 


Tab. 8. 


Verſchiedene Anſichten des kleinern Holzverkohlungsofen zu Blans— 
ko, auf 16 Wiener Klaftern. 
A vordere Laͤngenanſicht. 
B Laͤngendurchſchnitt. 
C Queerdurchſchnitt. 
D Grundriß. 

aaaa find Canaͤle, welche durch die aͤußern Umfaſſungs 
mauern des Ofens bis auf die innere Bekleidung deſſel 
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ben‘ “ Gifenplatten durchgehen, und ‚welche die Stelle 
der Anzücte vertreten. _ 

b das Dach bes Dfens aus Gugeiſenplatten beſtehend 

c ein eiſernes Rohr, zum. Abführen der entwicelten Dam: 
pfe und Gasarten aus dem Ofen in den Kuͤhlapparat. 

d der Schornſtein, in den ß ch der Herrnatcaual x ein⸗ 
muͤndet. 

xx eine aus mehrern Sticen —5 eiſerne 
Roͤhre, wodurch der innere, oder der Ver neeraum 
des Ofens geheitzt wird. 

£FF eiſerne Träger, wodurch der obere chen 4 Hei⸗ 
tzungscanals unterſtuͤtzt wird. 

gg durch Riegel befeſtigte Gußeiſenplatten, womit alle 

Waͤnde des Verkohlungsraumes von inwendig ausgetaͤfelt 
ſind. 

hh zwey Oeffnungen in der hintern ſchmalen Wand des 
Verkohlungsgebaͤudes, durch welche man das Holz ein- 

tragen und die Kohlen herausnehmen Tann. 

i die Rinne, welche fih aus der Neigung der Sohle des 
Verkohlungsraumes bildet, und zum Abflug von einem 
Theil Theer und Holzeffig dient, 

kkk Kandle, welche die bey der Verkohlung erzeugten 
Dampfe und Gasarten aus dem Vertohlungsraume in die 
Abzugsröhre c führen. 

111 gemauerte Pfeiler, auf welchen der untere Theil des 
Heitzungscanales x aufruhf. 

mm ſtarke eiferne Schienen, womit der Sfen :von auſſen 


verankert iſt, um der Erpanfivkraft der Dampfe beſſer 
widerftehen zu Fünnen. 


Tab, 4. 


Anfihten der Bleykammern zur Bereitung der Schwefelfäure auf 
der Eaiferlihen Fabrik zu Balleifen bey _ Wien, 
A vordere Anſicht. 
B Anſicht von oben. 





E Esitenanfiht. 
D ‚Profil. | 


aaaa das Gitterwertee von Hol, womit der ganze Appa⸗ 


"rat umgeben und woran er befeftiget iſt. 


A 1 
* bbbbb runde, mit Dedeln verfehene, bleyerne Gefäße, 


an zwey gegenuͤberſtehenden Seiten der —— zum 
Eintragen des Schwefelgemifches. 
cc hoͤlzernes a —— — 
ruhen. 
aa Minne, welche di⸗ Schwefelſͤure zluſi ie aus den 
Bleykammern in den Klaͤrungskaſten führt, 
pp ein flacher, bleyerner, mit Waſſer gefülter Kaften, 
worinn die Bleykammer fteht, und wodurch ihr. innwen- 
diger Raum von der athmosphaͤriſchen Luft abgeſchloßen wird. 
ff eine mit einem Dedel zu ee Deffnung im 
Dach der. Kammer. 
ci 88 bleyerne Rinnen, welche durch de ganze Kammer durch⸗ 
gehen, und ſich auf beyden Seiten in bie Bach bb aus: 


Tab, 5. 


Fig. 1, Ein Dfen zur Suogendefiilation in valleiſen bey Wien. 
A vordere Anſicht. 
B Durchſchnitt. 
C Grundriß durch den Noft. J 
D Grundriß durch die Flaͤche des Ofenſchachtes, wo ſich bie 
ECanaͤle dd einmuͤnden. 
a Thuͤre, welche den Feuerraum verſchließt. 
b Aſchenfall und Luftzug. 
eInnerer Ofenraum. 

a in dem Mauerwerke des Ofens angelegte Canaͤle, welche 
das Teuer vom Nofte in den Ofenihahte führen, und 
zu gleiher Zeit den Zuftzug befördern, 

f der Roſt. 

I die Zuſammenziehung, oder Naft dee Ofens, worauf die 
Knochen ruben, 

p ein queer Dusch den Ofenſchacht waagrecht hindurchgehen— 
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des Mauerwerk, oder Pfeiler, zum tigen der Kno⸗ 
chenlaſt. 
ig. 2. Apparat zur Darſtellung des kohlenſauren Ammoniums. 
A Seitenanſicht. 
B Profil. 
a die eiferne Röhre zum ei nfuͤllen des Gemiſches. 
b der Deckel an ihrem hintern Theile. 
e der Hals derſelben am vordern Ende, worauf 
| d der Vorlagsrezipient aufgefüttet wird, der aus zwep 
Hälften beſteht. 
| ui: Tab. 6 
* Bidenit- Nerglühofen in der Wiener Votzellainfabrt. 
A Geitenanfiht, abgebrochen. 
B B Rangendurchfnitt. 
| C Grundriß dur die Sohle des innern Ofenraumes c. 
D Queerdurchſchnitt dur) dd 
“a unterfter Heerd des Ofens, worauf dag Feuer brennt. 
b ein mit vielen Deffnungen zum Feuerdurchzuge verfehe: 
ner, oder gitterartiger Heerd, welher dic Sohle des in- 
nern Ofenraums bildet. 
e der innere Ofenraum. 
.d die vordere fhmale Seite des Ofens, welche ebenfo wie 
n die hintere ſchmale Seite deffelben gitterartig, mit vie: 
len F euerbutchgngs=Deffnungen aus Ziegeln conftruirk if. 
£ die Eſſe. 
g die flahgefpannte Ofenkappe. 
h die vorderfte Bruftmauer des Ofens. 
i dad Keuergewölbe, oder Schürgemwölbe. 
kk 5 oder 6, in der Bruftmauer hund der hintern Wand 
des Ofens n unten an der Flache des Heerdes a, befind: 
liche Schürgaflen. 
1 Schürgaffen, durch die Ofenwand d, 


Tab. 7. 
Fig. ı, Der Gutbrennofen in der Wiener Porzelainfabrir, 





e m ., 


— Langendurchſchnitt. 
B Grundriß. 


a der innere, oder Brennraum des Ofens. 


b die Oeffnung in der vordern langen Ofenwand, zum Ein: 


feßen und Ausnehmen des Geſchirres. 
edietle. 
d der Feuerheerd. 


 £ Teuerdurhzugs = Candle vom Heerde d ins innere des 


Dfend a, welche durch 

g die vordere Ofenmauer hindurchgehen. 

h dreyediate, feuerfefte Siegeln, welche die Feuerdurchzugs— 
Canaͤle £ bilden, und von einander fcheiden. 

i fenfrehte Mauer, welche den Fenerheerd d begränzt, 

k Noftbalfen von feuerfeften Ziegeln. ih 

1 dergleihen Träger von feuerfeften Ziegeln, welde einen 
zweyten Roſt unter dem erftern bilden, 

m Afchenfall und Luftzug abgebrochen. _ 

n das flahe Gewölbe, welhes den Ofen ſchließt. 

o hintere Wand des Ofens, wodurch der innere Ofenraum 
a vom Scornftein c getrennt wird, 


p die Flammen = Durchzugsöffnung aus dem Ofen in den 


Schornſtein durd die Wand o. 


iqrs Xreppenarfiger Anbau an der vordern Seite des 


Ofens, um bequem zu den Keuerheerde d gelangen zu 
koͤnnen. 


Fig. 2. Vorſtellung des Bodens zu den ovalen Kapſeln. 


Tab. B. 


Straſſen⸗Beleuchtungs: Apparat mit Steinkohlengas in — 
A vordere Anſicht. 
B obere Anficht. Ä 
a der Ofen, in melden die Gasentwickelungs-Retorten c 
liegen. . 
b ein erhöhter Schornftein auf dem Ofen. 
e die aufeifernen Gasentwickelungs-Retorten. 
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a gußeiferne Möhren, melhe die Gasarten und Dämpfe 
aus den Netorten ableiten, und biefe felbit mit 

z den Theerabfonderungd- Gefäßen verbinden. 

£ Siherheitsröhren auf den Deeln der Theerabfonderungs- 
Gefäße. 

g Hahne zum Ablaffen des brenzlihen Waſſers und Cheers 
"ie den Gefäßen =. 

h Gasleitungsröhren von den Gefäßen z in 

i die Kalfmafchine zum Abwafchen des Gafes und reint: 
gen von Schwefelwafferftoff und Kohlenſaͤure. 

k die Kurbel zum Aufrühren der in i befindlichen Kalkmilch. 

1 eine Röhre zur Selbftentleerung der Kalkmaſchine i, 
wenn die Flüfigkeit darinn zu hoch fteigen follte, 

m das Gasleitungsrohe aus der Kalkmaſchine in den Ga: 
fometer. 

n der untere feftftehende Theil des Gafometers, ein mit 
Waſſer gefüllter hölzerner Kaften. 

o der. obere bewegliche Theil des Gaſometers, aus Schwarz⸗ 

blech luftdicht angefertigt. 

pp das hölzerne Bohlengeruͤſte, worauf der Gaſometer 
fteht. 
gg eiferne Bänder, welche ben untern Kaften n des Ga⸗ 

ſometers zuſammenhalten. 

r eine Buͤchſe auf den obern Boden von o, "um beym nie- 
rigſten Stande defleiben die M ündungen der Röhren m 
und a aufzunehmen. 

se Molfen, über weiche die Schnüre laufen zu 

et den Gegengewichten, durch welche der obere Theil o des 
Gafometers getragen wird, 

u die Fortleitungsröhre des Gafes and dem Gaſometer in 
die Leuchtanſaͤtze. 

vein Hauptfperrungshahn In diefer Nöhre, 


' Tab, o. 


Fig. 2. Ein Gloͤhoſen, auf dem Meſſingwerke zu Fahrafeld in 
Oeſterreich. 


A Vordere Anfiht, | 

B Obere Anficht des Glaͤhheerdee, 
a die obere Flaͤche des Heerdes. 

Sb das diefelbe umgebende Mauerwerk. 
e die darauf ſtehende Eſſe. 

..d eine in der Vorderſeite der Mauerung, He wei Heerd 
umgiebt, beſindliche — zur alone beym 
Heerde, 

der eiferne Schieber, — dieſe Deffnung verfölieit, 


g der Ziegeltoft, welcher mitten durd den Heerd a liegt, 


and: worauf das Holz brennt, 
h zwey -eiferne Schienen, zum Auflegen des Bleche, 
i der Afchenfall und Luftzug, unter dem Roſte g. 


Fig. 2: Meffingfhmelsöfen zu Fahrafeldt. 


A Bordere Anſicht. 
B VProfil. 
C ua 
Nr aadie Windöfen zum Meſſingſchmetzen mit 
b dem Roſte und 
c dem Afchenfalle und Luftzuge. 


d eine daruͤber aufgefuͤhrte hohe Eſſe welche ſie auf allen 


Seiten umſchließt, und nur vorne eine Oeffnung laͤßt. 
f der eiſerne Schieber, der dieſe Oeffnung verſchließt, und durch 
g das Gegengewicht leicht beweglich gemacht wird. 


Tab. ı0, _ 


.. 1. Der Ofen zum — in der kapyſerlichen Fabrik zu 


Neuhaus. 
A Queerdurchſchnitt. 
B Laͤngendurchſchnitt. 
ce Grundriß. 
a der Alchenfall und Luftzug. | 
b der Roſt. S 
e der Feuerraum. 
d dad Gewölbe über dem Roſte, deffen oberfte Stäche 1 den 
Heerd bildet. 
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xx Canäle, durch welche das Feuer vom Mofte In den In- 
nern Dfenraum zieht. 

‚Sf die beyden Hafenbänfe im Ofen, _ 

8 ber zwiſchen ihnen befindliche leere Raum, 

h der innere Raum des Ofens. 


i die Kappe des Ofens. 


kk Zugloͤcher durch die Ofenkappe. 
1 die Släche des Heerdes. 
mm die Seitenmauern des Dfend. 


Fig. 2. Ein Rahmen von Pappdeckel der zum Guß der Folien⸗ 


Be gebraucht wird, 
Tab, 11. 


Fig. 1. Der Holsfäute = Deftillationd = Apparat zu Klafterbrunn 


in Oeſterreich. 
A Seiten-Anſicht. 
B Hbere Anſicht. 
a ift der Ofen mit 
b einem erhöhten Schornfteine. 
e find 3 gußeiferne Sylinder vder Retorten, welche in dem 
Dfen a über einem Nofte eingemanert find, 
dein unter der Effe befindliches Gewölbe, durch welches 
man zu der Hinterſeite des Ofens gelangt, wo ſich die 
Verkohlungsretorten befinden. 
Fff Ableitungsroͤhren, welche die aus dem kohlenden Holze 
ſich entwickelnden Daͤmpfe und Gasarten in die Vorlage 
h abführen. | 
g ein mit Falten Waffer gefültes Faß, in welches die Roͤh⸗ 
en f einmünden, und durchgehen, um abgekühlt zu wers 
den, 


w ein Dreyeimerſtuͤck, ald Vorlage, zum Aufſammeln des 


Theeres und Holzeffige. 

i ein eifernes Rohr, welches aus dem Faſſe h die brennbas 
ten Gasarten zuruͤck in den Dfen a unter die Verloh⸗ 
lungscylinder fuͤhrt. 

Gg 
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Fig. 2. Apparat zur Deſtillation des Queckſi ilbers aus den Zin⸗ | 


nobererzen zu Horzowitz in Boͤhmen. 
A Seitenanſicht. — J 
B Hbere Anſicht. — 
aaa eiferne Töpfe oder Eylinder, welche mit der Beſchil⸗ 
fung zur Halfte angefüllt werden, 
b eine eiferne Platte mit 


cc cirfelrunden Löchern, durch welche die Toͤpfe a durch⸗ | 


geſteckt werden. 


ff Kränze um die eifernen Töpfe : mittelſt deren auf 


der Platte b aufruhen. 


g ein mit Waſſer gefuͤllter hoͤlzerner Kaſten, worein J 


untern Muͤndungen der Deſtillir-Toͤpfe a eintauchen, und 


in welchem ſich das durch die Hite FREUE Aueeilbeig | 


niederſchlaͤgt. 
Tab. 12, 


Ein Kaftengebläfe mit epycykloidiſchem Wellfuße auf Ye Horzo⸗ 


witzer Eiſenhuͤttenwerken in Boͤhmen. 
A. GSeitenanficht. 
BObere Anſicht. 
a die Waſſerrad-Welle, an welche 
h die Epicykloide von Eiſen feitgefeilt ift. 
n ein Eleines, ebenfalls eifernes Nad am Hebel des Ge 


blaͤſekolbens, mittelſt deſſen der ARENME den Kolben in 


die Höhe treibt, - 
d der Hebel, welher die Kolbenftange erigt. 
e der Kolben ſelbſt. 
£ der Hebel, an.deffen Ende 
8 das Gegengewicht, ein mit. Steinen gefüllter Kaften 
ruht, 
h das Unterſtuͤtzungs-Geruͤſte für f. 


Tab, 13, 


Fig. 1. Anfichten eines Pechofens zu Tzernagoſte unweit Senf: 
tenberg in Sachſen. 





Fig, 2. 


a 
A Vordere Anſicht. 
"B Durchſchnitt. | 

a das aͤußere Gemäuer des Ofens, oder der fogenannte 
Mantel. 

b das innere Gemäner, der Topf. | 

c ein gemauetter Canal zur Abführung von Theer und Mei⸗ 
lerwaſſer aus dem Innern des Ofens in 

dein ebenfalld gemauerter Sumpf, oder Nefervoir, 

£ Deffnung zum Eintragen des Holzes in den Dfen, 

8 Zwiſchenraum zwiſchen Mantel und Bol der Feuer⸗ 
oder Heitzungsraum. 

h ein kuͤnſtlicher Damm von Schutt und Erde, womit der 
Ofen von außen etlihe Fuß hoch, zur mehreren Befefti» 
gung, bekleidet iſt. 

ı Schuͤrloch. u 

Snftrumente zum Zinkdachdecken. 


a Wärmezange. 


Fig. 


@ die Baden derfelben, worinn die umzubiegenden Zink 
bleche erwärmt werden. 

b ein eifernes Snftrument, deffen Theil 
a beym Umlegen der Salze gegen diefelben angeftemmt wird, 
Y die Handhabe deffelben deren Zufcharfung zum Aufbiegen 

ſchon umgelegter Salze dient, 

e ein hölgerner Blehhammer, 

a ein eiferner Hammer, der an dem einen Ende eine ebene 
Bahn hat, am andern aber in eine Schärfe (zum Auf: 
machen der Salze, wo dieß nöthig ift) zulaͤuft. 

e ein umgebogenes Kupferblech zur Befeſtigung der Zink— 
platten auf dem Dache. 
der aufrechtſtehende Theil, welcher mit eingefalzt wird. 

3. Maſſe- und Glaſurmuͤhle bey der Porzellainfabrik an 
Berlin. 

A Geitenanfidt. 
B Profil. 
a der Bodenftein. 
b der Laufer. Er wird bewegt durch 


EN Aue). 


e die eiferne ftehende Welle, die fich in eine beepfenige 
Gabel endigt.ı 


d das Getriebe an der Welle, in welches 

£ das Stirnrad eingreift. 

g ein hölzerner Kübel welcher die Mühlfteine umgiebt. 

h der Hahn, zum Ablaffen des feingemahlnen Edendbreves. 
c Anſichten des Laufers, und zwar 

ea die, obere Flaͤche, in welcher ſich 

27 drey Löcher, zum Einlaffen der Welle befinden, 

ß die untere Fläche, mit der eingehanenen Kreutzfuge. 


Tab, 14. 


Ein Glägenofen in der koͤniglichen worzellainfabrit zu Berlin, 
A Seitenanſicht. 
B Profil. 
C Grundriß der zweyten Etage. 
D Grundriß durch die Feuerheerde. 

a die unferfte Etage; der Glatt- oder Gutbrennraum. 

bb die Deffnungen durch das Gemaͤuer zum Probeziehen. 

d Heffnung zum Durchgange der Flamme aus der erften in 
die zweyte Etage, 

e eine aus Mauerwerk beftehende Verlängerung oder Er- 
höhung diefer Oeffnung. 

f£ fünf Eleinere, viereckigte Feuerdurchzugs-Canaͤle in dem 
Gewölbe, welches die erfte und zweyte Etage fcheider. 

g die zweyte Etage, Verglühraum oder Biscuitbrennraum. 

h die dritte Etage, Raum zum Kapfeln, Ziegeln und 
Kalkbrennen, 

i die vierte Etage, oder der Raum, zwifhen dem Schluf- 
gewölbe der dritten Etage und dem Schlußgewoͤlbe des 
ganzen Ofens und der Eſſe. 

k diefes Schlußgewoͤlbe des Ofens. 

1 die Effe, abgebrochen. 


s 


mnopgr der Feuerheerd mit allen feinen Theilen, wovon 


m der Luftfanal und Afchenfall. 
n die Roſtmaͤuerchen von fenerfeften Ziegeln. 





.= ,) 
o die Oefnungen an der Sohle der unsern Etage, 
0 Durch velche die Slamme vom Roſte in den Ofen ge⸗ 
lamwt. 

p sad Schuͤrgewoͤlbe in der umfaſſungsmauer des Ofens, 
vermoͤge deſſen man das Holz auf den Roſt bringt. 
-q Mündung des Afchenfalls, 

r ein kleiner Canal zur Beförderung de lebhaftern Ver⸗ 

brennens. 
s eiſerne Thuͤten, an den aͤußern Mindungen der Schuͤr⸗ 
gewoͤlbe. 
„a Oeffnungen in der Umfafungsmauer des Ofens, durch 
welche man in die verfchledenen Etagen oder Brennräume 
RN 8 außen gelaugen kann. 


Tab. ı5, 


Anſichten eines Kalkofens zu Rüdersdorf bey Berlin. 


A Vordere Anſicht. 
B Profil. 
C Grundriß durch die Auszugsoͤffnungen an der untern Sohle 
des Ofens. 
D Grundriß durch die Mitte der Feuerheerde, 
aaa Candle an der Sohle des Dfens zum Ausziehen des 
gebrannten Kalle. 
b Hüttenfohle. 
ecc Feuerungsfanäle, (mit Afchenfallen) in denen 
ddd die eifernen Nofte Liegen. | 
£ Ejferne Blechthäre, womit der obere Theil der Feuerungs— 
Ganale von außen verwahrt ift. 
8 dad Rauchgemaͤuer des Ofens aus rn (der Naud- 
ſchacht). 
h die Futtermauer aus fenetfeften Siegeln (der Kernfhact). 
i der zwifchen beyden ‚befindlihe, mit Aſche ausgefüllte 
Zwiſchenraum. 
k der innere Ofenraum. 
U die Fonifche Sohle deſſelben. 
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| , Ä Tab, 16. Se 
Anfichten eines Glaͤhofens auf dem — bep Neuſtadt⸗ 
Eberswalde. 
A Laͤngendurchſchnitt. 
B Grundriß durch den Heerd. 
CQuerdurchſchnitt. ur 
a der Roſt aus Eifenftäben, 
b Aſchenfall und Luftzug. 
e Schuͤrloch. 
d die Eſſe. 
f eiferne Schieberthuͤr, womit die vorderel Einſetzoſfnung 
verſchloſſen wird. 


8 Convexe eiferne Schienen, wen die ganze Heerdflaͤche 
uͤberlegt iſt. 


Tab. 17. 
Die Tiefhaͤmmer auf dem koͤniglichen Meſſingwerke zu — 
muͤhle bey Berlin. 
A Vordere Anfiht des erfien Hammers a | 
B Eeitenanficht deffelben, * J 
C Obere Anſicht des Hammers a | | 
a der Hammer felbit. 

a fein Ambos, ERS: c 
£ das Hammergerüfte (die Süchfenfäulen), . ...>-. 
g die Wafferradwelle mit | 
h einem eifernen Kranze, woran 
i die Wellfüße befindlich find. 

D Noch dreyerley andere Tiefhämmer, | 
bb die zweyte Gattung mif | # 

B ihrem Ambofe 
cc die dritte Gattung mit 

Yy ihrem Ambofe. 

dd die vierte Gattung mit | | 

Fihrem Ambofe, uf DB 

Tab, ı8, 
Anfichten eines Blechgluͤhofens auf dem Meffingwerke zu — 
muͤhle bey Neuſtadt-Eberswalde. 


— E 


A Queerdurchſchnitt. 
B Laͤngendurchſchnitt. 
C Grundrif. 
aa die Feuerroſte 
‚bb Aſchenfall und ad, batuınfert ) 
c der Glühheerd. * By 


d gemanerte peiler zu Vehben Seiten bet Roſle welde 
biefe von dem Glühheerde trennen. u. nen ı 
T die Kappe des Ofens. Muri) 7 


g eiferne Näder, worauf der Hrerd c ruht 
h Schienenweg, in welchem die Räder g Inufen, a 
i die Eſſe, worunter der Glühofen ſteht. %% 
k der Glühraum. Sana ha Ann Mi 
I der Feuerraum. u 
Tab, 19. | 4 


Fig. ı. Anfichten eines ee auf dem: 1 Mefingneie 
zu Heegermühle, 4 
A Vordere Anſicht 
B Profil, 
C Grundriß. 
a der Aſchenfall. 
b der Feuerroſt. 
* a der Glühroft, worauf der Drath zu — 
e Schuͤrloch. 
f ein in Schienen auf- und ablaufender Shieben,. der die 
0 WVorderfeite des Ofens verſchließt. —— 
g die Eſſe. 
Fig. 2. Ein Spiegelfühlofen in der Soitbeiſhen Est zu 
Neuftadt an der Dofis 
A Srundrif. 
B Queerdurchſchnitt. | 
‚ ‚aadie völlig ebene Seerdiläche \ von gebrannten Thouplatten 
zuſammengeſetzt. a. 
ombuder Feuertaum. 
- dder Roſt 
o Aſchenfall und Bufkzug. 


2 


ur a 2 


£ die Fuͤchſe, oder Feuerdurchzugsoͤffnungen. 
g Dfengemäuer aus Ziegeln. 
h die Kappe des Ofens. 


Tab, 20. 


Fig. ı. Ein Spiegelfhmelzofen auf der Schicklerſchen Spiegel: 
huͤtte zu Neuftad an der Doffe, 

A Vordere Anſicht. 

B Durchſchnitt. 

C Grundriß. 

a der Roſt. 

b der Feuerraum. 

c der Fuchs. 

d der Heerd des Ofens. 

f die Hafenbänfe, 

g die Schmelzhäfen felbit 

h die Feuergaſſe. 

i Schürlöher, zu beyden Seiten des Ofens. 

die vierflaͤchigt zugeſpitzte Kappe des Ofens. 

m ein Canal, welcher die Flamme aus dem Sqmenzeien in 

n den Kuͤhlofen abfuͤhrt. 

o ein rundes Arbeitsloch zum Ausblaſen des damnter ſte⸗ 
henden Glashafeus. 

p ein halbrundes dergleichen, durch welches die Hafen, aus 
denen gegoflen werden foll, aus dem Dfen genommen wer: 
den. 

q Verlängerungen der Hafenbante nach außen, zum begeus 
mern Ausnehmen der Häfen. 

r Seffnung zum Kühlofen. 

Fig. 2. Apparate bey der Singerhutöfabrifation, NT zwar 

A Einfacher Formkaſten. 

B Doppelformfaften, wo in der untern Hälfte fih die Fin 7 
gerhutformen, in der iobern aber die Kerne befinden, fo 
daß, wenn beyde Hälften übereinander gelegt werden, letz⸗ 
tere genau in erftere einpaflen, und in dem leeren Raume 
beym Eingießen fi) der Zingerhut bildet. 
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( 43.) 
aa die eifernen Formrahmen. 
bb die Eingüffe. 


C Model zum Einformen der Fingerhuͤte. 
D Ein Fingerhutblech in natuͤrlicher Groͤße. 


Tab. 21. 


ig. 2 Gluhoken zum —— der zu walzenden und zu 
ſchneidenden Eiſenplatten. 

A Vordere Anſicht. a 

B Durchſchnitt · | - 

C Grundriß durch den Roſt. 

a der aus Cifenftäben beitehende Roſt. 

b Aſchenfall. 

a Oeffnung zum Luftzuge und Se Ausnehmen der Aſche. 

o die Ueberwoͤlbung des Feuer= und Gluͤhraumes. 

£ diefer Feuer- und Gluͤhraum ſelbſt. 

8 die ſpaltenfoͤrmige Oeffnung in der Bruſtmauer des Gluͤh— 
zaumes zum Beheitzen und EN der auszuglühenden 
Eifenfhienen. 

hdie Umfaſſungswaͤnde des Ofens von Ziegeln. 


Fig. 2. Ein Drathglühofen. 
| 


— 


A Bordere Anſicht. 
B Querdurdfgniit. 
»C Grundriß durch den Roſt. 
a Aſchenfall und Luftzug. 
b der Roſt. 
e der Feuerungs und Slänraum. 
d die Zugröhte oder Eſſe. 
e Umfaſſungsmauern und Kappe des Ofens aus Siegeln 
aufgeführt. 
F eiferne Blehthüren zum Einlegen und Ausnehmen !der 
Drathbündel. 





— — —— — — * 


Tab, 22% 


Fig. 1. Abbildung einer engliſchen Nadelſchauermuͤhle. 
A Queerprofil. } 


a 


B Rängenprofil.. 
C Grundriß. 

abedefgh daß verſchiedene Gebalte, * welches. das Ge: 
rüfte des Apparates conftitnirt. 

i bie beweglihen Rollen, auf denen die Zugtafel r aufruht. | 

‚k die Zugfange, welhe zwey auf beyden Seiten daran bee 
findliche Schauermühlen in Bewegung ſetzt. | 

1 hölzerne mit Steinen Angefüllte Käften, die, auf amd 
niedergezogen werden Fünnen, zur Belaftung ber. Nadel: 4 
pofete m. 

m die mit Quarzfand und Nahnadeln Augefüllten Yacete, 
die dur die Bewegung der Tafel r hin und. ber ge: 

rollt werden. 
die hölzerne Welle, die den ganzen Mechanismus in Be⸗ 
wegung ſetzt. 

r die bewegliche Ne Itafel. 

t eiferne Bügel, Das Miktelftüc zur Verbindung der Ta⸗ 
fel r mit der Zugſtange k tft weggelaſſen worden, um 
zur Erfpatung des Naumes die Kiguren näher an einan⸗ | 
der ruͤcken zu Finnen. | 

Fig. 2. SKalfmafchine zum Gasbeleuhtungse Apparat in’ Eberfeld: 

a das hölzerne Faß, welches bie Einrichtung — | 

b bleherne Buͤchſe in demſelben. 

6 Einleitungsrohr des Gaſes ad dem wheergefüß. 

d bleherner Becher, welcher mittelſt 

£f dergleichen Streben an das Einleifungstoht e eingetättet iſt. 

i das Ausleitungsrohr des Leuchtgaſes unter den Gafometer. 

k Hahn zum Ablaſſen des Kalkwaſſers. 

1 Niveau der Flüffigkeit im RUNRPPIONE, 





m. 








' Tab. 23. # 
Fig. 1. Mühlenvorrihtung zum Mahlen des fetten Fornſandes 
auf der Kanonengießerey bey Luͤttich. | 
A Bordere Anſicht. | BEE N 
B Seitenanfidt. Ed | 3 — | 
C Grundriß. N | 
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u die Bodenplatte. | 

b bie im Mittel derfelben ſtehende Welle. 

“ce doppelter Hebelarm zum Umdrehen der Welle b. 

d ein zweyter, unter dem erſtern, ebenfalls an ‚der 2welen b 
befindlicher Hebeldarm, deſſen Enden 

FE in eiſerne Achſen auslaufen, an welchen 

gg die Münlfteine angeftedt find. | | 

h det fiebartig die Peripherie des Bodenfteind umgebende 

hölzerne "Rand, um das Klargemahlne durchzulaſſen. 

ig. a. Worriehtung beym Ausbohren der Kanonen, in der Gieß⸗ 
ſerev bey Lüttich. 

e ne Muffe und das eiferne Stie, in welcher der Vohrer 

befeſtigt iſt. 

b der ‚gesahnte Schlitten, an | welchen das Stüc a  befe 
ige iſt. 

dein gedopyeltes, eifernes Stirnrad, welhes mit den 
Heinern Zähnen in die Zähne des Schlitten b eingreift, 

and felbigen mit dem Bohrer k an die Kanon 1 andrüdt. 

- fein doppelarmiger Hebel, : 

g das Hypomochlium deffelben. 

e ein fchwereres Gewicht, weldes den Hebel auf der ei: 
nen Seite niederzieht. 

‚heine eiferne am laͤngern Hebelsarm befeftigte Stange, 

die ebenfalls mit niedergebrüdt wird, und ‚dadurch das 
Rad umtreibt. 
i eine am kuͤtzern Hebelsarme befeſtigte eiferne Stan. ge, 
„mit einem Sperrhacken am unfern Ende, zum Aufhal— 
ten des Rades d. 

k der Bohrer. 


ur 


\ 





|! Tab. 24, 

ig. ı. Anſichten eines U DIDER Zinkſchmelzofens, um) 
| zwar 

A Vordere Anſicht. 


B DDuurchſchnitt —* die Mitte des Ofens, nach der Tife 
deſſelben. 


(6) | 


© Seitendurchſchnitt -— ve wiefe bed Ofens. 
D Obere Angst des Teuerheerdes. 

a «no b find die beyden Einfaffungsmauern des Hens Ri 
eilt die Kappenmaner und | 
1 die hintere Ruͤck- oder Brandmauer des Ofens. 

d die Eſſe. 

£ ber Aſchenfall und Luftzug. 

g der Roſt aus Eifenftäben. Kae | 

h der Feuer oder Heikungsramm. = 0. | 

i das Gewölbe über bemfelben and feuerfeten Ziegeln aufs, 4 

gefuͤhrt. | 

k der innere = ober Arbeitsraum des Ofens, in welchem 

die Muffeln liegen. | | 

m die Feuerdurchzugsoͤffnungen im Gewölbe i, mittelit wel: 

her fi Das Feuer von Fenertaume h, in das Innere 
des Ofens k ergießt. | 

n die röhrenfürmigen Muffeln. | 

o und p das gitterartige Fachwerk, welches aus Ziegeln 

beſteht, und die vordere Seite des Ofens konſtituirt. 

q die Feuerdurchzugsoͤffungen im Gewölbe ce des Ofens, 

durch welde die Flamme aus dem Innern des .Dfens k 
in die Effe d entweict. | 





x ein ebenfalls im Gewölbe c befindliher Canal, der hori⸗ 
zontal liegt, und die Feuerdurchzugsoͤffnungen q unter 
rechten Winkel fchneidet. 
s zu beyden Seiten in die Seitenwände. des Dfens einge: 
mauerte eiferne Haden, auf welchen 
t eiferne Schienen aufgelegt find, auf welchen wieder die 
Vorlagen w aufruhen. 
w von Eifen gegoflene Eonifhe Vorlagen, in denen fi ä der 
Zink fammelt. 
x bleherne, ebenfalls Eonifhe Vorſteckroͤhren, die noch J 
die Vorlagen aufgeſteckt werden, um den Einfluß der 
Luft mehr abzufchneiden. 
& &u, i in Fig. C. zeigen die Geftalt und Lage der einzelnen feu: 
erfefien Ziegelftüden, woraus dad Gewolbe über dem Nofte con: 
ſtruirt IE, am: 
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Tab. 25. 


ig. 1. Maunfiede- Vorrichtung zu Friesdorf bey Bonn. 
A Dbere Anficht der Siedepfannen mit dem Schornftein: Die 
einpunktirten Linien deuten die darunter liegenden Feuerka— 
nale an. Ä 
B Profil. 
a die Schäröffnungen nnd Mofte zur Feuerung.. 
b der Eingang des Schürloches. 
d die 4 äußern nur 4 Boll tiefen Siedepfannen. 
- die Feuerkanaͤle zur Girkulation der Hiße unter den Pfannen. 
gder Schornſtein, der durch Scheidewaͤnde in 3 Schlotten 
getheilt iſt. 
h die Zungen, oder dad Gemaͤuer, welche ſich zwiſchen den 
Heitzungskanaͤlen e befinden. 
i.die zwey innern tiefen Pfannen. 
k ein bleyerner Kanal durch welchen die Kohlauge in die 
Pfannen d.abfließt, und zwar über 
Lein Blechftreif zu demfelben Zwecke. 
m eine Abführungsrinne der Lauge aus den dußern flachen 
in die mittlern tiefen Pfannen. 


Tab, 26, 


| 
je. 1. Aund B. Ein Kärnthner Zinkdeſtillationsofen. 
| 


A Vordere Anficht. 
B ofil. 
a die fenfrechtftehenden Roͤhren, in 5 die Beſchickung 
enthalten ift. 
b Füße, in welche fich die Zinkrohren einmuͤnden. 
ce die Sohle des Heerdes oder Arbeitsraumes. 
d die Kappe des Ofens. 
# der Arbeitsraum oder Heerd des Dfens. 
g der unter der Heerdfohle befindliche ebenfalls Teere Raum. 
h die Tropfplatte, worauf der aus den Füßen b abtröp: 
felnde Zink fällt. 
i der eiferne Stabroft. 
k der Feuer: oder Heikungsraum. 


i B Kl 
— J 9 1 

1 Afchenfal und Suftzu: 4 

ın Eſſe. | al 

n Feuerdurchzugsoͤffnungen aus k in £. ıj 

o Feuerdurchzugsoͤffnungen aus f in. m. 

p die Thüre vom ſtarken Eiſenbleche vor dem Arber 
oder Heerde des Dfens. 

q dergleihen Thüre vor dem Feuerraume. 

x Thuͤren vor dem Aſchenfalle. 

s Zinktropfplatten u u 

Fig. 2. ein Kienölbrennofen von der Art, wie fie am Thüringen "f 
walde gebraͤuchlich find. ij 

A GSeiteiraufiht, i 

B Queerdurchſchnitt. 1) 
© Hbete Anficht. | | 

a die Feuer= oder Heitzungskanaͤle. 

b die itrdenen Töpfe in denen das Kienholz liegt. Sie ıl 
find im Boden mit einer Oeffnung zum Abtröpfeln des 
Oels verſehen. 

c das Grundgemaͤuer, worein die Töpfe eingelaſſen find. 

d die unter den durchloͤcherten Böden der Deftillirtöpfe fd 1 
befindende Rinne zum Abführen des Theeres 

s Helme oder Auffaße auf den Töpfen. 

h gefchnäbelte Helme auf diefe Auffäke. 

WVorlagsfaͤßer zum Pech auffangen unfer den Ninnen d, 

k Helm zum Auffengen des Kienoͤls, am obern Ende det 


inne. 
Tab, 27, 


Fig. ı. Die Schadfdimenfionen eines Hennebergifchen Blauofens 
ab der weitefte Durchmeſſer im Mittel der Schachthoͤhe. 
c der Bodenſtein und Schahfweite am Bodenftein. 
d Weite auf der Gicht. & 
cd ganze Höhe des Schachtes. . 
f Lage der Form. 
Fig. 2. Arfenifbrennofen zu Altenberg in Niederſchleſien. 
A Profil. \ 
B DBordere Anficht. 
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0a bie Muffel. 
b der Noft- 
e der Afchenfall. 
‚4 feitwärts aufgefehte Eſſen zum Herumleiten der Flamme 
um die Muffel- 
# eine Deffnung zum Einſchatten der Roͤſtpoſten von oben 

In die Muffel. 

gg eiferne Rolle zum Auflegen des Umruͤhr⸗ Juſtr umeutes 

h Deffnung in der Hinterwand bes Ofens zum Abziehen 

’ der Arſenikdaͤmpfe in das Niederſchlagsgewoͤlbe p. 

ikk Etagen im Arſenikthurme. 
1 Thür zum Ausnehmen des Giftmehls. 
m Eſſe auf dem Thurme, 

J 6 Kommunikations-Oeffnungen zum Shen der Arſenik⸗ 
daͤmpfe in den Thurm und die verſchiedenen Etagen des— 
ſelben. 

—9 das hinter der Muffel befindliche Gewoͤlbe zum Nieder⸗ 
ſchlagen der Arſenikdaͤmpfe. 

Fig. 5, Ein Apparat zum Auffengen des fublimirten Schwefels 

anf dem Rhonauer — nd Vitriolwerk in Pie: 
derſchleſien. 

ader Helm, fo auf das Sublinirgefäg aufgeſetzt wird. 

bder Schnabel dieſes Helms. 

eRecipient, worein ſich der Schnabel b einmünbet. 

‚dein auf diefen Necipienten umgekehrt aufgeftülgter Topf. 

£ Ableitungsröhre aus dem Recipienten in 

g eine zweyte, Eleinere Borlage. A 

h Ableitungsröhre aus g. 
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Einige andere Verlagsbücher von Joh. Leonhard 
Schrag in Nürnberg, die allerorts durch jede 
gute Buchhandlung zu erhalten find. 


Accum, Fre, (E. preuß. Profeffor der Technologie 2e. in Berlin). 
chemifche Belnfligungen, eine Sammlung auffallender 
und Iehrreicher Verfuche aus dem Gebiete der Erperi 
mental-Chemie. Nach der dritten Englifchen Ausgabe 
mit Zufäßen bearbeitet vom Berfaffer. gr. 8. Mita 
Kupfertafelm. 1824. 1Thlr. ı6gr. oder 5fl. | 


Die erfie deutfche Auflage diefes Buches, welche im Jahre 
1819 erfchien, fand ungeachtet mancher Mängel, welche hauptfäche 
lich durch eine zu forglofe Correftur veranlaßt wurden, dennoch 
eine nicht ungunftige Aufnahme. Es laͤßt fich demnach erwarten, 
daß, da diefelben in gegenwaͤrtigen Abdruck. verbeffert find, auch 
hin und wieder Zufäße eingefchaltet wurden, diefes Werk den ans 
gehenden £rebhabern der Naturkunde willfommen ſeyn werde. ° 

Man mwünfcht, daß daffelbe als eine Vroyedeutif, zu einen 
ernfieren Studium der Naturlehre, betrachtet werde. Ge umfafe 
fender und meitläufiger das Gebiet diefer Wiffenichaft wird, um 
fo nothwendiger werden die Vorübungen, theils um den £ernenz 
den mit den Grundfäßen der Wiffenfehaft befannt zu machen, 
theils. um ihn ın der nothwendigen Kunft, Beobachtungen und“ 
Verſuche anzuftellen — dem einzigen Wege, auf welchem fich Erz 
weiterung dieſer Wiffenfchaft hoffen laßt, eine Fertigkeit zu ver 
fchaffen. Die Experimente wurden daher fo gewählt, daß fie mitT 
wenigen Apparaten, und einem unbedentenden Kofenaufwande ih I 
wiederholen laffen. 
Archiv für Die gefanımte Naturlehre, in Verbindung mit 

mehreren Gelehrten herausgegeben vom Prof. Kaftner 
in Erlangen. Erfter Jahrgang, gr: 8. 1824, 8Thlr 
oder ı4fl. 24 kr. | A 

Kon diefer feit dem März diefes Jahrs heransfommenden, 
das ganze Gebiet der reinen und angewandten Phyſik und Chez 
mie, zum Gegenflande habenden, bereits mit entfchtevdenem Bei— 
falle aufgenommenen Zeitfchrift, erfcheint monatlich ein 8 Bogen’ 
fiarkes Heft, deren vier einen Band, und, swölf einen Jahrgang 
bilden, und denen, wo es irgend erforderlich iſt, erlauternde Stein⸗ 
druck + und Kupfertafeln beigegeben werden. DBerfaffer und? 
Nerleger feheuen feine Mühe und Feinen Aufwand, um dem 
Lefern des Archivs das Neuefte, Wichtigfte und Belehrendfie, was 
die Naturforfcher aller Orten in Form von Entdeckungen, Erfin⸗ 
dungen , Berichtigungen und Erweiterungen zu Tage fördern, (0 
fehnell, fo ausführlich und fo gründlich wie möglich Darzubieten. 


| 
| 
| 
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